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Einleitung. 


Das  dramatische  Gesetz  der  drei  Einheiten  ist  seit  dem 
16.  Jahrhundert  Gegenstand  zahlreicher  und  oft  erregter  Er- 
örterungen gewesen.  Stimmen  für  und  wider  diese  sogenannten 
Aristotelischen  Regeln  sind  in  allen  Ländern  laut  geworden, 
in  denen  es  eine  dramatische  Litteratur  gibt,  bis  schliesslich  der 
nach  Freiheit  ringende  dichterische  Geist  diese  drückenden 
Fesseln  abgestreift  hat. 

In  der  Zeit  der  Herrschaft  der  Regeln,  wie  wir  die  drei 
Einheiten  der  Kürze  wegen  nennen  wollen,  kümmerten  Dichter 
und  Gelehrte  sich  wenig  um  ihre  Herkunft;  sie  galten  eben 
als  Aristotelische  Gesetze.  Erst  in  unserer  Zeit,  die  diesen 
Regeln  unbefangen  und  vorurteilsfrei  gegenübersteht,  hat  man 
angefangen,  sich  nach  ihrer  Entwicklungsgeschichte  um- 
zusehen. 

Vor  allem  zog  natürlich  in  Frankreich  die  Entwicklung 
der  Einheiten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  da  sie  im  fran- 
zösischen Drama  ihre  höchste  Ausbildung  und  Blüte  er- 
reichten. 

Abgesehen  von  den  zahlreichen  Literaturgeschichten, 
in  denen  naturgemäss  unsern  Regeln  gebührende  Beachtung 
geschenkt  wird,  hat  zunächst  Egg  er1)  (1869)  in  der  ihm 
eigenen  klaren  Weise,  wenn  auch  nur  vorübergehend  die  Ge- 


*)  L'Hellenisme  etc.  I,  338 ff. 
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schichte  der  Einheiten  in  Frankreich  behandelt.  Weniger  eine 
Grschichte,  als  vielmehr  eine  Verherrlichung  der  genannten 
Regeln  sind  die  sehr  oberflächlichen  Ausführungen  Rogivue  's1) 
(1872)  zu  nennen,  der  in  seiner  Voreingenommenheit  für  das 
sogenannte  klassische  Drama  der  Franzosen  zu  ganz  schiefen 
und  heutzutage  geradezu  lächerlichen  Urteilen  kommt.2)  Viel 
objektiver  urteilt  Kühr::)  (1877),  obwohl  auen  er  ..nichts 
wesentliches  Neues  bringt".4)  Unsere  volle  Beachtung  hin- 
ii  verdient  Breil  inger's  Schriftchen5)  über  die  Einheiten 
(187'.».  Breitinger  hat  /war  nicht,  wie  ein  Anonymus 
meint,6  die  Ansicht  umgestossen,  „als  hätten  die  Franzosen 
um  das  Jahr  1630  unter  dem  Einflüsse  von  Ohapelain 
zuerst  das  sogenannte  aristotelische  < leset/  von  den  drei  Ein- 
heiten festgestellt  und  angenommen"7)  —  denn  vor  ihm  hat 
schon  Egger  auf  Italien,  als  das  Land  der  Entstehung  dieser 
riegeln  hingewiesen  — .  doch  gebührt  ihm  das  Verdienst, 
zuerst  eine  gedrängte  Übersicht  über  die  Gesamtentwicklung 
des  Gesetzes  der  Einheiten  in  den  westeuropäischen  Litera- 
turen gegeben  zn  halten.  In  klarer  und  Bachlicher  W 
bespricht  ferner  Amaud  iIhssi  die  Einheiten  im  französi- 
schen Drama,8)  mit  besonderer  Rücksicht  auf  D'Aubignac's 
"/'".  und  wirft  dabei  auch  interessante  Rückblicke  auf 
die  Quellen,  ans  denen  die  Franzosen  ihre  Theorien  geschöpft 
haben.9      Eine  „treffliche,  literarhistorische  Untersuchung"  '"i 


.  [pprA  iation  i  tc.    Jena.  I S 

I  nter  anderen  behauptet  er  allen  Ernstes,   dass  d                 ische 
Drama    den   Vergleich    mit    dem  griechischen  nicht  zu  scheuen  brauche. 

iation,  i 

Verlauf  >>      -  um  du   d 

II  ti]  jeher,  in  Ben    Arch.  L878,  I.IX.   IT:». 

I .■  *   l  i      •  -  '  //< .  mit  /w  ••!  Nach- 

o,  in   /,'t   crit    1879,  VIII,   1781    a.Herr   Arch.  1880.  LXIII.  127 
//  ■  ■    I  XIII.   166 

I  /  [).  234.    behauptet,   daaa    D' Au 

i'on  den   Einheiten  erfnnden  habe. 

Siehe  unten,  p 
"•i  -  //■  rr    A\  h,  1891,  LXXXVI,   I 


über  die  Entstehung  des  Gesetzes  der  Einheiten  in  Frank- 
reich und  über  den  Kampf  um  dieselben  zur  Zeit  Mairet's 
hat  Otto  (1890)  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  von 
M airet's  Sihxmire  geliefert,1) während  Dannheisser  (1892) 
eine  willkommene  Ergänzung  zu  Otto's  Ausführungen  bietet 
und  die  drei  Einheiten  in  der  klassischen  Periode  in  Frank- 
reich  klar  und  erschöpfend  behandelt. -J 

Nicht  in  derselben  gründlichen  Weise  sind  wir  über  die 
Entwicklung  der  Einheiten  in  Italien  unterrichtet,  obwohl 
gerade  dieses  Land  als  Ausgangspunkt  dieser  Regeln  unsere 
besondere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen  muss. 

Mit  der  Geschichte  der  Einheiten  in  Italien  hat  sich,  wie 
schon  oben  angedeutet,  zuerst  Egger  (1869)  in  etwas  all- 
gemein gehaltenen  Ausführungen  befasst  und  schon  auf 
Averroes  und  einige  italienische  Theoretiker  und  Kommen- 
tatoren der  Poetik  des  Aristoteles  hingewiesen,  aus  denen 
die  Franzosen  ihre  erste  Kenntnis  der  Regeln  von  den  Ein- 
heiten geschöpft  haben/')  Breitinger  (1879)  hat  dann  die 
Entwicklung  dieser  Regeln  bei  einigen  italienischen  Ari- 
stoteles-Kommentatoren und  Kunsttheoretikern  verfolgt4) 
und  auch,  wie  schon  erwähnt,  über  die  Geschichte  der  Ein- 
heiten in  Spanien  und  England  (sowie  in  Deutschland)  eine 
dankenswerte  Übersicht  gegeben.  Doch  bietet  er,  speziell  in 
Bezug  auf  Italien,  weder  Erschöpfendes,  noch  stützt  er  sich 
stets  auf  zuverlässige  Gewährsmänner.  Auch  Morandi  (1887) 
gibt  in  seiner  sehr  anregenden  Studie  eine  gedrängte  Übersicht 
über  die  dramatischen  Einheiten  in  Italien,  Frankreich,  Spanien 
und  England.5)    Arn  au  d  (1888)  erwähnt  ebenfalls,  wie  schon 


*)  Silvanire.  Vorrede.  —  Cf.  Dannheisser,  Litbl.  1891.  p.  55ff. 
und  Z.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  1892.  XIV,  lf.;  Heller,  Fr.-Gall  1891, 
V1H,  17f. :  Mahrenholtz,  Z.  f.  frz.  8pr.  it.  Litt.  1891,  XIII.  57. 
—  Giorn.  stör.  1892,  XVII.  1(57. 

2)  Zur  Geschichte  der  Einheiten  etc.  in:  Z.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  1892. 
XIV,  lff. 

3)  L'HeUenisme  etc.  I,  338  ff. 

4)  Les  Unites  etc.,  p.  4  ff. 

5)  Le  Unitä  Drammatiche,  p.  169ff.,  Anm. 

1* 


angedeutet,  einige  italienische  Poetiken  als  Quellen  der  fran- 
zösischen Theoretiker.1)  Zu  Breitinger  und  Morandi 
bietet  Otto  in  der  schon  erwähnten  Vorrede  seiner  Ausgabe 
der  Silvanire  (1890)  in  Bezug  auf  Italien  eine  vortreffliche  Er- 
gänzung.2) Aber  auch  Otto,  der  übrigens  Vollständigkeit 
nicht  anstrebt.3)  hat  noch  manches  für  die  Entwicklung  der 
Einheiten  in  Italien  wichtige  Werk  übersehen ;  man  muss 
ferner  bedauern,  dass  er  zu  wenig  Gewicht  auf  die  Meinungs- 
verschiedenheit legt,  die  hinsichtlich  der  Zeiteinheit  zwischen 
den  Arist  o tele s- Kommentatoren  einerseits,  den  Kunst- 
theoretikern und  den  Dichtern  andererseits  besteht,  wie  das 
auch  bereits  von  Speyer4)  hervorgehoben  worden  ist. 

\\  enn  nun  der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  es 
unternimmt,  mit  einer  neuen  Untersuchung  der  angeregten 
Frage  vor  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  so  hofft  er,  nicht  nur 
die  Lücken  der  Vorarbeiten  auszufüllen,  sondern  auch  die 
von  Egger"'i  nur  kurz  angedeutete  Vorgeschichte  der  drei 
Einheiten  eingehend  darzustellen  und  endlich  an  der  Hand 
der  bedeutenderen  italienischen  Tragödien  des  L 6.  Jahrhunderts 
zu  /eigen,  wie  jene  Regeln  in  der  dichterischen  Praxis  durch- 
geführt wurden. 

Allerdings  musste  auf  absolute  Vollständigkeit  verzichtet 
werden,  da  dem  Verfasser  einzelne  wichtige  italienische 
Werke,  die  jeweils  besonders  genannt  werden  sollen,  trotz 
Nachfrage   auf  den   grösseren   deutschen  Bibliotheken   (sowie 

der    k.    k.    Hofbibliothek     in    Wien,     nicht     zugänglich    waren. 

und  da  ferner  das  zu  bewältigende  Material  ein  so  um- 
fangreiches war.  dass  nur  die  hervorragenderen  Erschein 
nungen    der    italienischen    Tragödie    herausgegriffen    werden 

konnten.     Wie    weit    «las    Gesetz    der    drei    Einheiten    in    der 


'    Thior,  Dram.,  l. 

Vorrede,  p.  XV] 
\  orrede,  p.  X  X  \  I 

;    Herr   Arch.  1891.  I. XX  XVI.   167 

/    I, 


italienischen   Komödie    beobachtet    ist,     muss    einer    späteren 
Untersuchung  vorbehalten  bleiben.1) 


Ä-usser  den  oben  erwähnten,  speziell  die  Geschichte  der  Ein- 
heiten hcriick.siclitijrt'iKlfn  Werken  seien  noch  einige  zu  ihrer  Zeit  be- 
deutsame Schriften  erwähnt,  ■/..  B.  Corneille,  TUscowrs  sur  lea  trois 
UnitSs,  Voltaire,  Lettre  ä  VAcad&mie,  Barett  i,  Discours  mr  Shake- 
speare ei  sur  M.  de  Voltaire  (1777),  Manzoni,  Frefazione  zu  Car- 
magnola  und  Lettre  ä  M.  C.  (Chauvet),  V.  Hugo,  Prdface  de  Cromweü 
1S27  u.  a.,  welche  alier  als  Streitschriften  für  ansern  Zweck  ohne  be- 
sonderes Interesse  sind  (cf.  Morandi,  1.  c.,  p.  156  ff.). 


I.  Vorgeschichte  der  Einheiten  in  Italien. 

Ä.  Die  Poetik  des  Aristoteles. 

Das  Gesetz  der  drei  Einheiten  wird  bekanntlich  auf  die 
Poetik  des  Aristoteles  zurückgeführt,  ein  Werk,  welches 
nur  in  sehr  unvollständiger  und  verderbter  Form1!  aul'  uns 
gekommen  ist.-)    Trotzdem  behauptet  diese  Schrift  und  speziell 


J)  Schon  im  lii.  Jahrhundert  waren  sich  einige  Kritiker  darüber 
klar,  wie  verschiedene  Äusserungen  Robortellus'  Poetic.,  p.  4  und 
1  telvetro's  Widmung  an  Maximü.  II.  and  Kommentar,  p.  3  u. 
m  beweisen;  vgl.  Canello,  Storia  etc.,  p.  305f.  (siehe  unten,  p.  40, 
Auiii.  6  .  ferner  Di  N  iscia,  La  Germ. '  onquist.  etc.,  in:  Propugn  XXII. 
X.  s.  vol.  II,  Parte  II.  106.  Pomponio  Torelli,  der  bekannte 
Verfasser  der  Merope  (siehe  unten  p.  144  t.  nennl  die  Poetik  des 
Aristoteles  „una  Operetta  imperfetta  <  lacera"  Merope,  Widm.,  p  _' 
Ahnlich  drückt  sich  der  Spanier  Lopez  Pinciano  Philosophia  antig. 
L596)  aus:  „Sus  commentadorei  .  .  .  fueron  faltos  como  lo  fue  el 
texto  '/'"■  commentaron".      Philos.  ant,  A>  Lector 

Die  Frage,  "I.  wir  es  in  dem  uns  erhaltenen  Werkchen:  //'••< 
rriii,riy.i\-  mit  einem  Entwürfe  des  Aristoteles  oder  mit  einem  von 
fremder  Sand  gefertigten  Auszüge  eines  verloren  gegangenen  aristote- 
lischen Werkes  zu  thun  haben,  ist  schon  häufig  Gegenstand  eingebender, 
ja    ■  Erörterungen   gewesen.     Nähere   Angaben   hierüber   finden 

sich  in  den  einschlägigen  Schriften  von  Gottfried  Hermann,  Aristot. 
<l>   ArU    Poet    Life,  1802,  von  Raumer,  /     r         Poetilt  des 

l;   ttei  B39,  Härtung,  Lehren  der  Alten 

•  •  tc.  1845    :  1  vr  VHist  dt  la  Crit  etc.  1849, 

Stahr,    Poetik  d.  Arisi    L860,   Susemihl,     i      '    Über  die  Dichti 
■   and  /.in-  Litt   ,-.  .1  /    ei    1862,  L867,   Freytag     D      Technik 

h  m  aller,    /•'■  Erkl.  </.  Pot  t.  d.  A 

hal,  l'r.  i      i  1869,  S(  hw  abe,  Arittoph. 

1878,  But 
I  in  in  isch,  Zur       ~     I   ■  tik  1896  u.  b. 
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der  Abschnitt  über  die  Tragödie  auch  heute  noch  seinen 
vollen  Wert  Schon  Lessing  war  der  Meinung,  dass  die 
Tragödie  „sich  von  der  Richtschnur  des  Aristoteles  keinen 
Schritt  ent lernen  kann,  ohne  sich  ebensoweit  von  ihrer  Voll- 
kommenheit zu  entfernen."1)  Ähnlich  drückt  sieb  Bar- 
thelemy  St.-Hilaire  aus.  wenn  er  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Übersetzung  der  Poetik  (1858)  sagt,  dass  trotz  der 
2000  Jahre  und  der  Verderbtheit  des  Textes  die  Poetik, 
richtig  studiert,  noch  immer  als  Kodex  des  guten  Geschmackes 
gelten  könne.9)  Auch  Bernays  ist  der  Meinung,  dass  der 
Wert  der  Poetik  durch  zwei  Jahrtausende  nicht  herabgedrückt 
werden  konnte  und  dass  „diese  unverminderte  Brauchbarkeit 
der  Poetik  aus  der  Universalität  ihrer  Gesetze  und  aus  der 
weisesten  Mässigung  im  Gesetzgeben"  entspringe.8)  Ahnlich 
äussert  sich,  um  noch  das  Urteil  eines  bedeutenden  Philologen 
der  Gegenwart  anzuführen.  Christ:  ..Das  kleine  Büchlein  ver- 
dient eine  solche  Wertschätzung,  da  Aristoteles  hier  mit  be- 
wunderungswürdigem Kunstverständnis  und  gestützt  auf  aus- 
gedehnteste Kenntnis  der  poetischen  Litte  ratur  in  kurzen 
Sätzen  für  alle  Zeiten  die  Hauptgesetze  der  tragischen  Kunst 
festgesetzt  hat.  Ich  erinnere  nur  an  die  berühmte  Definition 
der  Tragödie  im  6.  Kapitel  und  das  nicht  minder  wichtige 
12.  Kapitel  über  die  Teile  der  Tragödie;  doch  weist  auch  dieses 
Werk,  das  man  das  erste  Buch  über  Ästhetik  nennen  kann,  viele 
Spuren  wiederholter  Überarbeitung  und  nachträglicher  Zusätze 


*)  Hamb.  Dramat,  St.  100—104.  p.  508.  —  Cf.  Cosack.  Mate- 
rialien etc..  p.  2:-'>2:  Schröter  u.  Thiele,  Hamb.  Dram..  p.  508. 
Ann).  39. 

2)  Poetique  d'Aristote,  Preface,  p.  IV f.:  «Dejmis  deux  mitte  ans 
passes,  ce  traite  a  fait  loi  sur  presque  tous  les  points  qu'il  touche  et 
qu'il  a  rigles  difinitivement.  II  a  beau  etre  inacheve,  incomplet;  le  texte 
qxr  nous  en  a  transmis  une  tradition  trop  peu  attentive,  a  beau  etre 
altere  de  mitte  manieres,  la  pensee  n'en  est pas  moins  en  general  eclatante 
et  süre.  Elle  se  fait  jour  au  travers  de  ces  ruines  et  de  ces  tenebres, 
et  quand  on  Vetudie  comme  eile  le  merite,  eile  apparait,  dam  les  l>or>ies 
oü  eile  se  renf'erme,  comme  le  code  du  bon  Sern  et  du  bon  goüt.»  — 
Vgl.  die  analogen  Ausführungen  Freytag's,  Technik  des  Dramas,  j>.  4. 

s)  Zwei  Abhandlungen  etc..  II.  184  (cf.  Deutsche  Litt.  Zeit.  1881, 
II,  115  f). 
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auf,  so  dass  sogar  Ritter  in  seiner  Ausgabe  die  Echtheit 
desselben  zu  verdächtigen  Buchte."1) 

Unsere  erste  Aufgabe  wird  nun  darin  bestehen  müssen, 
diejenigen  Stellen  der  Poetik  genau  ins  Auge  zu  fassen,  in 
denen  eine  spätere  Zeit  die  sogenannten  Regeln  der  drei  Ein- 
heiten hat  finden  wollen. 

Am  klarsten  spricht  sich  Aristoteles  über  die  Ein- 
heit der  Handlung  aus.  Er  erklärt  zunächst ,  was  unter 
„Emheii",  oder  besser  gesagt  „Einheitlichkeit"  2)  der  Handlung 
zu  verstehen  sei. 

„Die  Fabel  (sc.  Handlung)  ist  einheitlich,  nicht  wenn  sie, 
wie  einige  glauben,  sich  um  eine  einzelne  Person  dreht  .... 
Die  Handlungen  einer  Person  sind  viele,  welche  zusammen 
nicht  eine  einzige  Handlung  ergeben-'. :;)  Und  dann  fährt 
er  fort:  „Es  muss  also,  da  auch  die  anderen  Künste  einen 
einzigen  ( ienenstand  nachahmen,  auch  die  Fabel  (sc.  der  Tra- 
gödie und  des  Epos),  da  sie  die  Nachahmung  einer  Handlung 
i-t.  eine  einzige  und  ganze  Handlung  nachahmen,  und  die 
Teile  der  Handlung  müssen  so  verbunden  sein,  dass,  wenn 
ein  Teil  umgestellt  oder  hinweggenommen  würde,  auch  das 
Ganze  eine  Änderung  erleiden  würde:  denn  was,  hinzugefügt 
oder  nicht,  keine  bemerkenswerte  Veränderung  ergibt,  ist 
auch  kein  Teil  des  Ganzen".4) 

Diese  Sätze  sind  zu  allen  Zeiten  anerkannt  worden,  wenn 
auch  in  neuerer  Zeit  unter  dem  Einflüsse  der  englischen  und 
spanischen  Dramatiker  eine  freiere  Auffassung,  als  die 
[taliener  und  Franzosen  sie  hatten,  Platz  gegriffen  bat. 

Viel  weniger  präzis  ist  die  Stelle  getasst.  .ins  welcher 
die  italienischen  Kommentatoren  und  Kunsttheoretiker  die 
Einheit  der  Z< it  abgeleitel  haben.  Aristoteles  stellt  die 
Zeitbeschränkung  in  der  Tragödie  nicht  als  eigene  Forderung 
auf,  wie  /..  B.  die  Einheit  der  Sandlung,  sondern  er  erwähnt 
sie  nur  gelegentlich  indem  Abschnitte,  wo  er  von  dem  Unter- 
schiede /wischen  der  Tragödie   und   dem  Epos  spricht:    „Sie 

'<■    ■     hte  '/-  r  grieeh.  Litt.,  p 
I  .  Poetik,  p.  214  ff. 

///../  uourttxyt    cap.  8  §  1    Anhang,  p.  l-"»l 
id.,  cap.  8      l    Anhang,  p.  IM 
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unterscheiden  sich  auch  in  der  Lange:  diese  (sc.  die  Tragödie) 
strelit  darnach,  Bich  womöglich  innerhalb  eines  Sonnenumlaufs 
abzuspielen  oder  out  wenig  darüber  hinauszugehen;  das  Epos 
dagegen  ist  in  Bezug  auf  die  Zeit  unbeschränkt  und  unter- 
scheid,t  sich  darin  (von  der  Tragödie);  gleichwohl  verfuhren 
die  Dichter  anfangs  in  der  Tragödie  und  im  Epos  auf  gleiche 
Weise."  ') 

Auf  diese  Bemerkung  stützt  sich  die  Regel  von  der  Zeit- 
einheit in  allen  ihren  Variationen,  von  der  Gleichsetzung  der 
Zeit  der  Handlung  mit  der  Dauer  der  Aufführung  an  bis  zur 
Ausdehnung  der  Handlung  auf  \ic  i  Tage,  wie  sie  Griraldi2) 
und  Mintnrno3)  gestatteten,  und  sogar  auf  drei  (in  der 
Komödie  auf  fünf),  wie  sie  von  Pinciano.4)  und  auf  ;</'// 
Tage,  wie  sie  von  Cascales"')  gefordert  wurde. 

Für  die  dritte  Einheit,  die  des  Ortes,  suchen  wir  vergeb- 
lich   nach    einem  Belege  in  der  Poetik  des  Aristoteles.') 

')  Ifeol  7toiijTutfje,  cap.  V  §  4  (siehe  Anhang,  p.  154t'.  .  —  Teich- 
müller. Beiträge  etc..  p.  171  ff.,  sucht  nachzuweisen,  dass  Aristoteles 
an  dieser  Stelle  nicht  vmi  der  Dauer  der  Handlung  einer  Tragödie 
she,  Mindern  von  der  Dauer  der  Aufführung  aller  Tragödien,  die  an 
einem  Tage  dargestellt  wurden,  sodass  also,  wie  er  p.  180  hinzufügt.  ..jeder 
Dichter  mit  seinen  Tragödien  versuchen  musste,  sich  für  Einen  Umlauf 
der  Sonne  einzurichten,  da  in  dem  griechischen  Theater  nicht  bei  künst- 
licher Beleuchtung  gespielt  wurde  und  also  mit  dem  Untergang  der 
Sonne  auch  die  Vorstellung  schliessen  musste."  Demnach  übersetzt 
er  (p.  209)  unsere  Stelle :  ,.Das  tragische  Spiel  versucht  einen  Umlauf 
der  Sonne  auszufüllen,  oder  doch  nur  wenig  daran  fehlen  zu  lassen." 
Es  ist  hier  nicht  der  Platz  auf  diese  Ansicht  näher  einzugehen,  die  für 
unsern  Zweck  ohne  Belang  ist  und  deren  Begründung  uns  sehr  schwach 
und  gesucht  dünkt.  —  Vgl.  dazu  Susemihl,  Arist.  üb.  dir  Dichtkunst, 
p.  2"29.  Anm.  52.  wo  diese  Annahme  widerlegt  wird:  desgleichen  B  u  t  eher, 
Arisf s  Theor.,  p.  267  f..  Anm.  1. 

1    Siehe  unten,  p.  65. 
Siehe  unten,  p.  71. 

*)  Philo»,  antig.,  p.  190. 

b)  Tablas  Poeticas.  Parte  II,  Tabla  Tercera,  p.  347. 

,J  Vgl.  Riccoboni,  Theatre  ital.,  I,  278 f.:  «Aristote  dans  sa 
Poetique  »'a  pas  parle  de  VuniU  de  Heu;  Ja  raison  seulc  saus  le  secours 
de  l'autorite  g  a  assujetti  les  Poetes:  lorsque  Aristote ■  prescrit  ä  l'artion 
Tragique  "„/  dürre  de  douze  ou  de  vingt-quatre  heitres.  VuniU  de  Heu 
suit  necessairement  d'une  si  conrte  dürre;  en  st  peu  de  tems,  les  Acteurs 
ne  peuvent  pas  faire  beaueoup  de  ehemin.* 
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D'Aubignac  sagt  ausdrücklich,  dass  Aristoteles  diese 
Einheit  nicht  erwähne.  Den  Grund  für  dieses  Schweigen 
glaubt  er  darin  zu  finden,  dass  diese  Regel  zu  Aristoteles' 
Zeit  zu  bekannt  gewesen  sei  und  dass  die  beständige  An- 
wesenheit der  Chöre  auf  dem  griechischen  Theater  die  Eiuheit 
des  Ortes  sichtbar  ausgedrückt  habe.1) 

Wir  haben  uns  also  hauptsächlich  au  die  Bemerkung 
des  Aristoteles  über  die  BeschränkuDg  der  Zeit  zu  halten. 
Dass  Aristoteles  nicht  daran  dachte,  eine  bindende  Regel 
aufzustellen,  ist  schon  längst  allgemein  bekannt.  „Die  Ein- 
heit des  Ortes  und  der  Zeit,  sagt  Raumer,  hat  Aristoteles, 
wie  Lessiug  und  Schlegel  einleuchtend  erwiesen,  weder  theo- 
retisch unbedingt  vorgeschrieben,  noch  die  stete  Beobachtung 
dieser  Regel  an  dem  griechischen  Drama  nachweisen  wollen 
oder  nachweisen  können."  '-')  Er  konstatierte  nur  die  von 
den  besten  griechischen  Dichtern  im  allgemeinen  eingehaltene 
Norm,8)  die  den  Zeitverhältnissen  angemessen  war,  und  sich 
den  Beifall  di  s  Volkes,   des  einzigen   Kunstrichters,  errungen 

hatte. 

Schon  die  ganze  Passung  (\>~<  Textes  widerstreite!  der 
Ansicht,  als  hätte  Aristoteles  damit  eine  Regel  geben 
wollen;    er  setzt  ausdrücklich  flu  ua/.iora  bei,   was  doch  nur 


J)  Pratigue  I,  86:    Aristote  dans  c<  qui  nous  reste  de  sa  Poetiqw 
rien  (t  rien  dit  (sc.  de  l'nnite  <1<-  Heu)  et  festitne  qü'il  Va  nigligi^  ä  • 
que  cette  regle  ftoit   trop  connüe  de  son  temps.  ei  gue  lea  Chceurs  gut 
demetiroieni   ordinairement  sur  le   Theatre  durant   tont  le  eouri  d'tttw 
/■     i    marguoient  trop  visiblement  l'Uniti  du  Lieu. 
'    I.  c,  p.  152. 

i  f.  Nisicii.  Proginna8mi  Poetici  V,  2,  p  30:  irAristotiU  va 
fondando  le  regole  detta  tragedia  eopra  Sofocle,  Euripide  i  altri;  •  < 
teoremi  della  Epopea  sopra  la  Uiadeela  Ulisseadi  Omero."  —  Cf.  auch 
Manzoni,  Lettre  ä  M.  C.  sur  Vunitt  de  temps  •  >  de  lieu  dans  In  tra- 
■  .  ii,  Opp.  1.  225:  8i  ce  phüosopke  revenaii  ei  ju'o»i  tai  preaentäi 
Iramatiguei  cotnnn  isstu  di  tat,  ne  kur  ferait-ü  pat  It 
in' hu  aecueil  quefaii  "bL.de  P  -  Langw 

doni   ..;)    nui   a    /'<!(/<•  /■hu    i/u'ii   se   dSclan    U    pbre?     —   Vgl.  noch 
Müller,  Gesch.  der  Theor.dei    Kunst  etc.  II.  L68,  Anm. :  „Keine  B 
wird    lii'-r  von  Aristotel<  d,    sondern   nur  ein  reiner  Erfahn 

Vgl.    aber    Hüll<  D    itelluag    der    Einh 

'..'       xalu  ii.  p    -Mi' 
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sägen  soll:  wenn  der  gewählte  StofV  eine  derartige  Beschrän- 
kung zulässt.  Ausserdem  gibt  er  noch  einen  weiteren  Spiel- 
raum durch  den  Zusatz  i]  ui/.unr  i'ia'/./.i'u an.  womit  er  kon- 
statiert, ilass  .'ine  Überschreitung  des  angegebenen  Zeitraums 
kein  Verstoss  sei.  Mit  Kecht  sagt  daher  Andrieux:  CS 
•  pomt  um   regit  qu'il  prescrit,  bien  '/"'il  incline  pour  &   genrt 

il'iinili  ;    im     mit    i/n'il    b     croit    pn  [<' rulil<     ä     um     dwt  <     indefinit 

d'aetion;  toutefois,  son  expression  n'est  pas  imperative}  e'esi  >>>' 
fuit  qu'il  raeonte;  er  n'est  pas  um-  loi  </"'il  impose.  Vi  AJbmlich 
spricht  sich  Barthelemy  S t. -  H i  1  a i r e  aus :  «II  y  a  tres-hin 
de  rrlii  swnpU  remarque,  quoi  qu'en  "il  pense  Corneille,  ä  un  pre- 
eeptt  et  ä  üne  loi  formelle.  La  tragedü  grecque,  apres  s'ötre  donm 
une  liberte,  doni  eile  vit  sans  doute  bientöt  les  abus,  revini  ä  des 
pratigues  plus  severes  et  plus  sensees.  Aristote  U  constate)  mais  il 
,11  dit  point  >/">■  li  sujet  du  drame  tragique  doü  necessairement 
n'etnbrasser  qu'un  seul  jour,  il  n'en  fait  jumii  um  regle  qu'il 
impose  aux  auleurs,  et  surtoui  il  ne  croit  pas  qu'il  n'y  "il  de  drame 
<iu'i)  cette  condition.»  -) 


B.  Die  Einheiten  in  der  griechischen  Tragödie. 

Betrachten  wir  nun  die  drei  Einheiten  in  der  griechischen 
Tragödie. 

„Die  Einheit  der  Handlung  war  das  erste  dramatische 
Gesetz  der  Alten",  sagt  Lessing.3)  Sie  war  ihnen  die 
notwendigste  Vorbedingung  einer  guten  Tragödie,  und  fehlt 
auch  im  ältesten  griechischen  Drama  nicht.  Allerdings  wurde 
sie  dort  anders  gehandhabt  als  zur  Zeit  des  Aristoteles. 
Welker  hat  nachgewiesen,  ,.dass  die  Aeschylischen  Tragödien, 
wenn  nicht  alle,   doch   mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  nur  wie 


V)  Rev.  Encyclop.  1824.  XXII.  102. 

2)  La  Poitique  fl'Arist.,  Prif.,  p.  XVT.  —  Vgl.  auch  Manzoni. 
Prefaz.  zu  ('armagnohi,  in  Opp.  1.  XXV  ff.  —  Suse  mihi.  Arist.  öfter 
iVir  Dichtkunst,  p.  229.  Ann».  52;  Butcher,  1.  c,  p.  269ff. 

3)  Hamb.  Dramat,  4(>.  St..  p.  297.  —  Cf.  Bernhard;  .  Grundriss  etc. 
II,  2.  159:  ..Die  Einheit  der  Handlung  ...  bildet  die  stärkste  Scheide- 
wand zwischen  Epos  und  Tragödie." 
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Acte,  je  drey  zu  einem  dramatischen  Dreyverein,  einem  innig 
verbundenen  Ganzen  gehörig  zu  betrachten  seyen."  J)  Wenn 
aber  je  drei  Dramen  zusammen  ein  Ganzes  bildeten,  wie  dies 
auch  durch  die  Aufführung  von  je  drei  solcher  zusammen- 
gehöriger Stücke  ausgedrückt  wurde,  so  hätten  sie  auch  eine 
einheitliche  Handlung  umfassen  müssen.  Diese  bestand  aber 
häufig  nur  in  der  Einheit  der  Person,  der  Identität  der  Fa- 
milie etc.-)  Die  drei  Tragödien  waren  nichts  anderes  als  drei 
einzelne  Bilder,  deren  jedes  nur  ein  einzelnes  Moment  der 
ganzen  Handlung  herausgriff;  die  dramatische  Wirkung  wurde 
erst  durch  die  Aufeinanderfolge  der  drei  einzelnen  Bilder 
hervorgebracht.8)  Die  Einheit  der  Handlung  in  der  Trilogie 
ist  also  eine  sehr  lockere,  während,  jeden  einzelnen  Teil  für 
sich  betrachtet,  die  Einheit  der  Handlung  streng  gewahrt  ist. 
In  den  100  Jahren,  die  /wischen  Aeschvlus  und 
Aristoteles  liegen,  ging  mit  dem  griechischen  Drama 
nicht  bloss  innerlich,  sondern  auch  äusserlich.  in  der  Auf- 
führungsweise ,  eine  Veränderung  vor.  Während  zur  Zeit 
des  Aeschylus  die  dramatischen  Dichter  an  den  Diouysien 
nur  mit  Trilogien  bzw.  Tetralogien  in  den  Wettkampf 
traten,  ging  nach  einer  alten  Notiz  (bei  Suidas)  So- 
phokles zuerst  auch  mit  einzelnen  Tragödien  den  Wettkampf 
ein.4)  Die  Handlung  spann  sich  aiso  nicht  mehr  durch  drei 
Tragödien  fort,  sondern  musste  mit  der  einen  ihren  AbschluRS 
finden.  Wenn  man  weiter  bedenkt,  dafa  die  griechischen 
Dramen  alle  sehr  kurz  waren,  so  dass  nach  Magnin'a  An- 
nahme sogar  zwei  Tetralogien,  d.  h.  6  Tragödien  und  2  Satyr- 
spiele   an  einem  Tage  zur  Aufführung  gelangten,6)   so   ist  er- 


LHe  Aeschylische  Trilogie,  p.  307. 

Rapp,  Geschichte  des  griech.  Schausp.,  p.  14. 

Westphal,  Prolegomena  tu  Aeschyl.  Trag.,  p.  .">. 
1    Etapp,   1.  <•..   p.  41t.   —   Oehmichen,    Das   Bühnenwet 
p    194 

/  >•    la   min    en   •<■;,,,    i  hei  U  -    i  B  M 

IV.  231.    -  Oehmichen,  1.  c,  p.  L94,  ietz1  di(   Dauer  des  Binzel- 
dramas   aui   durchschnittlich  -1  ..  Stunden  fest,   glaubt    aber  nicht, 
man  in  der  Regel  mehr  als  i\  oder  i  Bolcher  Stücke  an  einem  Tag« 
üpielen   vermochte.  Desgl.   p    L96       liir   mehr  als  4  Stücke   reichte 

ein   I  sicher  nicht  hin." 
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sichtlich,  dass  für  eine  mehrteilige  Eaiidlung  iiberhaupl  kaum 
noch  Raum  blieb.  Aussei  dem  angeborenen  Kunstsinne 
zwangen  also  schon  die  äusseren  Verhältnisse  die  griechischen 
Dichter  zur  Wahl  einer  einzigen  Handlung. 

I  >a  aber  in  dem  der  Aufführung  zugewiesenen  kurzen 
Zeiträume  eine  lang  sich  hinspinnende  Handlung  unmöglich 
durchgeführt  werden  konnte,  so  musste  der  Dichter  alles  über- 
flüssige Beiwerk  absondern,  sodass  nur  das  „Ideal  von  dieser 
Handlung"  übrig  blieb.1)  Es  ist  demnach  durchaus  Dicht  zu 
verwundern,  dass  die  Handlung  in  vielen  Fällen  (aber  bei 
weitem  nicht  in  allem  den  Zeitraum  eines  Tages  nicht  iiber- 
Bchritt.  „Festes  Gesetz"  jedoch  waren  die  24  Stunden  hei  den 
Alten  nicht,  wie  Stahr3)  meint. 

Dazu  kam  noch  ein  weiteres,  sehr  wichtiges  Moment  für 
die  Beschränkung  der  Zeit,  nämlich  die  stete  Anwesenheit 
des  Chores  auf  der  Bühne ;  der  Chor  wohnte  der  Handlung 
von  Anfang  bis  zu  Ende  hei  und  griff  manchmal  auch  in 
dieselhe  ein.  Die  Bühne  wurde  dadurch  nie  leer,  und  es 
war  deshalb  auch  eine  Einteilung  iu  Akte,  wie  sie  von  Seneca 
eingeführt  wurde,  unmöglich  gemacht.  Die  Aufführung  ging 
ohne  Unterbrechung  weiter,  so  dass  auch  die  Handlung  des 
Stückes  nie  unterbrochen  schien.  Daher  spricht  Schlegel 
von  einer  „scheinbaren  StätigkeU  der  Zeit",  indem  er  ausdrück- 
lich hervorhebt:  ,.Dass  sie  aber  die  scheinbare  Stätigkeit  der 
Zeit  beobachteten,  dazu  hatten  sie  einen  besonderen  Grund 
in  der  beständigen  Gegenwart  des  Chores.  "Wo  dieser  die 
Bühne  verlässt,  da  wird  auch  der  stetige  Fortgang  unter- 
brochen, wie  in  den  Eumeniden  des  Aeschylus  sehr  auffallend, 
indem  der  ganze  Zeitraum  ausgelassen  ist,  dessen  Orest  be- 
durfte, um  sich  von  Delphi  nach  Athen  zu  begeben."  "') 

Diese  beständige  Anwesenheit  des  Chores  bedingte  aber 
auch,  wie  Lessing4)    und  Schlegel  erwähnen,  die  schein- 


1)  Lessing,  H<n>th.   Dramat.,  St.  46.  p.  298. 

2)  Poet,  des  Ärist.  p.  85. 

Über  dramat.  Kirnst  11.  104.  —  Vgl.  über  die  Zeiteinheit  noch 
Riccoboni,    Th.  it.  I.  292«'. 

4)  Hamb.  Dramat..  St.  4t;.  p.  297:    „Die  Einheii  der  Handlung  war 
das  erste  dramatische  <it<ctz    der  Alten;    die  Einheit    der  Zeit   und  die 
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bare  Ortseinheit;  „dass  sie  gewöhnlich  denselben  Schauplatz 
beybehalten,  fliesst  natürlich  aus  der  beständigen  Gegenwart 
des  Chores  her,  der  erst  auf  eine  schickliche  Weise  weg- 
geschafft werden  musste.  damit  gewechselt  werden  könnte. 
Auch  stellte  ihre  Scene  einen  grösseren  Umfang  dar,  als  in 
vielen  Fällen  die  unsrige."  '  I 


Einheit  des  Ortes  waren  gleichsam  nur  Folgen  aus  jener,  die  sie  schwer- 
lich strenger  beobachtet  haben  würden,  als  es  jene  notwendig  erfordert 
hätte,  wenn  nicht  die  Verbindung  des  Chors  dazu  gekommen  wäre.  Da 
nämlich  ihre  Bandlungen  eine  Menge  Volks  zum  Zeugen  haben  tnussten, 
und  diese  Menge  immer  die  nämliche  blieb,  welche  Bich  weder  weiter 
vnn  ihren  Wohnungen  entfernen,  noch  länger  aus  denselben  wegbleiben 
konnte,  als  man  gewöhnlichermassen  der  blossen  Neugierde  wegen  zu 
tlmn  pflegt:  so  konnten  sie  fast  nicht  anders,  als  den  Ort  auf  einen  und 
eben  denselben  individuellen  Platz,  und  die  Zeit  auf  einen  und  eben  den- 
selben Tag  einzuschränken."  —  Cf.  Cosack,  Materialien  etc.  p.  267 ff., 
Schröter  und  Thiele.  Less.  Hamb.  Dram-  p.  297,  Anm.  1.  und  ibcL 
Einleit.  p.  öf..  p.  48f.;  Mezieres.  Litmd.  n  In  Itrnntnt.  de  llmub.. 
p.  Will  IV..  weisl  darauf  hin,  dass  die  gleiche  Ansichl  schon  vorher  von 
Diderot  und  Voltaire  ausgesprochen  worden  sei.  Vgl.  auch  Patin, 
Etudes  sur  les  Tragiques  Grecs,  1.  10:  <'<>i>uhi  h  chceur  m  quittait 
jamais  hi  place  particuliere  qui  lui  avait  £te  assignee  dans  Verweinte  du 
thiätre,  comme  H  ne  perdait  jamais  Vaction  devue,  etqu'üy  intervenait 
i)  chaque  instant,  les  unites  severes  qui  I«  limitenl  sous  /<•  rapport  du 
temps  ei  du  lieu  s'etablirent  en  quelque  sörte  toutes  »etiles  et  necessaire- 
ment.  Comment  changer  um-  scfoie  '/"<  m  cessait  d'etre 
ment  flirre.  Illusion  sur  l<t  duree  d'une  pilee  i/i"  Vaspeci  d'un  actew 
toujours  present  permettait  de  meswrer  av  i   exaetitude? 

Schlegel,  über  drum.  Kunst,  II.  L03.  Vgl  die  Abbildung 
det  nach  Vitruv's  Beschreibung  Riccoboni,  '/'//.  it,  I.  281  er- 
bauten Teatro  Olimpico,  in  Riccoboni,  Th.it.  I,  11<;.  —  Ich  kann 
'■s  mir  nicht  versagen,  noch  das  urteil  eines  der  gründlicl 
Kenner  des  griechischen  Theaters  anzuführen,  Bernhardy's,  der 
in  Beinern  mustergültigen  „Grundriss  der  griechischen  Literatur"  II.  2, 
Lö8,  iil"'i-  die  Zeit-  und  Ortseinheil  im  griechischen  Drama  Bagt:  ..Zeit 
und  Ort  durfte  zwar  der  Dichter  mit  einiger  Freiheit  und  seihst  Willkür 
behandeln,  doch  Bollte  die  Bcenische  Darstellung  einige  Wahrscheinlich- 
keil baben,  weil  alles  unter  den  Augei        ■  '/.     shauer  vorging,  and 

•hwindeii  ehr  zeitlichen  und  örtlichen  Bedingungen,  jenes  unentbehr- 
liche Vorrecht  des  erzählenden  Epos,  wurde  hier  durch  den  raschen 
Verlauf  einer  fast    immer  auf  der   nahen  Bühne   sich   abspielenden  !'•■- 

•heit  unmöglich.     Man  Betzte  daher  stillschweigend  dii    I1 
I  und  verlängert«    nur  unmerklich  Seitraum   bei   ihn  unter- 
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l  brigens  war  die  Scene  gewöhnlich  ^<>  unbestimmt,  dass 
sie  überhaupl  kaum  in  Betracht  kam.  .Mit  Recht  s;i irt  darum 
Raum  er:  ..Kanu  man  denn  aber  von  einer  solchen  (sc.  <  ht--i 
Einheit  sprechen,  wo  der  Ort  so  ganz  bestimmun  gs 
negativ  genommen  wird,  dass  er  eigentlich  gar  nicht  mitspielt, 
Bondern  nur  den  Raum  bezeichnet,  hinreichend,  dass  Leute 
daselbst  -rhu.  stehn  und  reden  können?"3) 

Trotz  dieser  äusseren  Umstände,  die  gleichsam  zur  Be- 
obachtung  der  Einheiten  zwangen,  scheuten  Bich  die  Dichter, 
wie  schon  angedeutet,2)  durchaus  nicht,  die  gewöhnlich  ein- 
gehaltene Zeit-  und  Ortsgrenze  zu  überschreiten,  wenn  der 
Gegenstand  es  erforderte,  und  das  Publikum  nahm  eine  der- 
artige, ihm  zugemutete  ünwahrscheinlichkeit  hin,  ohne  sich 
dadurch  in  seinem  Kunstsinne  verletzt  zu  fühlen.8)     Beispiele 

geordneten  Ereignissen,  die  bloss  erzählt  und  weniger  streng  behandelt 
wurden;  doch  trug  Aeschylus  um  höherer  Wirkung  willen  kein  Be- 
denken,  über  bo  enge  Schranken  und  Masse  sich  wegzusetzen.  Noch 
mein-  machten  die  Gegenwart  des  Chores,  die  Schlichtheit  der  Scene, 
sl  die  herkömmliche  Beständigkeit  der  Dekorationen  oder  der  Bühnen- 
wände ratsam,  die  sichtbaren  Akte  der  Handlung  dem  möglichst  w 
veränderten  Schauplatz  zu  erhalten;  selbst  der  Wechsel  der  Periakten 
hat  den  dramatischen  Kaum  nur  wenig  und  auf  kurze  Zeit  verschoben. 
\  r  auch  in  diesem  Punkte  war  Aeschylus  nicht  gar  ängstlich"  .... 
Cf.  ibd.  II.  2.  Hbf.—  Vgl.  Butcher,  I.e.,  p.  270f. 

!     Über  die  Poet.  d.Arist.  p.  L83.  — Cf.  Oehmichen,  Das  Bühnen- 
wesen  etc.,  ]>.  2i\ -.  Riccoboni,  TIt.it.  I.  279 ff. 
Siehe  oben,  p.  13. 

D'Ancona,   Origini,    I.  4.">t>:    ..Li    Unitä  dt  Tempo  c  <li  Luogo 
stamm  nel  drama  grrco  ropratutto perchv  miete  VÄzione:  eVÄzionel  con- 
cepita  e  rappresentata  nella  sua  schiettezza,  cosi  senza  frondosi  accessorj, 
come  senza  remoti  antecedenti  od  Ultimi  effetti.    Errerebbe  tuttavia  digran 
lunga  cht  credesse  che  i  greci  delle  Unitä  di  Tempo  e  di  Luogo  si  facessero 
norme  di  osnervanza  strettissima;  dappoiehe,  sebbene  lapresenza  continua 
del  Coro  in  sulla  scena  in  certo  modo  fosse  d'impedimento  a  un  soverchio 
arbitrio,  pure  non  passb  loro  mai  pel  capo  che  Vazione  nun  pot*  • 
da  "ii  angusto  limite  diore  edistanza.  Igreci,  con  quella profonda e serena 
C08cienza  deWarte,  sentivano  bene  che  in  certicasiper  evitare  un  pi 
sconci"    -i    arebbe  cad/uti    in  quegli  altri  ben   pivt   meritevoli  di  biasimo, 
ne'quali  preeipitarono  i  loro  incauti  imitatori:  e  che  il  Dramtna  e  solta/nto 
libera  ed  immaginosa  imitazione   della    realtä."  —  Ober   D'Ancona's 
Origini  vgl.  Rev.  crit.  1891,  II.  L41;  Journ.  d.  Savants  L892,   p.  671 
Liibl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1894,  XV,  404ff.    Cloetta). 
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für  Verletzung  der  Einheiten  der  Zeit  und  des  Ortes  finden 
sich  hei  den  drei  griechischen  Tragikern.  Seal  ig  er1)  hat 
schon  daraufhingewiesen,  und  Metastasio  führt  eine  Reihe 
von  Tragödien  und  Komödien  auf.  in  denen  die  Einheit  der 
Zeit  oder  des  Ortes,  oder  beide  zusammen,  erheblich  über- 
schritten sind,  z.  B.  die  Eumeniden  (Ort)  und  den  Agamemnon 
(Zeit)  des  Aeschylus.  Sophokles'  Ajax  lurt)  und  7m- 
chinierinm n,  Eurip ides '  Rasend* n  Herkules  i ( )rt ) .  Iphigenu 
(Zeit)  und  Andromache  (Zeit),  A  ri  sto  phanes'  Wolken  u.a.*2) 

Wenn  auch  bei  diesen  Ortsveränderungen,  z.  B.  in  den 
Eumeniden.  wo  der  Schauplatz  von  Delphi  nach  Athen  ver- 
legt wird,  ein  thatsächlicher  Scenenwechsel,  wie  auf  der  mo- 
dernen Bühne  wahrscheinlich  nicht  vorgenommen  wurde,  und 
es  dem  Zuschauer  überlassen  blieb,  sich  die  gleiche  Scene 
nunmehr  als  eine  ganz  andere  Ortlichkeit  vorzustellen,  so 
war  doch  eine  kleine  Veränderung  der  Seen.'  keineswegs 
ausgeschlossen.  Denn  die  Rückwand  ..stellte  in  der  Tragödie 
meistens  die  Vorderseite  eines  Königspalastes  vor.  hiess  aber 
oxrprf,  weil  im  alten  Satyrdrama  die  Phantasie  der  Zuschauer 
vidi  eine   Bütte  im   Hintergründe  vorstellen  sollte-. 

„Die  beiden  Seitenwände  hiessen  7tctQaoxrjvia ;  an  ihnen 
befanden  sich  die  hölzernen  drehbaren  Zylinder  (iteoiaitzoi, 
versurae),  die  mit  Tafelbildern  bedeckt  waren  und  durch 
deren  Drehung  eine  Veränderung  der  Scene  angedeutet  wer- 
den konnte.''  :i) 


1    Poetices,  III.  1 15. 

Estratto  deWAri     Poetica   d'Arist,   in   <»,,,,.  XII.   82ff. 
auch    Signorelli,    Storia    Critica  etc.  I.  59ff.;    Andrieui   in    U 
!   L824.XXI1    L03ff.;  Schlegel,  Über  dramatisch*  Kunst.  1,22 
•(-lli.    Della  Tmit  trag.  etc.  I.   280f.,   284ff.;    Baret,   Espagi 
l  p.  234ff.  Teichmüller,  Beiträgt  etc.  p.  216f.;  D'Ancona, 

1.   I.V.:  Hut  c  h  e  r,  1.  »-..  p.  269  u.  a. 
Christ,    I.e.,  |>.  14(i.  —  über  die    Periakten   vgL  noch  Bern- 
bardy,    I  •  M.  2,    158    Biehe  oben,  p.  14f.,  Amn.  1    und  Oeh» 

michen,    D  i  /•'  •  etc.,  p.  245:    Die  Periakten   benutete   man 

„zur  Anbringung    d      9         schmuckes,    durch   den   die  Li 
der  im  Stück    vor   Bich   gehenden  Handlung    kenntlich   gemachl    wurde 
Aul  den  drei  Seiten  der  rechten  Periakte  wurden  <lie  Tafeln 
häng  »cht,  welche  eil     I  •  irstellten,  der 
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Neben  diesen  Periakten  kannte  aber  das  griechische 
Theater  (ebenso  wie  später  das  römische)  noch  andere  Vor- 
richtungen, um  einen  Scenenwechsel  anzudeuten.  ..Nach 
Varro  gab  es  einen  drehbaren  (scaena  versiHs)  und  einen 
verschiebbaren  {scaena  ductiluf)  Schmuck  der  Bühnenkintertoand. 
Der  erstere,  wühl  zu  unterscheiden  von  den  Periakten.  scheint 
aus  Tafeln  bestanden  zu  haben,  die.  auf  der  Vorder-  und 
Rückseite  bemalt,  nach  Bedürfnis  künstlich  (maehinis  qui- 
busdam)  gedreht  wurden.  Der  andere  Schmuck  bestand  aus 
Übereinander  gelegten  Tafeln,  von  deneu  die  vorderen  nach 
links  und  rechts  weggezogen  werden  konnten,  um  die  dahinter- 
stehenden sichtbar  werden  zu  lassen."  *) 

Um  nun  auf  die  Poetik  zurückzukommen,  so  sei  nochmals 
hervorgehoben,  dass  Aristoteles,  weit  davon  entfernt,  ein 
dichterisches  Gesetzbuch  geben  zu  wollen,  nur  beabsichtigte 
zu  zeigen,  welche  Wege  die  besten  Dramatiker  seiner  Zeit, 
vor  allem  Sophokles  und  E  u  r  i  p  i  d  e  s  ,  eingeschlagen 
hatten,  um  ihre  unsterblichen  Meisterwerke  zu  schaffen.-) 


C.   Die  Einheiten  in  der  römischen  Tragödie. 

Mit  dem  allmählichen  Vordringen  der  Römer  nach 
Griechenland  wurde    zwar   die  politische   Selbständigkeit   der 

linken  solche,  die  eine  bestimmte  Ortlichkeit  (tokos)  in  der  auf  der 
rechten  Periakte  bezeichneten  Gegend  angaben.  Die  Scenenveränderung 
war  Bomil  höchst  einfach.  Blieb  die  Gegend  im  Verlaufe  der  Handlung 
dieselbe,  änderte  sich  aber  die  Ortlichkeit.  so  wurde  die  linke  Periakte 
allein  gedreht  und  zeigte  dann,  wie  im  Ajas  des  Sophokles,  auf  einer 
anderen  Seite  eine  andere  Ortlichkeit.  Verrückte  sich  aber  die  Hand- 
lung in  eine  andere  Gegend,  so  musste  natürlich  die  rechte  Periakte 
gedreht  werden,  und  mit  ihr  die  linke,  wie  wir  es  in  den  Eumeniden 
des  Aeschylos  anzunehmen  haben."  —  Vgl.  auch  ibd.,  p.  243. 

»)  Oehmichen.  1.  c,  p.  244.  —  Riceoboni,  Th.it.  I,  280  ist  der 
Ansicht,  dass  solche  Veränderungen  nur  zwischen  zwei  verschiedenen 
Stücken  vorgenommen  wurden. 

2)  Bozzelli.  Delhi  Imit.  trag.  etc.  I.  Introduzione.  p.  3 f. : 
„Aristotüe  .  .  .  volle  compüar  la  teoria,  non  deW  arte  drammatica  in 
generale,  bensi  <li  quetta  dt  Esehüo,  di  Snfocle  e  di  Ewripide  in  parti- 
colarea. 

Münchener  BeitiüK»'  z.  romanischen  n.  engl.  Philologie.    XV.  2 
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Griechen  nach  und  nach  vernichtet,  auf  geistigem  Gebiete 
aber,  in  Kunst  und  Litteratur  wurden  die  Sieger,  wie  immer, 
wenn  rohe  Gewalt  auf  überlegene  Bildung  stösst,  die  ge- 
fügigen Sklaven  der  Besiegten,  die  ,, Kopisten  ihrer  bewunde- 
rungswürdigen Muster".  '  i 

Schon  um  das  Jahr  240  v.  Chr.  machte  T  ivius  An- 
dronicus  „den  kühnen  Versuch ,  das  griechische  Drama 
nach  Rom  zu  verpflanzen",2)  zu  einer  Zeit  also.  „wo  die 
römische  Litteratur  noch  im  Entstehen  und  der  nationale 
lateinische  Geist  noch  Dicht  zum  Durchbrach  gekommen  war". 
Die  Theorien  der  griechischen  Dramatiker  lebten  im  römischen 
Drama  wieder  auf.  Da  jedoch  den  Römern  ein  tieferes  Ver- 
ständnis für  die  Feinheiten  und  die  edle  Vollkommenheit  der 
griechischen  Meisterwerke  fehlte,  so  erstreckte  sich  die  Nach- 
ahmung der  Hauptsache  nach  auf  die  äussere  Form. 

Wie  also  dem  römischen  Drama  von  Anfang  an  die  I  r- 
sprünglichkeitj  das  Herauswachsen  ans  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen des  Volkes  selbst  fehlte,  so  beschränkte  sich  die 
dramatische  Produktion  der  Römer  auch  fernerhin  grössten- 
teils auf  die  mehr  oder  minder  sklavische  Nachahmung  ihrer 
Vorbilder.  Und  wie  das  Lateinische  Drama  selbst  seiner  Ab- 
stammung und  seiner  Form  nach  unfrei  war,  BO  waren  auch 
die  Männer,  welche  es  pflegten,  häutig  Unfreie  oder  doch  aus 
den  niedrigen  Ständen  hervorgegangen,  wieLivius  Andro- 
nicus,  Ennius.   Plautus,  Terenz  u.a.1 

Dies  scheint  uns,  neben  dem  allgemeinen  Mangel  an 
Kunstverständnis,    ein  Hauptgrund    für  die   Missachtung   zu 

1    Egger,  llisl.  de  la  Orit.  etc.,  p.  177:   *Hs  se  fireni  d'abord  les 
opistes  de  cee  modales  admirables.* 

Etibbeck,  Die  röm.  Trag.,  p.23;    Bahlmann,  Die  Erneuerer 
tiken  Dramas,  p.  3. 
De    Aniicis.    Uimitaz.  Class.  etc.,  p.  16:    ..X>W  antica  R>>mn 
Ui  itnitazione  greca  impedi   ü  sorgen  d1un  arte  drammatiea  originale  e 
nationale.     Netto   letteratura  laiina  questa   mancanza   di  originaUtä  t 
spontaneitä  si  nota  non  solo  netto  cotnmedia  ma  in  quasi  dilti  igeneri  di 
letteratura,  perchi  tntta  V antica  civiltd  greca  venm   importata  in  Borna, 
quando  la  letteratura  romana  era  ancora  in  sul 
nale  latino  non  avea  ancora  trovato  In  sua  eepressioi 
*)  üehmichen,  Da     I ■  .  p.  218. 
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-'•in.   die  der   stolze  Römer'   gerade   der   dramatischen  Kunst 

einbrächte. 

Am  besten  glückte  den  Römern  die  Nachbildung  dez 
griechischen  Komödie,  da  diese  Dichtungsgattung  ihrem  derben, 
realistischen  Sinne  am  meisten  zusagte.  Plautus  und 
Terenz1)  brachten  die  Lateinische  Komödie  auf  eine  Höhe, 
die  wenigstens  den  letzteren,  selbst  im  Mittelalter,  in  dem 
die  Traditionen  deä  klassischen  Altertums  auf  dem  Gebiete 
iles   Dramas    fast  vollständig  unterbrochen  waren.-,   \,,\-  \Vr- 

■nheit  bewahrte. 

Was  die  Tragödie  betrifft,  so  kommt,  da  von  den  Werken 
der  alten  Tragiker  der  Republik  Livius  Andronicus, 
Nävius,  Ennius,  Paccuvius,  Aceius8)  etc.  so  gut  wie 
nichts  erhalten  ist.  für  das  Mittelalter  und  die  Renaissance 
nur  Seneca  in  Betracht,  «ce  Sophoch  d'une  seine  depravii  . 
wie  ihn  Patin  nicht  mit  Unrecht  nennt.4!  „An  die  Schul- 
regeln der  Komposition  hat  sich  der  Verfasser  gewissenhaft 
gehalten",6)  ebenso  wie  an  die  äussere  Form  der  griechischen 
Muster,  von  denen  er  nur  durch  die  Akteinteilung  abwich. 
Natürlich  ahmte  er  auch  in  Bezug  auf  Zeit-  und  Orts- 
beschränkuiig  seine  Vorbilder  nach,  so  zwar,  dass  in  allen 
Beinen  Tragödien,  mit  Ausnahme  des  Hercules  Oetaeus,  welcher 
in  der  uns  überlieferten  Form  von  Seneca  nicht  beabsichtigt 
war,8)  die  Einheiten  der  Zeit  und  des  Ortes  streng  gewahrt  sind, 
obwohl  durch  die  von  ihm  angewandte  Einteilung  in  Akte 
gerade  ein  Hauptgrund  für  die  Beobachtung  dieser  beiden 
Einheiten  wegfiel.  Da  nämlich  mit  dem  Aktschlüsse  auch  der 
Chor  abtrat,  so  blieb  die  Bühne  einige  Zeit  leer,  und  der 
Fortgang    der   Handlung   wurde    dadurch  unterbrochen.      Es 


Näheres  siehe  bei  Ribbeck,  Gesch.  d.  röm.  Dicht.  I.  57ff. 
'    Siehe  nähere  Mitteihmgen  bei  Creizenach.  Gesch.  d.  neueren 
"Dramas  I.  1  ff. 

Ribbeck,  Die  röm.  Trag.,  p.  20ff. 
1     Etudes  sur  les  Trag,  grecs  I,  157.  —  Vgl.  über  Seneca   ibd.  I, 
120«'.;  ferner  Bozzelli,  I.e.  II,  156ff. 

5)  Ribbeck.  Gesrh.  d.  rinn.  Dicht.  III.  76. 

•)  Cloett;,.    Beiträge  etc.  II,    136.    Anm.  3;    137 f.,    Änm.  1.  — 
Bahlmann.  Die  Erneuerer  etc.,  p.  4,  Anm.  3. 

2* 
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wäre  also  die  Illusion  durchaus  nicht  gestört  worden  und  die 
Zuschauer  hätten  es  sicherlich  nicht  als  Verstoss  gegen  die 
Wahrscheinlichkeit  empfunden,  wenn  der  Dichter  ihnen  zu- 
gemutet hätte,  sich  in  den  Pausen  einen  längeren  Zeitraum, 
als  es  in  der  That  der  Fall  war,  vergangen  zu  denken.1) 
Hatte  ferner  der  Chor  die  Bühne  einmal  verlassen,  so  lag 
kein  Grund  mehr  vor,  die  Scene  an  den  gleichen  Ort  zu 
binden.  Denn  in  der  Pause  konnten  die  handelnden  Per- 
sonen den  Ort  gewechselt  haben. 

Die  inneren  Gründe,  welche  die  Griechen  zum  Masshalten 
in  Bezug  auf  Zeit  und  Ort  veranlasst  hatten,  waren  eben 
Seneca  und  den  Römern  ebenso  unbekannt,  wie  später  den 
Dramatikern  und  Theoretikern  der  Renaissance. 

Ob  Seneca  oder  die  Römer  die  Poetik  des  Ari- 
stoteles gekannt  haben,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Keines- 
falls ist  sie  von  den  römischen  Dramatikern  als  kunsttheore- 
tische  Grundlage  benutzt  worden.  Horaz  schrieb  seine 
Ars  poetica  sicherlich  ohue  Kenntnis  der  Schrift  des  griechischen 
Philosophen.2)  Von  den  Einheiten  erwähnt  er  nur  die  der 
Handlung,  bzw.  des  Stoffes,  als  Vorbedingung  eines  guten 
Gedichtes,  in  dem  berühmten  Verse  (De  Artt  Poetica,  v.  23): 
De)ii<//n   sä  quidvis,  simplex  dumtaxat  ri  unum. 


D.   Spätlateinische  und  mittelalterliche  Autoren 

Es  könnte  nun  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob 
sich  nicht  etwa  bei  den  spätlateinischen  oder  bei  den  mittel- 
alterlichen Autoren  (Grammatikern8)  und  Kritikern.  Ethetoren 

Es    Lsl   jedoch   zu   beachten,    dass,   wie    Bahlmann,    Dit    I 
tu  <"  rer  etc.,  p.  1.  bemerkt,  Seneca' 8  Tragödien  nichl  tiir  die  Aufführung 
bestimmt  gewesen  zu  sein  scheinen. 

Vgl.  die  überzeugenden  Ausführungen  Susemihl's,  .1 
die    Dichtkunst,    Einl.  p.  :'>.">   n.  Anm.  3,     Darnach   Bcheint   ea  ihm  - 
zweifelhaft,  ob  Eoraz  die  Poetik  des  Aristoteles  gekannt  hat    Da- 
ii  will  er  bei  Plutarch  mehrfache  Spuren  einer  Bekanntschall  mit 
derselben  finden. 

Siehe  ober  I  -   -•■\\v  anerkennende  Urteil    Lessing'a    in 

llniih.  Dratn.,  St.  72,  p.  351. 
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und  Kompilatoren)  Hinweise  auf  die  dramatischeD  Theorien 
der  Alten,  speziell  auf  die  Einheiten,  finden.  Ks  bat  aber  eine 
nach  dieser  Richtung  hin  unternommene  Durchsicht  der  mir 
zugänglichen  Werke  kaum  irgend  welche  Ergebnisse  zu  Tage 
gefördert. 

Bei  dem  bedeutendsten  römischen  Grammatiker,  Sueton 
ca.  100  n.  Chr.),  von  dessen  umfangreichen  Werken  wir  nur 
noch  Bruchstücke  besitzen,1)  findet  sich  keine  Anspielung 
auf  die  Beobachtung  der  drei  Einheiten.  Diomedes  (4.  Jhrh. 
n.  Chr.)  spricht  in  seinen  „Artis  Qrammaticae  Libri  II 7-  wohl 
von  der  Tragödie-),  von  welcher  er  die  Definition  des  Theo- 
phrast  anführt  (rgecy^ökt  toxlv  fjQtoixfjQ  cvxflS  Tteglataaig  .  . .); 
auch  erklärt  er  die  Namen  und  die  Entstehung  der  Tragödie 
und  der  Komödie  in  der  von  Horaz  in  seiner  Ars  poetica 
vorgezeichneten  Weise,  spricht  aber  nirgends  von  einer  Be- 
schränkung der  Handlung,  der  Zeit  oder  des  Ortes,  wie  er 
auch  den  Namen  des  Aristoteles  nicht  erwähnt. 

Von  Euanthius  und  Donatus  (Aelius)  (Mitte  des 
4.  Jhrh.  n.  Chr.)  ist  uns  im  „Liber  glossarum"  ein  Fragment 
einer  Abhandlung  „De  trageedia  et  comeedia" 8)  erhalten,  das 
in  der  uns  überlieferten  Form  allerdings  von  der  Entstehung 
der  Tragödie  und  der  Komödie,  sowie  von  den  verschiedenen 
Arten  und  Teilen  der  letzteren  handelt,  aber  die  dramati- 
schen Einheiten  ebenso  mit  Stillschweigen  übergeht  wie  der 
von    Ael.  Donatus   und  Eugraphius  herrührende   Kom- 


J)  Einige  Yitae  aus  dem  Buche  De  Po'etis,  ein  Fragment  De  Rlieto- 
ribus  etc. 

•)  Artis  Gram.  Libri  III  ed.  Keil,  I,  487 f. 

s)  Abgedruckt  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXVIII,  418 ff.;  cf.  Cloetta. 
1.  c.  I,  18;  18,  Anm.  5;  21;  Creizenach,  Gesch.  d.  n.  Drama*,  I,  10. 
—  In  der  Ausgabe  von  Klotz:  P.  Terentii  Comadiae  cum  ScholÜS 
AelU  Donati  et  Eugraphii  Commentariis,  Lips.  1838 — 40,  2  vols.  8°,  sind 
die  Fragmente  getrennt  gedruckt,  und  zwar  als:  Euanthius,  De  Trageedia 
et  Comeedia  .  .  .  und  De  Comeedia  Donati,  vt  videtur,  Fragmention.  — 
Inhaltlich  decken  sie  sich  fast  vollständig.  —  Neue  Ausgabe:  R  ei  ff  er- 
sehe id.  im  Index  Scholarum  in  Univers.  Litt.  Vratislav.  1874  7ö.  — 
Lessing  erwähnt  Aelius  Donatus  mehrmals  (St.  71,  p.  224.  St.  72, 
p.  228.  u.  a.  ü.). 
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mentar  zu  den  Komödien  des  Tkrenz.1)  "Weder  Flavius  So- 
sipater  Charisius  (4.  Jhrh.)  in  seinen  „Artis  Graminatieae 
Libri  V",  noch  Probus,  Servius  und  Luctatius  Pla- 
cidus,2)  noch  einer  der  bei  Klein  8)  aufgeführten  lateinischen 
Autoren  enthalten  Bemerkungen  über  den  in  Frage  stehenden 
Gegenstand.  Aristoteles  selbst  war  ihnea  völlig  un- 
bekannt. 

Auch  die  mittelalterlichen  Gelehrten  hatten  keine  Ver- 
anlassung, sich  mit  der  Frage  der  dramatischet)  Einheiten  zu 
beschäftigen,  da  sie  ja  Aristoteles'  Werke  nicht  kannten 
und  sich  ihre  kunsttheoretischen  Kenntnisse  auf  das  be- 
Bchränkten,  was  sie  in  ihren  Quellen,  also  in  den  vorhin  ge- 
nannten lateinischen  Autonn.  landen,  überhaupt  bezeichnet 
das  Mittelalter,  wie  schon  oben  erwähnt4)  und  wie  Creize- 
nach  dies  sein-  überzeugend  dargelegt  hat,5)  auf  keinem 
andern  Gebiete  der  Litteratur  „eine  so  vollständige  Unter- 
brechung der  Traditionen  des  klassischen  Altertunis,  wie  auf 
dem  Gebiete   drs   Dramas". 

Allerdings  beschäftigt  sieh  der  spanische  Bischof  Isi- 
dor  von  Sevilla  in  seinen  Etymologiat  oder  Origines  ziem- 
lich eingehend  mit  der  dramatischen  Dichtung,  welch«!-  er 
nicht  weniger  als  vier  Kapitel  widmet:  Cap.  42  (Di  Tea 
Cap.  43  (De  Scaena),  Cap.  4:5  (D<  Tragcedis),  Cap.  46  /'• 
Corncedis).*)  Wie  gross  aber  in  all  diesen  Dingen  seine  Un- 
kenntnis war  und  wie  gedankenlos  er  bei  Beinen  Ausführungen 
sich  zeigte,  darauf  isl  bereits  von  Cloetta  mit  Recht  hin- 
gewiesen worden.') 

Auch  die  Bpäteren  mittelalterlichen  Autor«  n,  w  ie  Pa  pi 


Si(  he  oben,  p.  21,  Anm.  3. 

I  li  psell  e  gibt  nur  eine  Erklärung  der  Begriffe  „sa  nau,  „traga  diau, 
„i'nHj'i  ■/('/•• ;  siehe  Glossae,  rec    A.  Deuerling,  p    32 

/'■     '  'Im,   etc.,  p.  6,    Anm.  1. 

Siehe  oben,  p.  19. 

Qesch    dt  -  n.   Dramas  I.  1. 

Etym.  lib.  Will. 
•    I.  <■.  I.    L9  i       r   den    dorl    ei*wähnten    „Liber 

siehe  oben  p.  21. 

■    Leimbach,  Das  Papiasf  ■;>■■■    t,  Gotha.  1875    - 
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.1  oa  11  ii  es  d  e  .1  a  n  aa  .  •!  <»  li  a  d  d  es  de  ( i  a  r  1  an  dia,1)  V  i  □  - 
centiua  De  llovacens  i  s  etc.  sind  ebenso  schlecht  unter- 
richtet, sind  doch  ihre  zum  Teil  recht  einfältigen  Bemerkungen 
über  das  Theater  oichts  weiter  als  Wiederholungen  aus  den 
oft  missverstandenen  Werken  ihrer  Vorgänger,2  so  dase  sich 
Alissverständnis  auf  Biissrerständnis  häufte.8  Selbst  ein 
Dante  schöpfte  seine,  in  dein  berühmten  Briefe  an  <'an- 
grande  entwickelten  Kenntnisse  von  den  dramatischen 
Dichtungsarten  grösstenteils  nur  aus  Horaz  und  I-idui. ' 
Von  der  Poetik  des  Aristoteles  oder  den  Einheiten 
finden  wir  nirgends  eine  Spur. 


E.   Averroes'  Übersetzung. 

Doch  war  in  dieser  Zeit  die  Poetik  nicht  gänzlich  ver- 
n.  Wir  rinden  sie  bei  den  Arabern,  die  sich  ja  im 
Mittelalter  für  alle  Zweige  des  Wissens  interessierten.  Wie 
Bie  besonders  der  Philosophie  des  Aristoteles  grosse  Auf- 
merksamkeit schenkten,  so  fand  auch  die  Poetik  des  Stagi- 
riten  ihre  Beachtung.6) 

Kein  geringerer  als  der  berühmte  arabische  Philosoph 
Averroes6)  war  es,  der  seinen  Landsleuten  die  Kenntnis 
der  Poetik  des  Aristoteles  übermittelte.    Dem  Averro  e  s 


1    Vgl.    über   diesen    ßahlmann,    Die   epischen    Komödien    und 
Tragödien  etc.,  in:  Centralbl.  /'.  BiM.  1893.  X,  469. 
-'    Siehe  Näheres  bei  Cloetta,  1.  c.  I.  24ff. 

< '  reize  na  eh  .  1.  c.  I,  9. 
1    Cloetta,  1.  c.  I,  36 f.  und  Anna. 

Vgl.  I  in  in  Lsch,  Zur  aristotelischen  Poetik,  in :  Phüologus  LV,  22. 
Averroes,  mit  seinem  arabischen  Namen  Ibn-Roschd, 
lebte  im  L2.  Jahrhundert  1 1126 — 1198);  er  wirkte  an  der  Universität 
Cordova  und  erlangte  einen  Weltruf  durch  seine  Kommentare  und  Para- 
phrasen der  philosophischen  Werke  des  Aristoteles.  Auf  Aristo- 
teles fusst  sein  philosophisches  System,  das  unter  dem  Namen  „Averroüs- 
iiius"  in  der  Geschichte  der  Philosophie  berühmt  ist.  —  Hiernach  ist 
neben  Klein's,  Der  Chor  etc.,  p.  3,  Anm.  3,  der  in  Averroes 
und  [bn-Roschd  zwei  verschiedene  Persönlichkeiten  sieht,  zu  ver- 
bessern. 
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lag  jedoch  bei  seinen  Übersetzungen  und  Kommentaren  des 
griechischen  Philosophen  nicht  der  griechische  Text  vor. 

Renan  sagt  hierüber:  «Ibn  Roschd  n'a  lu  Aristote  que  dam 
les  andennes  versions  faites  du  syriaque  par  Honein  Ibn  Ihak.»  1) 
Es  muss  demnach  eine  syrische  und  auf  Grund  dieser  eine 
ältere  arabische  Version  der  Werke  des  Aristoteles  ge- 
geben haben,  welch'  letztere  von  Averroes  b<"  itzt  wurde.-) 

Seine  Bearbeitung  der  Poetik  (ca.  1174)  ist  eine  Para- 
phrase, d.  h.  er  gibt  nicht  den  Wortlaut  des  ursprünglichen 
Textes,  sondern  seine  eigenen  Betrachtungen  darüber.15)  Soviel 
aus  den  ungenauen  und  sehr  freien  lateinischen  Übersetzungen, 
die  wir  von  seiner  Paraphrase  haben,  ersichtlich  ist,  hat  er 
der  Poetik  nur  entnommen,  was  ihm  für  die  arabischen  Ver- 
hältnisse zu  passen  schien. 

Es  existieren,  nach  Renan,  zwei  lateinische  Übersetzun- 
gen dieser  Paraphrase,  die  eine  von  Hermannus  Ale- 
mannus,  der  zwischen  1240  und  1260  in  Toledo  lebte,  um 
arabisch  zu  lernen  und  dort  1256  dieses  Werkchen  übersetzte. 
Renan  nennt  diese  Übersetzung  «taut  ä  fait  inintelligibU    .  ' 


')  Averroes  et  VAverroüme,  p.  38.  —  Suse  mihi.  1.  c,  Einl.  p.  35, 
setzt  die  erste  arabische  Übersetzung  in  das  Jabr  935. 

2)  Vgl.  auch  Egger,  Hist.  de  la  crit.,  p.  2%  ff.  und  L'Heüinisme  etc. 
I,  338.     Ferner  Creizenach,  1.  c.  I,  16. 

3)  Nach  Renan,  1.  c,  j>.  45,  sind   dreierlei  Bearheitung-en  aristote- 
lischer Werke  durch   Averroes  zu   unterscheiden: 

a)  le  grand  Commentaire:  Averroes  citiert  zuerst  die  betreffende 
Stelle  hei  Aristoteles  und  erklärt  sie  dann, 

b)  le  Commentaire  moyen:    I><t  Text    des  Paragraphen  wird  nur 
mit  den  ersten  \\  orten  angedeutet :   «Ins   übrige   wird   erklärt. 

c     la  Paraphrase  <ai  anatyse:  Averroes  spricht  immer  im  eigenen 
Namen. 

Das  Manuskript  der  arabischen  Paraphrase  befindet  sich  inderBibL 
Laurent,  in    Florenz     Kenan,  I.e.,  p.  61 

Die  arabische  und  eine  hebräische  Venion  wurden   heran 
von  Fausto  Lasinio:  11  Commento Medio  di  Averroe' aüa  Poetiea  di 
Arisiotüe,  Pisa.  \*~2.  Fol.,  Ernest   Elenan  gewidmet 

1    I.e.,  p.  61;  cf.  auch  Egger,  L'Heüen.  I.  68.—  Ferner  Greise- 

nach.    I.e.  I.    I6f.     Im-.    Übersetzung  1481   in  Vi         _•.  zu- 

sammen  mit  den  GL  Alfarabi  zur  Rhetorik.      Wüstenfeld, 

vrab.    Werke,   p    94    Egger,    VHelUn.  I.   338;   Jourdain, 
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die  andere  vmi  Al>rah.am  de  Balmes.  von  der  Renan 
Bagt:  *Ceüt  d' Abraham  de  Balmes  est  fort  differenU  du  texte,  U 
traducieur  hibreu  ayani  supprimi  ou  remplacd  par  des  exemples 
fa/müiers  aux  juifs  lea  citotions  arabes  que  Ibn-Roschd  wvait  lui- 
me  im  Substitutes  aux  particularitis  trop  heüeniques  du  texte.   ') 

Ins  liegt  eine  VI >ersetzun#  der  Paraphrase  von  dem 
jüdischen,  spanischen  Arzte  Jacobns  Bfantinus  vor.*) 

Was  sagt  min  Averroes,  soweit  wir  nach  dieser  Über- 
setzung urteilen  können,  über  die  Einheiten? 

Die  Bemerkung  des  Aristoteles  über  die  Dauer  der 
Handlung  in  der  Tragödie  finden  wir  bei  Averroes  nicht. 
Er  hat,   wie  er  gerade  in  Bezug    auf  die  von  Aristoteles 


Recherches,  p.  138  ff. ;  C 1  o  e  1 1  a ,  Beiträge,  II,  136,  Anm.  2.)  Sie  war  dem  Ver- 
fasser nicht  zugänglich.  —  Über  ihre  Entstehung  sagt  Alemannus  selbst: 
„Inquit  hermannus  alemannus  postquam  cum  non  modico  labore  conswma- 
veram  translationem  rethorice  aristotelis  ex  arabico  in  latinum  volens  manum 
mitterc  ad  ejus poctriam  tantam  inveni  difficultatem  propter  disconvenien- 
tiam  modi  metrificandi  in  greco  cum  modo  metrificandi  in  arabico  et  propter 
vocabulurum  obscuritatem  et  plures  alias  causas  quod  non  sum  confisus 
wie  posse  saue  <C-  integre  illius  operis  translationem  studiis  tradere 
latinorum.  Assumpsi  ergo  edictionem  averois  determinativem  dicti  operis 
aristotelis  seeundum  quod  ipse  aliquid  intelliyibile  eligere  potuit.  ab  ipso 
et  modo  quo  potui  in  eloquium  redegi  latinum.  Susdpiant  igitur  si 
placet  et  hujus  edictionis  poetrie  translationem  viri  studiosi  et  gaudeant 
se  cum  ac  adeptos  loiei  negocii  aristotelis  comptementum."  (Wüsten- 
feld.  I.e.,  p.  93). 

l)  1.  e.,  p.  61. 

-)  Renan  erwähnt  diese  Übersetzung  nicht.  Sie  ist  gedruckt  in 
Arist.  Opp..  übers,  v.  Abraham  de  Balmes  und  Jacobns  Mantinus,  Venet. 
1574.  vol.  I,  pars  III.  —  Neudruck  nach  einer  Ausgabe  Venet.  1562 
durch  Heidenhain  in  Jahrbuch,  f.  class.  Phil,  Suppl.  Bd.  XVII.  351  ff. 
—  Wann  diese  Übersetzung  angefertigt  wurde  ist  mir  unbekannt.  Dass 
sie  mit  der  von  Renan  angeführten  Übertragung  des  Abraham  de 
Balmes  nicht  identisch  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  in  ihr  nicht,  wie 
Renan  von  der  Übersetzung  Abraham's  de  Balmes  sagt,  auf 
hebräische  Verhältnisse  Bezug  genommen  ist,  sondern  auf  arabische,  z.  B. 
fol.  22*  b/?,  (siehe  Anhang,  p.  156,  ferner  p.  364.  366,  367.  371.  372  u.  a.  O. 
nach  der  Ausg.  Heidenhain),  wie  jedenfalls  Av  erro  es  selbst  gethau 
hat.  Demnach  wäre  die  uns  vorliegende  Übersetzung  eine  dritte  lateinische 

ragung  der  Paraphrase  des  Averroes. 
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konstatierte  Verschiedenheit  der  Tragödie  vom  Epos  bemerkt, 
diese  Thatsache  für  eine,  nur  für  die  griechische  Tragödie 
passende  Eigentümlichkeit  gehalten.1)  Er  verlangt  nur  eine 
Beschränkung  des  Umfanges  der  Dichtung,  denn  diese  Be- 
schränkung sei  eine  notwendige  Eigenschaft  der  Schönheit. 
Dass  er  bei  dieser  Bemerkung  nicht  sowohl  die  Dauer 
der  Handlung,  als  vielmehr  den  äusseren  Diffang  des  Ge- 
dichtes im  Auge  hat.  geht  ans  dem  Zusätze  hervor,  dass  die 
Dichtung  nicht  zu  kurz,  aber  auch  nicht  zu  lang  sein  dürfe, 
da  man  im  letzteren  Falle  bei  Anhören  der  letzten  Teile  die 
ersteren  schon  wieder  vergessen  habe. 

In  Bezug  auf  die  Handlung  stimmt  Averroes  ganz 
mit  Aristoteles  überein  und  verlangt  wie  dieser  eim 
Handlung  "'/>"•  Person,  die  Dicht  durch  zu  viel  nebensäch- 
liche Dinge  in  die  Länge  gezogen  werden  dürfe.8)  Auf 
Averines'  Erklärung  der  Einheit  der  Handlung  beziehen 
sich,  wie  wir  sehen  werden,  mehrere  italienische  Übersetzer 
und   Kommentatoren  der  Poetik. 'i 

Von  der  < hiseinht ii  spricht   Averroes  selbstverständlich 
nicht,  da  ja  auch   Aristoteles  nichts  davon  sagt. 

Averroes  tritt  also,  wie  aus  dem  Gesagten  ersichtlich 
ist,  der  Poetik  des  Aristoteles  kritischen  Blicks  gegen- 
über; es  lallt  ihm  nicht  ein.  sie  wie  sie  ist.  zu  einem  I 
setzbuch  für  die  Dichter  seines  Volkes  und  Beiner  Zeit  zu 
machen,  sondern  er  entnimmt  ihr  nur,  was  ihm  für  seine  Lands- 
leute  zu  passen  scheint.  Wären  die  italienischen  Übersetzer, 
Kommentatoren  und  Dichter  eben  so  unbefangen  der  Poetik 
des  Aristoteles  gegenüber  getreten,  so  würden  die  Regeln 
von  ihn  Einheiten  nicht  Jahrhunderte  lang  den  freien  Geistes- 
schwuug  des  i  eingedämmt  haben. 

Der  Einflus8  der  Paraphrase  des  Av<  rroi  -  auf  die 
italienische  Litteratur  begann  erel  sehr  spät,  nämlich  mit  dei 
Drucklegung     dir     Übersetzung     de-     Hermannus     A1-- 


Paraphr.,  Joe.  Mant.  interpr.,  Ibl.  228  a«  und  228  \ 

bang,  p,   15 

Paraphr.,  fol.  221  aa.     Anhang,  p.  155). 
ibd.  fol.  221  a  ■'.  "J'Jll"'.     Anhang,  p.   15 
•  rtelltis,  b.  unten,  p.  '■ 
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mann u e  L481,  also  zu  einei  Zeit,  als  Aristoteles  schon 
längsl  auf  allen  Wissensgebieten  zu  unumschränkter  Herrschaft 
gelang)  war,  und  bewirkte  nur.  dass  man  anfing,  auch  diesem 
Werke  des  griechischen  Philosophen  _  Aufmerksamkeit 

ihenken. 

Man  begann  nun.  sich  mit  dem  <  originale  zu  beschäftigen, 
und  schon  1498  erschien  die  erste  lateinische  I  bersetzung, 
welche  auf  den  griechischen  Text  zurückgeht. 

Damit  sind  wir  bei  dem  eigentlichen  Thema  dieser  Ab- 
handlung, den  Einheiten  in  Italien,  angelangt.  Wir  werden 
im  Nachfolgenden  zu  unterscheiden  haben  A)  die  Übersetzer 
und  Kommentatoren  der  Poetik,  welche  die  Regeln  von  den 
Einheiten  aus  dieser  Poetik  heraus-,  bzw.  sie  in  dieselbe 
hineininterpretierten,  und  B)  die  italienischen  Kunsttheoretiker, 
Verfasser  eigener  Poetiken  welche  alle  mehr  oder  weniger 
auf  Aristoteles  fussten.  und  den  Zweck  verfolgten,  ent- 
weder die  in  der  aristotelischen  Poetik  vorhandenen  Lücken 
zu  ergänzen,  oder  freiere,  von  dem  aristotelischen  Wortlaute 
abweichende  Ansichten  zu  verteidigen.1) 


II.    Die  Einheiten  in  Italien. 

..Die  wissenschaftliche  Bildung  des  Alittelalters  beruhte 
ganz  vorwiegend,  ja  nahezu  ausschliesslich  auf  derjenigen  des 
römischen  Altertums."2)  Speziell  in  Italien  lebte  die  latei- 
nische Litteratur  fort ;  in  den  Klöstern  und  Schulen  wurde  sie 
gepflegt,  und  wenn  auch  die  dramatische  Litteratur.  wie  schon 
mehrmals    erwähnt,    im  Vergleich  zur  epischen  und  lyrischen 


Neben  den  eigentlichen  Poetiken  sollen  aber  auch  alle  im*  zu- 
gänglichen Äusserungen  besprochen  werden,  welche  auf  die  dramatischen 
Einheiten  Bezug  haben.  Doch  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  in  der 
Praxis  die  Einheiten  viel  weiter  zurückreichen  al*  in  der  Theorie,  da 
wir  ihre  Spuren  schon  in  den  ersten  dramatischen  Versuchen  der  Re- 
naissauce finden. 

-    Körl    Qg,    Die  Anfänge  der  Renaissancelitt.,   p.  205.  —  G-eb- 
hardt,  Iss  Orig.  de  In  Ben.,  ]>.  118. 
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sehr  in  den  Hintergrund  trat,  so  fanden  doch  neben  Cicero, 
Ovid,  Horaz  und  Ve r g i  1  vereinzelt  auch  die  römischen 
Dramatiker,  insbesondere  Terenz.  und  allerdings  in  weit 
geringerem  Masse  auch  Plautus  und  Seneca  einige  Be- 
achtung.1) Anders  stand  es  mit  den  griechischen  Meister- 
werken. Zwar  war  die  Kenntnis  der  griechischen  Sprache 
in  Italien  im  Mittelalter  nicht  vollständig  erloschen,  und  be- 
sonders in  Calabrien  und  Sicilien  beschäftigten  sich  vereinzelte 
Gelehrte  mit  dem  Studium  griechischer  AVerke, '-')  doch  war 
im  allgemeinen  das  Interesse,  das  man  an  den  Erzeugnissen 
der  griechischen  Litteratur  nahm,  so  gering,  dass  mau  sich 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  mit  der  durch  die  Römer  und 
Araber  überlieferten  Kenntnis  derselben  begnügte.8) 

Allmählich  jedoch  dämmerte  die  Erkenntnis  der  reichen 
Schätze  auf,  welche  die  griechische  Litteratur  in  sich  barg. 
Petrarca  ..führte  zur  Reception  der  alten  Hellenen  weit 
in  die  Bildung  des  Occidents". 4)  Man  fing  an,  sich  in 
weiteren  Kreisen  mit  der  griechischen  Sprache  zu  beschäf- 
tigen, besonders  als  nach  der  Eroberung  Konstantinopels 
Scharen  von  gelehrten  Griechen  Italien  überschwemmten, 
die  sich  oft  unter  den  kümmerlichste]]  Verhältnissen  als  Sprach- 
lehrer fortbringen  mussten.  und  durch  Übersetzungen  grie- 
chischer Werke  auch  die  Augen  der  der  griechischen  Sprache 
selbst  Unkundigen  auf  die  noch  ungehobeuen  Schätze  lenkten. 
In  erster  Linie  waren  es  die  philosophischen  Werke  des 
Aristoteles,  welche  überset/.t  wurden.  ')  Auf  die  drama- 
tischen Meisterwerke  der  Griechen  wurde  man  erst  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  aufmerksam.  Neben  die  latei- 
nischen Komödien  des  Plautus  und  Terenz  und  die  Tra- 
gödien  Seneca 's  traten    nun    die  griechischen   Tragödien, 


\'.,   grt,    Wiederbelebe  II.    106,         Vgl.  auch    Peiper, 

Die  pro  f.  Komöd.  i.  Mittelalt.,  in:  Arch.f.  Literaturgesch.  1876,  V.  498E, 

und    Ba  h  I  in  B  n  D  .    DU     l  '.-..    p.   4  f. 

Voigt,  I.  c.  II.  L06.  —  VgL.  dazu  auch  Du  Meril,  Origines 
p.  LOff. 

K  .".  rt  ing  .   I.  c,  p.  205 
1    V oigl .   I.  c.  I.   18 
'    Voigt,  1.  c    II.  L68f 
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ilncn  edle  Einfachheit  so  unendlich  abstach  von  dem  Wust 
der  Mysterien  und  ähnlicher  dramatischer  Aufführungen. 

Durch  die  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  sich 
häufenden  Aufruhrungen  lateinischer  Komödien  vereinzelt 
auch  Tragödien),  zuerst  in  der  Ursprache,  dann  allmählich 
in  Übersetzungen,  wurde  die  Vorliebe  für  die  dramatische 
Kunst  geweckt1)  und  von  den  Übersetzungen  schritten  die 
Dichter  Immer  häufiger  zu  Nachahmungen  und  Umbildungen. 

In  diesem  Augenblicke  musste  natürlich  der  Druck  der 
Paraphrase  des  Averroea  und  die  erste  Übersetzung  der 
Poetik  des  Aristoteles  den  Dichtern  sehr  gelegen  kommen, 
sahen  sie  ja  doch  in  der  Poetik  deutlich  die  Übereinstimmung 
mit  der  Praxis  der  griechischen  Tragiker.  Somit  ist  es  denn 
nur  zu  natürlich,  dass  sie  in  der  Poetik  die  Regeln  gefunden 
zu  haben  glaubten,  durch  deren  Befolgung  es  auch  ihnen 
gelingen  müsste,  ähnliche  Meisterwerke  wie  die  der  Griechen 
und  Lateiner  zu  schatten. 

Zudem  war  der  Mann .  von  dem  diese  vermeintlichen 
Kegeln  stammten,  kein  Geringerer  als  Aristoteles,  der 
„göttliche"  Aristoteles.  Mit  Recht  sagt  Jourdai  n:  La 
rSpulation  dont  Aristote  jouissait  commt  logiden .  donnait  um 
teile  extension  ä  son  autoriie,  qu'on  le  regardait  commt  un  maitre 
infaüliblt  m  toute  espece  de  science.*9)  Ganz  ähnlich  spricht 
sich  Egg  er  aus.  indem  er  das  Ansehen  und  den  Eiufluss 
der  Poetik   auf  gleiche  Höhe   mit  dem  des  Organon  stellt.3) 


*)  Chassancr.  Des  essais  dramat.,  p.  116 ff. —  Siehe  unten,  p.  92 1. 

"2)  Becherches,  p.  3. 

Mist,  de  la  Grit,  p.  177  ff. :  «L'auteur  de  la  Poetique  fut  donc 
/'  seul  maitre  qu'ecouterent  les  poetes  dramatiques  de  l'occident.  Bien 
plus,  commt  VEwrope  avait  d'abord  connu  dam  Aristote  le  hrßcien,  le 
naturaliste,  le  metaphysicien ;  comme  ä  ces  divers  titres  il  avait  regne 
presque  sans  partage  dan.:  les  ccoles,  personne  ne  s'avisa  de  lui  contester 
en  matiere  d'art  et  de  poesie  Vautorite  dont  il  jouissait  comme  ligislateur 
du  raisonnement  et  comme  observateur  de  la  nature.  La  Poetique  se 
plaga  naturellement  sur  la  mime  ligne  qüe  V Organon. j  —  Ähnlich  Pel- 
lissier,  L'Art  Port,  de  Vauq.  de  la  Fresn.,  Einl.  p.  XLII:  -Aristote. 
dont  Vautorite  en  matiere  de  phÜosophie  venait  d'etre  fortement  ibranlSe, 
s'arrogeait  peu  ä  peu  dans  le  domaine  des  lettres  et  de  la  poesie  cette 
domination  absolue  qu'il  garda  pendant  deux  siecles.»  —  Über  das  An- 
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Mit  einem  Worte,  die  Poetik  des  Aristoteles  wurde  das 
Gesetzbuch  für  die  Dichter,  und  auf  ihr  bauten  die  italie- 
nischen Kunsttheoretiker  ihre  poetischen  Theorien  auf. 

Doch  Übersetzungen  der  Poetik  allein  genügten  nicht. 
Es  war  in  ihr  nicht  alles  so  klar,  wie  man  es  wünschte ;  es 
bedurfte  daher  der  Erklärungen,  und  die  Lust  /.um  Kommen- 
tieren war  in  dieser  Zeit  ohnehin  gross  genug.  „Die  viel- 
fach dunkelen  und  schwierigen  Sätze  der  Poetik,  sagt  Gas- 
pary,  boten  immer  die  Möglichkeit,  dass  jeder  darin  fand, 
was  er  brauchte,  und  um  ihre  Auslegung  hat  sich  Jahr- 
hunderte lang  die  literarische  Kritik  mehr  gedreht,  als  um 
direkte  Betrachtung  der  Kunst  und  des  Kunstwerkes.'"1 1  ...Man 
dachte,  wie  Bouterweck  ganz  richtig  bemerkt,  nicht  daran, 
dass  man  die  wahren  Schönheiten  der  alten  Dichterwerke 
aus  sich  selbst  verstehen  muss,  ehe  man  den  Aristoteles  ver- 
stehen kann,  der  sie  bei  allen  seinen  Vorschriften  im  Sinne 
hat.  .Man  hielt  sich  an  den  Buchstaben  der  aristotelischen 
Poetik.  Ohne  zu  fragen,  ob  nicht  eben  dieser  Aristoteles, 
wenn  er  wieder  aufstände,  für  die  neueren  Nationen  eine 
ganz  andere  Poetik  schreiben  würde,  kommentierte  und  inter- 
pretierte man  seine  ästhetischen  Bemerkungen  wie  die  Ge- 
setze des  Corpus  Juris.'*  -) 

Darin  liegt  die  grosse  Schwäche  aller  Kommentatoren, 
dass  sie  weder  auf  die  von  den  Alten  noch  von  den  Moder- 
nen geübte  Praxis  Rücksichl  nahmen:  auf  die  Praxis  der 
Alten  höchstens  noch  insoweit,  als  sie  Beispiele  /um  Belege 
ihrer  Ansichten  brauchten. 

In  rascher  Folge  erschienen  nun  in  Italien,  besonders  von 
•  ler  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  an.  Übersetzungen  und  Kom- 
mentare der  Poetik  und  verbreiteten,  da  sie  meist  in  latei- 
nischer Sprache  abgefasst  waren,  die  Kenntnis  dieses  Werkes 


sehen,    das   die  Poetik   d<  -  Axistoli  ■  vg\.  noch    I'i    Nisciai 

La  QerusaUmmt  Conquistata  etc.,  im  P  I    \.\ll.\  8    vol.  II, 

Parte  II.  I06f. 

'-•-  hichU  der  itul    Litt.  II.  562         Vgl.  auch  Borineki, 
Qeiger,   Viertcijahrsachrift  1886,  l.  198 
1    Q  ;  Ben  U    l.  3b. 
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durch    die    gauze    gebildete    Welt.      Noch    im    Anfange    des 
17.  Jahrhunderts  erschien  der  Kommentar  de9  Benins. 

In  Spanien  und  Frankreich,  wo  sich  im  L 6.  Jahrhundert 
ebenfalls  der  Binfluss  der  Regeln  Bchon  geltend  machte,  be- 
gnügte man  sich  vorerst  mit  der  durch  die  Italiener  über- 
mittelten  Kenntnis  der  Poetik.1) 


A.   Übersetzungen  und  Kommentare  der  Aristotelischen  Poetik 

Im  Jahre  14W  erschien,  wie  schon  erwähnt,  in  Venedig 
die  erste  lateinische,  wirklich  auf  das  griechische  Original 
zurückgehende  Übersetzung  der  Poetik  von  Georgius 
Valla.2)     Da  sie  aher  dem  Verfasser   nicht   zugänglich  war. 

1  Krst  im  17.  Jahrhundert  begegnen  wir  auch  ausserhalb  Italiens 
einigen  Übersetzungen  und  Kommentaren  der  Poetik;  1610  erschien  eine 
lateinische  Obersetzung  von  dem  Niederländer  Heinsius:  1626  eine 
spanische  von  Don  Alonso  Ordonez  das  Seijas  y  Tobar,  (die 
mir  aber  nicht  zu  Gesichte  kam),  und  1633  ebenfalls  eine  spanische  mit 
Kommentar  von  Gonzalez  de  Salas.  Erst  1667  erschien  die  erste 
französische  Übersetzung  von  Norville. 

'-)  Dem  Polydoro  Thyberti  aus  Cesena  gewidmet  i  siehe  Hei- 
berg, Beiträge  zur  Geschichte  Georg  Valla's  etc.,  p.  17);  gedruckt  in 
einem  Sammelbande  mit  17  anderen  Werken  griechischer  Autoren.  Venet. 
1498,  apud  Simonen  Papiensem  Bevilaquam  Heiberg.  1.  c.  p.  37 f.), 
und  wahrscheinlich  auch  in:  Arist.  Opera  lat.a-T.  ArgyrOpulo,  Hermolao, 
Leon.  Aretino  et  Georgia  Valla  e  yraeco  trad.  Venet.  1507,  fol.  Doch 
war  mir  keine  dieser  beiden  Ausgaben  zugänglich.  —  Über  Georgius 
Valla  ist  ausser  der  gründlichen,  eben  citierten  Arbeit  Heiberg's 
noch  zu  vergleichen:  Tiraboschi,  Stör,  della  Jett.  it.  VI8,  356 ff. ; 
Poggiali.  Memorie  per  la  storia  letteraria  di  Piacenza.  Piacenza.  1789. 
II.  131  ff. ;  ferner  die  kurzen  Bemerkungen  Egger 's,  L' Hellen.  I.  339; 
S u s e m i h  1 ' s .  Arist.  üb.  die  Dichtk.  p.  XV.  und  Borinski"s.  Poetik  etc., 
p.  3.  Anm.  —  Di  Niscia,  1.  c. .  p.  104  nennt  irrtümlicherweise 
Lorenzo  Valla  als  Übersetzer  der  Poetik.  —  Über  diesen  berühmteren 
Namensvetter  unseres  (feorgio  Valla  vgl.  Gaspary,  1.  c.  II.  118ff.. 
136 ff.;  Nisard,  Gladiatewrs  I.  194  —  285:  Vahlen.  in  Geiger's 
Virrteljahrssrln-ift  f.  Kult.  d.  Benais s.  1886,  I,  384 ff  :  Wolff.  Lorenzo 
Valla,  sein  Leben  und  seine  Werke,  Lpz.  1893.  (cf.  Litz.  XV.  •268ff.; 
Bit.  Centralbl.  1893,  Kil8ff.:  Bert.  Phil.  Woch.  XIV.  14(55 f.:  Per.  crit. 
L893,  XXXV,  329;  Arch.stor.it,  5a  ser.  1893,  XI.  433ff.;  Bit;,  stör.  it. 
1893,  XI,  32? 
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so  kann  hier  leider  kein  Urteil  über  dieselbe  abgegeben 
werden ;  doch  weisen  bereits  die  unmittelbaren  Nachfolger 
Valla's,  Paccius  und  Robortellus,  auf  die  Mangel- 
haftigkeit dieser  Übertragung  hin.1)  Es  gebührt  jedoch 
G.  Valla  das  Verdienst,  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise 
auf  die  Poetik  des  Aristoteles  gelenkt  zu  ho1  hl 

Im  Jahre  1503  erschien  die  erste  griechische  Text- 
ausgabe der  Poetik.-) 

Eine  andere,  im  Jahre  1536  veröffentlichte  lateinische 
Übersetzung  der  Poetik  lieferte  Paccius,3)  welchem  nach 
eigenem  Zeugnisse  bei  seiner  Bearbeitung  der  Poetik  drei 
alte,  natürlich  griechische  Exemplare,  vorlagen.  Er  ist  von 
der  Wichtigkeit  dieses  Werkchens,  aber  auch  von  der  Un- 
zulänglichkeit der  Übersetzungen  Averroes'  und  Valla' fi 
überzeugt  und  wundert  sich,  dass  dieser  Wissenszweig  bis  jetzt 
so  vernachlässigt  sei.4)  Er  selbst  gibt  dann  eine  Übertragung, 
die  sich  bei  den  Zeitgenossen  allerdings  eines  hohen  An- 
sehens erfreute,  bei  genauer  Prüfung  aber  erkennen  lässt, 
dass    der  Übersetzer    an  vielen  Stellen    den  eigentlichen  Siun 


Auch  Heiberg.  I.e..  p.  34,  weist  auf  die  Unzulänglichkeit  der 
Übersetzungen  Gh.  Valla's  hin. 

Egger,  V Hellen.  I.  339:  Borinski,  Poet.  d.  Ben.,  j».  3. 
A.nm.1.  —  Susemihl,  Arist.  üb.  <l.  Dichik.,  p.  XVI  u.  Cloetta,  1.  «•. 
II.  l.')!i.  Ahm.  2,  geben  irrtümlicher  Weise  lf>()8  als  Jahr  des  ersten 
griechischen  Druckes  an.  Butcher,  Arist.'a  Theor.  etc.,  p.  X  V  1 1. 
l;")0,s.  bleibst  ist  eine  lateinische  Übersetzung  der  Poetik  zusammen 
mit  der  Paraphrase  des  A.verroes,  Venet   L615,  erwähnt. 

3)  Vollendet  bereits  1524,   wie  aus  einem   an  Nie.  Leonicus  ge- 
richteten    Briefe    v.   5.  Okt.  1527    hervorgeht.     Siehe    Paccius,    1 
fol.  3:  „Mitto  enim  ad  te  Aristotelis  Poeticam  ä  me  in  latinum  c 
anno  propl   iam    tertio   abhinc   Romae  cum   essem...."    —    Paccius 
war  auch  als  Übersetzer  griechischer  Tragödien  und  als  tragischer  Dichter 
thätig.     Victoriua  sagl  von  ihm  in  der  Vorrede  zu  seinem  Kommentar 
der  Poetik,  p.  >s:  „Tragoediam  etiam  guandam,inuento  nouo  genen  venus, 
nostro  patriogtH    sermone  conscripsit,   vt  plures  etiam  i  Ghret 
iiDn  si/H  laude,  et  industria  multa,  partim  eodem  nostro:  partim  Latim 
sermone  i  epressit  u        Er  Bchrieb  eine  Tragödie :  Dido  in  Cartagine  and 
übersetzte  Euripides'    Tphigenie   in  Taurü   and   ( 
phocles1  Electra  und  Ödipus.     cf.  Graspary,  I.e.  II.  554 

1    l'n,  tica,  Fol.   I    Anhang,  p.  156  . 
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des  griechischen  Originals  nicht  erfasst  hat.    Wie  das  bereite 

Robort  eil  us  (siehe  unten)  erkannte,  bo  sind  für  die  Un- 
zulänglichkeit jener  Übersetzung  in  neuester  Zeil  auch  von 
Klein1)   unwiderlegliche  Beweise  gegeben  worden. 

In  Bezug  auf  die  Einheiten  bringt  uns  diese  Übertragung 
nicht  mehr  als  die  Poetik  selbst;  es  sei  hier  nur  erwähnt, 
d.iss  Pacciue  das  aristotelische  i)  m/oor  kJzaXXdvzeiv,  welches 
später  bo  vieldeutig  ausgelegt  wurde,  sinngemäss  mit  paulo 
ptus  minüsvi   übersetzt.8) 

Diese  erste  vollständige  und  in  der  Hauptsache  doch 
ziemlich  getreue  Übersetzung  der  Poetik  ist  jedoch  insofern 
von  Wichtigkeit,  als  mehrere  der  späteren  Kommentatoren, 
wie  bereits  Otto::)  hervorgehoben  hat,  sie  entweder  abdruckten 
oder  sonstwie  benutzten. 4 

Zunächst  geschiebt  dies  von  Robortellus,  der  12  Jabre 
nach  dem  Erscheinen  der  Übertragung  des  Paccius  den 
Text  derselben  mit  geringen  Änderungen  1548  wieder  ab- 
druckt."') Von  den  früheren  Übersetzern  hat  er  keine  sehr 
hohe  Meinung:  aueb  Paccius  sei,  obwohl  er  Valla  ver- 
bessert habe,  manchmal  gestrauchelt,  was  übrigens  auch  ihm 
selber  begegnen  könne,  wie  er  bescheiden  hinzufügt.6) 

Robortellus  hat  zuerst  das  Bedürfnis  empfunden,  die 
Poetik  zu  kommentieren. 

In  Bezug  auf  die  Einheit  der  Handlung  erklärt  sich  unser 
Kommentator    mit   der    Interpretation    des    Averroes    ein- 


*)  Der  Chor  etc.,  p.  8. 

-)  1.  (■.,  fol.  9a  (Anhang-,  p.  156). 

*)  Süvanire,  Einleit.  p.  XVII.  —  Vgl.  noch  Susemihl.  Arist.  über 
die  Dichtkunst,  Vorr.  p.  XVII. 

1  L536  erschien  auch  die  griechische  Textausgabe  der  Poetik  von 
Trincaveli  (Susemihl,  Arist.  üb.  d.  Dichtk.,  p.XVIIf.;  Butcher, 
Arist.s  Theor.,  p.  XVII  . 

■"',  Robortellus'  Übersetzung  und  Kommentar  müssen  jedoch 
schon  früher  b<  kannl  gewesen  sein,  da  Segni,  dessen  Kommentar  zu 
Anfang  des  Jahres  lö4*  beendet  war  (siehe  unten,  p.  36),  die  Über- 
setzung des  Robortellus  bereits  erwähnt  (Segni,  Paetica,  p.  272). 

°)  Explicationes,  Ad  Lectorem  (Anhang,  p.  156  f.). 

Münchener  Beiträge  z.  romanischen  u.  engl.  Philologie.    XV.  3 
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verstanden  ]J  und  formuliert  dann  die  Regel  so.  wie  sie  fast 
alle  späteren  Erklärer  angenommen  haben:  ..Die  Fabel  (sc. 
Handlung)  wird  einheitlich  genannt,  auch  wenn  sie  aus 
mehreren  Handlungen  besteht,  welche  jedoch  nach  einem  Ziele 
streben  und  gegenseitig  so  verbunden  sind,  dass  eine  Handlung 
aus  mehreren  entsteht."  2)  Es  weicht  diese  Auffassung  insofern 
etwas  von  dem  aristotelischen  Wortlaute  ab,  arä  Aristoteles 
nur  von  Teilen  einer  Handlung  spricht,  die  eng  mit  einander 
verbunden  sein  müssen,  nicht  aber  von  mehreren  Handlungen, 
welche  nach  einemZiele  streben.  Doch  wollte  Robortellus 
mit  seiner  Erklärung  wohl  nichts  anderes  sagen,  als  Ari- 
stoteles selbst. 

Viel  mehr  interessieren  uns  die  Ausführungen  des  Ko- 
horte 1 1  u  s  über  die  Einheit  der  Zeit.  Otto4)  hat  darüber  in  so 
klarer  und  ausführliche!-  Weise  gehandelt,  dass  uns  nur  noch 
weniges  hinzuzufügen   bleibt. 

Zunächst  müssen  wir  von  neuem  betonen,  däSS  Etobor- 
tellus  zuerst  das  aristotelische  (uiav  tieqIoöov  fjkiov  (—  einen 
Sonnenumlauf)  nicht  mehr  kurzweg  als  „Tag"  auffasst,  sondern 
als  künstlichen  Tag,  d.  h.  als  die  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis 
Sonnenuntergang.  Er  glaubt  diese  Ansicht  durch  keine 
besseren  Gründe  stützen  zu  können,  als  durch  den  Hinweis 
auf  die  Thatsache,  dass  die  Tragödie  die  Nachahmung  einer 
möglichst  kurzen  Handlung  sei.  die  sich  vor  den  Augen  des 
Publikums,  also  am  Tage  abspiele;  denn,  fügt  er  als  Haupt- 
grund hinzu,  „bei  Nacht  ruhen  die  Menschen  und  geben  sich 
dem  Schlafe  hin,  wickeln  alier  nicht  Geschäfte  ab  oderunter- 
halten sich."  Als  Beweis  für  die  Richtigkeil  seiner  Behaup- 
tung führt  er  dann  Sophokles'  König  Ödipus  an.6)     Warum 

')  I.e.  p.  80:  ...l<"  paraphrasi  etiam  locum  hunc  docte 

■■*<■  mihi  interpretari." 
-)  1.  c,  p.  80    Anhang,  |     157 

D       ch   die   Ansichten    fast    aller  Erklärer   und    Poetiker    über 
die  Einheit  der  Handlung  so  ziemlich  mit  der  des  Robortellus  decken, 
so  sollen    im    nachfolgenden   nur   nocl 
onstatiert  werdi 

1       I.     r.     p       WM. 

'■    I.  c,  p,  !'■'      Dil    Stelle  ist  abgedruckt  bei  <>ttn.  5 
p.  Ulli,  worauf  hiemii  verwiesen  wird.)  —  G 
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sollte  aber  eine  griechische  Tragödie  Bich  eicht  auch  einmal 
innerhalb  12  Stunden  abspielen?  Hätte  er  Bich  die  .Mühe 
genommen,  Doch  andere  griechische  Stücke  mit'  diesen  Punkt 
hin  zu  prüfen,   so   hätte  er  vielleicht  gefunden,   dass   in  sehr 

vielen  die  Zeitdauer  der  Handlung  nicht  nur  einen  künst- 
lichen, sondern  manchmal  sogar  einen  natürlichen  Tag  um  ein 
Beträchtliches  überschreitet. 

Robortellus'   Interpretation  vom  künstlichen  Tage  ist 

von  einigen  späteren  Kommentatoren,  Castelvetro,  Pic- 
colomini  und  Benius,  angenommen  worden,  während  Ma- 

dius.  Yietorius  und  Riccobonus  sich  darüber  nicht 
näher  äussern.  Nur  einer.  Segni,  nimmt  entschieden  Stel- 
lung gegen  diese  Auffassung.1) 

Otto  '-)  legt  ein  besonderes  Gewicht  auf  Robortellus' 
A  usserung  betreffs  der  Übereinstimmung  der  Tragödie  und 
Komödie  hinsichtlich  der  Zeitdauer,  weil  er  damit  gleichsam 
ein  ..Gesetz  proklamiert  habe''.  Uns  scheint  dies  eine  zu 
weitgehende  Behauptung.  Denn  die  Lehren  der  Poetik  waren 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  schon  längst  anerkannte 
Gesetze,  was  auch  Robortellus  recht  gut  wusste. 

Bereits  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  wurden  die 
Einheiten  der  Handlung  und  der  Zeit  sowohl  für  die  Tra- 
gödie als  auch  für  die  Komödie  für  nötig  erachtet;  ja, 
Verardus  entschuldigt  sich  ausdrücklich  wegen  der  Nicht- 
beachtung der  dramatischen  Gesetze,  betont  aber,  dass  in 
seinem  Stücke  wenigstens  die  Zeiteinheit  gewahrt  sei.3)  Da- 
gegen stimmen  wir  Otto  durchaus  bei,  wenn  er  hervorhebt, 
dass  Robortellus  hinsichtlich  des  Gesetzes  der  Einheit 
der  Zeit  „den  unverfänglichen  Standpunkt  des  Stagiriten  ver- 
lassen" hat  und  in  bewusster  Weise  über  den  Aristoteles 


begründete  ca.  100  Jahre  später  D'Aubignac  (Pratiqiie,  p.  109)  seine 
Annahme  des  künstlichen  Tages:  «Nous  ne  voions point  que  regulierement 
les  hommes  agisseni  devant  fr  Jour  ni  qu'ifr  portent  Icnrs  oecupations 
au  delä.»  D'Aubignac  (1.  c.  p.  108)  nennt  übrigens  als  Vertreter  des 
künstlichen  Tages  nur  Castelvetro  und  Piccolomini,  als  Vertreter 
des  natürlichen  Tages  Segni. 

*)  Siehe  unten,  p.  36. 

2)  1.  c,  p.   XVIII. 

i)  Es  war  die  HÜtoria  Betica;  siehe  unten,  p.  56 f. 

3* 
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hinausgegangen  ist",1)  wie  sich  ja  auch  aus  F.  Klein"  s 
Darlegungen  ergibt,  dass  Robortellus  zu  dem  oft  missver- 
standenen  Texte  des  Originals  einen  allerdings  ausführlichen, 
aber  au  Irrtümern  reichen  Kommentar  geliefert  hat.2) 

Schon  ein  Jahr  nach  diesem  ersten  Kommentar  zu  Ari- 
stoteles' Poetik,  erschien  die  erste  italienisch*  Übersetzung 
dieser  Schrift  i  L549),  welche  Bernard  o  Segni  zum  Verfasser 
hat  und  bereits  am  10.  Januar  1548  beendet  war.  wie  aus 
dem  Datum  der  Widmung  <U'>  Werkes  an  Cosimo  Medici 
hervorgeht/1)  Seiner  Übersetzung  fügte  Segni  noch  er- 
klärende Bemerkungen,  also  einen  Kommentar  hinzu. 
Egger  und  Breitinger  haben  Segni  nicht  erwähnt.  Otto 
hat  ihn  als  „belanglos"  übergangen.*)  Mit  Unrecht,  denn  Segni 
tritt,  wie  schon  erwähnt,  der  von  Robortellus  beliebten 
Annahme  des  künstlichen  Tages  entschieden  entgegen. 

Er  üb.  i'M'i/t  die  die  Zeitdauer  betreffende  Stelle  der  Poetik 
wortgetreu  mit  vn  eircuito  di  sole,  ö  poco  piü  und  fügt  dann  die 
ausdrückliche  Erklärung  hinzu:  Ei  intendo  io  del giorno  naturale 
d'hora  XXIV.  Diese  Ansicht  begründet  er  in  folgender  W 
„Ich  verstehe  darunter  den  natürlichen  Tag  zu  "J4  Stunden. 
weil  die  Eandlungen  der  Tragödien  und  auch  der  Komödien 
häufig  derart  sind,  dass  ihre  Ausführung  sich  eher  für  die 
Nacht  als  für  den  Tag  eignet,  wie  Ehebrüche,  Mordthaten 
und  ähnliches.  Wir  dürfen  uns  ja  nicht  daran  Btossen,  wenn 
jemand  sagt,  die  Nacht  sei  die  Zeit  der  Ruhe,  da  ja  die 
Zügellosen  und  Ungerechten  die  Dinge  in  einer  naturwidrigen 
Weise  benützen,  und  weil  es  auch  ganz  wohl  angängig  ist, 
eine  einzige  Nacht  ohne  sich  auszuruhen  zuzubringen,  um 
od  ein  Unternehmen  und  einen  Wunsch  auszuführen."*) 
etzt  sich  also  hier  in  direkten  Gegensatz  zu 
Robortellus,  den  er  bei  Beinen  Worten  offenbar  im  Sinne 
hat,  und  seine  Gründe  hören  sich  wohl  ebensogut,  wi 
nicht  besser  an,  als  die  Beines  unmittelbaren  Vorgang* 

M  I.  e.,  |,  XVII  i. 

■  ■..  p.  8  ff. 
/.  VArisiotile,  V 

c,  p.  XXV.  Anna.   1 
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Auffallenderweise  blieben  Segni's  Übersetzung  und 
Kommentar  ir  L 6.  Jahrhundert  sowohl  in  [talien,  als  auch 
in  Spanien  und  Frankreich  ans  uns  unbekannten  Gründen 
gänzlich  unbeachtet.  Keiner  der  folgenden  Komments 
oder  Poetikenschreiber  erwähnt  ihn,  wie  auch  keiner  der 
folgenden  Erklärer  <1«t  Poetik  Bich  in  Bezug  auf  dio  Dauer 
der  Handlung  entschieden  auf  seinen  vernünftigen  Stand- 
punkt gestellt  hat. 

Das  Jahr  t$50  bringt  uns  einen  neuen  Kommentar  und 
cwar  von  den  beiden  Paduaner  Gelehrten  Madius  und 
L c in  ba  rd  u  s. 

Die  sophistische  Unterscheidung  des  Etobortellus 
zwischen  natürlichem  und  künstlichem  Tage  finden  wir  in 
diesem  Kommentare  nicht,  da  die  heiden  Verfasser  sich  damit 
begnügen,  die  wortgetreue  Übersetzung  der  Stelle  ohne  weitere 
Deutung  zu  bringen..9) 

Die  von  Madius  allein  herrührenden  „Annotabic 
geben  noch  den  erklärenden  Grund  für  die  Beschränkung 
der  Zeit  auf  einen  Tag.  Dieser  Grund  liege  darin,  dass  so- 
wohl Tragödie  wie  Komödie  bestrebt  seien,  der  Wahrheit 
möglichst  nahe  zu  kommen.  Würden  aber  iu  der  Zeit  von 
2 — 3  Stunden  Ereignisse  von  der  Dauer  eines  oder  mehrerer 
Monate  zur  Darstellung  gelangen,  so  wäre  das  unglaublich. 
Eine  solche  greifbare  Unwahrscheinlichkeit  wäre  es  z.  B., 
wenn  ein  Bote  nach  Ägypten  geschickt  und  in  einer  Stunde 
wieder  auftreten  würde;  das  Publikum  würde  in  einem  solchen 
Falle  mit  Recht  seiner  Missbilligimg  Ausdruck  geben.8) 

Otto  bemerkt  zu  dieser  Stelle,  dass   hier  Madius  zum 
erBtenmale  die  Zeit  in  Raum  umgesetzt  und  somit  einen  folge- 
schweren Schritt  ausgeführt  habe  .  .  .     Hier  werfe  die   I 
des  Ortes  schon  ihren  ersten  Schatten  voraus.4     Ins  scheint  dies  eine 


1     Siorsolin,    Trissino.  p.  336   sagt,   dass  Madius  der  erste  ge- 

ler  die  Poetik  interpretiert  habe.     Er  wird  auch  von  (iiraldi 

in  dem   Discorso  *nlle  Comedie  e  sufle  Trayedie  (1543     schon   als    „dotto 

e  diligente  interprete di  Aristotile"  erwähnt.  [Bibl.  rar.  LH.  Parte  II,  40. 

-)  Die  Stelle  findet  sieh  abgedruckl  bei  <>tto.  I.  c,  i'III  f. 

/'    •    a,  p.  93  (Otto,  1.  c.  p.  CIV) 
1    I.  c,  p.  XIX. 
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zu  weit  gehende  Schlussfolgeruug  zu  sein.  Denn  Madius 
hat  hei  jener  Bemerkung  sicherlich  nicht  an  die  Ortseinheit 
gedacht;  diese  würde  ja  durch  die  Entsendung  eines  Boten 
nach  irgend  einem  anderen  Orte  durchaus  nicht  verletzt  werden, 
da  sich  die  Haupthandlung  deswegen  doch  an  ein  und  dem- 
selhen  Platze  abspielen  könnte.  Was  MadittJ  an  dem  von 
ihm  angeführten  Beispiele  Tadelnswertes  findet,  ist  einzig  die 
durch  eine  zu  frühe  Rückkehr  des  Boten  bewirkte  Verletzung 
der  Wahrscheinlichkeit  in  Bezug  auf  die  Zrit.  Es  verstand  sich 
für  Madius,  wie  für  die  folgenden  Kommentatoren  und  Theo- 
retiker des  Dramas,  von  selbst,  dass  der  Ort  an  die  Zeit  ge- 
bunden war.  Das  war  die  natürliche  Folge  der  Forderung, 
dass  die  Darstellung  sich  möglichst  der  Wirklichkeit  nähern 
müsse. 

Nebenbei  bemerkt,  ist  Madius,  was  Otto  nicht  er- 
wähnt, der  erste,  der  an  eine  Beschränkung  der  Dauer  der 
epischen  Handlung  denkt.  ..Wenn  auch  der  Philosoph  sc. 
Aristoteles),  so  heisst  es  bei  ihm.  sa^rt,  dass  es  (sc.  das 
Epos)  der  Zeit  nach  unbegrenzt  sei,  so  muss  man  dies  doch 
richtig  verstehen.  Denn  wenn  die  nachgeahmte  Handlung 
begrenzt  sein  muss  (wie  unten  gezeigt  werden  wird),  so  muss 
es  auch  die  Zeit  sein.  Der  Philosoph  sagt  jedoch,  dass  die 
Zeitdauer  des  Epos  unbegrenzt  sei,  weil  dieses  eine  ziemlich 
grosse  Ausdehnung  hat."  J) 

Wir  sehen  hier  bereits  das  Bestreben,  die  Zeiteinheit, 
allerdings  in  weiterem  Sinne,  auch  auf  das  Epos  zu  über- 
tragen. Thatsächlich  haben  Bpäter  Minturno2)  und 
D'Aubignac8)  die  Dauer  der  epischen  Handlung  auf  ein 
Jahr  beschränkt  wissen  wollen. 

Zehn  Jahre  später.  15<>:>.  erscheint  neuerdings  eine  Über- 
setzung mit  Kommentar  von  Petrus  Victorius.*  Dus 
liegl  die  Ausgabe  vom  Jahre  1573  vor. ' 

/'  -  Ht  ■/.  Fol.  93    Anhang,  p.  167  f.  . 

P  etica,  p   71  (Anhang,  p.  1»;'.':  siehe  unten,  p.  71  . 

Pratique,  liv.  II.  107. 
'<  Leasing  erwähnt   Victoriu»,  Hatnb. Dram., St. 37, ] 
ick,  Material,  p.  238;  Schroetera.  Thiele.  I  \        14. 

Widi  a  Cos  m  o  Medici       Pari   XII 
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Einsichtlich  der  Zeiteinheit  hall  Bich  Victorius,  wie 
sein  Vorgänger,  an  <  1  < ■  1 1  Text  des  A  ristoteles:  ..I  >i''  Tragödie 
tsl  möglichst  bestrebt,  Bich  innerhalb  eines  Sonnenümlaüfes 
abzuspielen,  oder  sie  überschreitet  denselben,  wenn  sie  einmal 
iilirr  deu  Zeitraum  eines  Tages  hinausgeht,  nur  um  eine  kurze 
Zeit.  Das  Epos  dagegen  hat  in  Bezug  auf  die  Zeil  keine 
Grenze;  es  liegt  auch  nichts  daran,  wenn  die  erzählten  Hand- 
Lungen  als  im  Laufe  von  Monaten  und  Jahren  sich  abspielend 
gedacht  werden,  wenn  nur  die  Thatsachen,  aus  welchen  die 
tragische  Fabel  besteht,  bequem  im  Zeiträume  eines  Tages 
vor  sich  gehen  können,  oder  wenn  sie  diese  engen  Schranken 
überschreiten,  doch  nur  um  wenige  Stunden  darüber  hinaus- 
gehen." ') 

Ob  unter  dem  „Sonnenumlauf11  ein  natürlicher  oder  ein 
künstlicher  Tag  gemeint  sei,  darüber  spricht  sich  Victorius 
nicht  aus.  Doch  betont  er  zweimal,  dass  eine  kleine  Über- 
schreitung des  Zeitraumes  gestattet  sei.  wodurch  er  sich 
einigermassen  auf  den  Boden  der  Wirklichkeit  stellt  und  mit 
den  Dichtern  seiner  Zeit  Fühlung  bekommt. 

Sehr  bemerkenswert  ist  noch,  dass  er  von  der  Regel  der 
Zeiteinheit  als  von  einer  engen  Sehranke  spricht,  was  immerhin 
aus  dem  Munde  eines  Kommentators,  dessen  Vorgänger  und 
Nachfolger  im  allgemeinen  auf  noch  grössere  Beschränkung 
drangen,  ein  wenig  sonderbar  klingt. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Schlusssatz  seiner  Er- 
klärung der  Zeiteinheit:  „Zuerst,  als  die  Tragödie  noch  roh 
und  unvollkommen  war,    bestand  in  Bezug  auf  die  Zeit  kein 


annorvm  spat'm  rursus  ad  te  confuyio  prineeps.^  —  Übrigens  scheint 
wenigstens  die  Übersetzung  selbst  schon  älteren  Datums  zu  sein.  Segni 
sagt  in  (In-  Widmung  seiner  bereits  erwähnten  Poetik  vom  Jahre  1548, 
dass  er  sich  in  der  Textkurrektion  und  Erklärung  manchmal  an  Pier 
Vettorio,  „Iniomo  sopra  d'ogni  altro  Dottissimo"  gehalten  habe.  „Io 
eertamente  confesso  in  certi  luoghi  di  questa  mia  traduttione  essermi 
valuto  della  #ua  dottrina  liberalissima;  c  inquanto  alla  correttione  del 
testo:  e  inquanto  alla  explicatione  de1  sensi."  Vgl.  auch  Uiraldi, 
IHseorso  Bulle  Comedie  etc.,  1543:  „Mentre  che  io  era  colla  p&nna  in  mano 
su  questa  parte,  c  uscita  la  interpretazione  del  dottissimo  M.  Pietro 
Yittorio  .  .  .  sulla  Poetica  di  Aristotile- .  (Bibl.  rara,  1.  c  p.  43.) 
l)  Poetica,  p.  52  (Otto.  1.  c,  p.  CIV). 
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Unterschied  zwischen  Tragödie  und  Epos  ....  d.  h.  die 
Tragödien  waren  in  keine  Zeitgrenzen  geschlossen,  sondern 
frei  und  ungebunden:  dies  ist  aber  später  mit  Recht  gebessert 
worden."  1) 

B  r  e  i  t  i  n g  e  r  2)  und  Otto  ")  haben  diese  Stelle  schon 
gebührend  hervorgehoben.  Sie  zeigt  uns  Victorius  nicht 
mehr  als  einfachen  Kommentator,  sondern  ais  Gelehrten,  der 
in  subtiler  Weise  an  dem  ihm  vorliegenden  Texte  herum- 
deutelt, und  eigenmächtig  Zusätze  maclit.  welche  geeignet 
sind,  demjenigen,  der  Aristoteles'  Poetik  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennt,  einen  ganz  falschen  Begriff  von  ihrem 
Inhalte  zu  geben.1) 

Eine  ganz  eigenartige  Stellung  unter  den  Kommentatoren 
der  Poetik  nimmt  der  geschwätzige  Opponent  des  Aristo- 
teles,3) Castelvetro  ein.  Er  begnügt  sich  nicht,  die  be- 
treffenden Stellen  in  der  herkömmlichen  Weise  zu  erkläre!), 
sondern  er  dringt  scheinbar  tiefer  in  den  Sinn  des  Ari- 
stoteles ein.6)  lässt  sich  aber  dabei  keine  Gelegenheit  ent- 

')  Poetica.  p.  52  (Otto,  1.  c,  p.  CIV 

Li  8   tJnites  etc.,  p.  10. 
s)  1.  c,  p.   XIX. 

')  Vgl.  Klein.   Der  Chor  etc.,  p.  11  f. —  Von   dem    Ruhme,   des 
Victorias   als  Gelehrter  genoss,   gibl   Varchi   Zeugnis   im  Ercolano, 
p.  352:    „Echt   non   conosce  Messer  Piero    Vettori?   il  quäle,   mediante 
Vopere  che  si  leggono  taute,  e  si  bellt  di  lui,  l  celebrato  in  tutto  'l  mondo 
non    snto   per   nomo   dotü&simo,    ma    eziandio   eloquentissimo ,   <>ltm    la 
nobilitä,  la  bontä,  Fumanitä,  t  tante  alt,-,   lodevoltssime  parti  hm 
Vgl.  auch  Dacier,  Po&t.  d'Arist,  Pref..  p.  22.  wo  er  J>  plus  sfavant, 
le  plus exact  et  le  plus  sage  de  tous  les  Commentateurs  latins"  genannt  wird. 
Borinski,  Poetik  etc.,  215,  Anm.  1. 
1   anello,  8toria  etc.,  p.  305  f.  spende!  ihm  folgendes,  uns  • 
übertrieben  scheinendes  Lob:  „Ma  ehi  veramente  penetrö  t^m  addei 
tuttavia   attingerlo   tutto,   nel  pcnsiero  di  Aristotile,  /»  Lod 
Castelvetro  che  detta    Poetica   diede   una  versione  e  una  dotte  t  ae> 

■  ■■in-    Vienna  1670),  neUa  quäle  p<  bbe  cheil 

Ubretto  d'Aristotile  non  i  ein  una  serü  di  note,  vpesso  disordinate."  — 
Audi  Di  Niscia,  I.e.,  p.  107.    erkennt   die  Unabhängig]  Ur- 

teils an:  „Ebbe  relattvamente  ai  w*oi  tempi  grandt  indipendema  <ti 
gilt,!,  v.  ina  non  m   ne  ja  schiavo;  aleunt  rotte  . 

in  d  ragionamenti  ordandosi  con  lui 

lo  confuta  <l,t  tutto,  ,i},re   to   tema  eol 
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gehen,  seinen  Lehrmeister  zu  verbessern.1)  Seine  Übersetzung 
nebst  Kommentar  erschien  in  italienischer  Sprache  in  Wien, 
im  Jahre  L570. 

Die  uns  interessierenden  Stellen  über  die  Zeiteinheit 
finden  sich  fol.  60b.  Da  Otto  Castelvetro's  Ansichten 
über  diesen  Punkt  schon  eingehend  gewürdigt  bat,9)  so  Bollen 
hier  nur  die  Hauptpunkte  kurz  angedeutet  werden. 

Efi  verdient  mehr  hervorgehoben  /u  werden,  als  dies 
von  Otto  geschehen  ist,  dass  Castelvetro  der  erste  Ita- 
liener ist,  der  eine  Beschränlamg  des  Ortes  der  Handhing  ver- 
langt  hat.  Die  Handlung  der  Tragödie  sagt  er,  hat  vor  sich 
zu  gehen  „in  picciolo  spatio  di  luogo,  e  in  piedolo  spatio  di 
tempo,  cio  >  in  quel  luogo,  e  in  quel  tempo,  doue  e  quando 
j  rappresentatori  dimorano  oecupati  in  operatione,  e  non  altroue, 
ii'  in  ultra  tempo." 8)  Dass  er  hiebei  keine  Ortseinheü, 
sondern  nur  eine  Ortsbeschränkung  im  Auge  hat.  geht  aus 
einer  anderen  Stelle  hervor,  wo  er  nicht  von  einer  unitd, 
sondern  von  einer  strettezza  <ld  luogo  spricht.4)  Diese  Orts- 
beschränkung gestattet  aber  an  sich  sehr  wohl  einen  Scenen- 
wechsel  innerhalb  der  Zeitgrenzen.  Brei  tinger  geht  daher 
zu  weit,  wenn  er  sagt,  ,.dass  die  Ortseinheit  1570  klar  aus- 
geschieden und  der  Zeiteinheit  gegenüber  gestellt  erscheint".5) 
Allerdings  legt  Castelvetro  auf  die  Beschränkung  des 
Ortes  ebensoviel  Gewicht,  wie  auf  die  der  Zeit;  man  kann 
auch  zugestehen,  dass  er  mit  dem  Ausdrucke    ü  luogo   stretto 


supporre  che  ci  siano  errori  nel  testo".- — Er  nimmt  ihn  auch  gegen  das 
haito  Urteil  Dacier*s  (siehe  unten,  p.  46)  in  Schutz.  (1.  c.  p.  108,  Anm.  1.) 
0£  La  Mesnardiere,  La  Poetique,  Discours  prelim. :  «L'Ouurage 
laborieux  de  Louis  CasMuetro  seroit  saus  mentir  admirable.  si  la  passion 
de  contredire  Je  ])lus  srauant  de  tous  les  hommes  ne  Ivi  auoit  point 
inspire  </<•  fort  Oranges  opinions.» 

-'.  1.  c,  p.  XX  ff.  —  Bei  Otto.  p.  I  'V  ff.  finden  sich  ferner  alle  auf 
die  Zeiteinheit  bezüglichen  Belegstellen.  —  Die  Stelle  über  die  Zeit- 
einheit hat  auch  Brei  tinger  als  Nachtrag  zu  seinen  ..Uaites"  abge- 
druckt in:  Eev.  crit.  1879.  VIII.  478  ff.  und  in:  Herr.  Arch.  1880, 
LXIII.  127  ff. 

•■    Poetiea,  fol.  60b  (Otto,  1.  e.,  p.  CV). 

*)  ibd.  fol.  99  a  (Anhang,  p.  158f.). 

6)  Herr.  Arch.  LXIII,  127. 
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i  il  paJco  x)  eine  Art  Ortseinheit  -)  gemeint  hat.  dass  er  ferner 
den  Ort  der  Handlung  und  den  Ort  der  Aufführung  ebenso 
■wie  die  Zeit  der  Handlung  und  die  Zeit  der  Aufführung 
mit  einander  vermengt,  aber  nirgends  spricht  er  davon,  dass 
der  Ort  nie  wechseln  dürfe,  wie  dies  zwei  Jahre  später  (1572) 
Jean  de  la  Taille")  in  Frankreich,  und  dann  noch  be- 
stimmter Philip  S i d n e y 4 )  in  England  thut.  G astelvetro 
ist  also  nicht,  wie  Breitinger  meint,  der  erste  Formulierer 
der  Ortseinheit,6)  sondern  dieses  zweifelhafte  Verdienst  gebührt, 
wie  bereits  erwähnt.  Jean  de  la  Taille,  der  zuerst  klar 
und  deutlich  die  Einheit  des  Ortrs  neben  der  Einheit  der  Zeit 
forderte. 

Bezüglich  der  Zeiteinheit  hat  Otto  mit  Recht  Gewicht 
daraufgelegt,  dass  Castelvetro  das  merito  des  Victorius 
noch  entschiedener  ausdrückt .  dass  er  ferner  irrtümlicher- 
weise Zeit  der  Handlung  und  Dauer  der  Aufführung  einander 
gleichsetzt.  Er  will  der  Phantasie  des  Zuschauers  gar  keinen 
Spielraum  lassen.6)  Die  Handlung  solle  nur  die  Zeit  in  An- 
spruch nehmen,   welche   zur  Aufführung  nötig  sei;    sie    dürfe 


Poetica,  fol.  60  b    Otto,  1.  c,  p.  CV  . 

2)  Di  Niscia,  I.e.,  p.  44lt.  Anm. 2:  .. //  Castelvetro  accenna  anehi 
aW  wnith  di  luogo,  della  quak  Ari.lotih   hon  parla.u 

3)  Saül,  Pref'.:  ■  II  faut  toueiours  repreaenter  l'histoire,  ou  le  je\ 

r>t   mesme  iour,  en  vn  mesme  teps,  et  en  vn  mesme  lieu.      (Cf.  Otto, 
1.  c,  p.  XXXVI.  —  Vgl.  auch  Robert,   La  polt,   de  Racine,  p.  361 
Rosenbauer,  Die  poet.  Theor.  der  PUjade,  \    86 

*J  De  ff e  nee  of  Poetry,  p.  67 :  "The  stage  should  always  representbut 
one  place."    (Cf.  Quosseck,  Staltet/' 8  /></'.  etc.,  p.  38 

'•    Herr.  Arch.   I.MII.  1^7.        Derselbe  Autor  hal  auchibd.  p.  166 
aber  die  Anleihen   gehandelt,   welche   Sidney   bei  Castelvetro 
macht  hat. 

Schon  Piccolomini  wendet  sich  gegen  diese  Auffassung  siehe 
unten,    p.    IT        Vgl.    auch    Buonamici.    D       rt      Poei  p.    109: 

ttelvetro  .  .  .  confonde  altresi   In   natura   del   rappreeentato   <on  la 
natura  del  rappresentai  i  conu  dicono  i  dialettici  in  ////»< 

dittione,  attribuendo  <il  tempo  rappresentante  quetto  che  n  conuient  <il 
tempo  rappreeentato.  /•.'  poco  attribuisce  all  inteüetto  deW  vditore  deüa 
rappresentazione ,  ü  tempo  rappreeontanU    '  <l 

rappreeentato.  —  Ahnlich    Benins,    Tn  Ariel    1  ment.,  fol.  im 

•  I'   ■'"-'  • 
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deshalb  nicht  länger  als  LS  Stunden  dauern,  da  die  Zuschauer 
durch  verschiedene  Leibliche  Bedürfnisse,  Bssen,  Trinken  etc. 
verhindert  Beien,  länger  im  Theater  zu  bleiben.1 

I)irs  i- 1  der  rein  theoretische  Standpunkt  Castelvetro's, 
der  ihn  die  Undurchführbarkeit  Beiner  Anschauungen  ganz 
and  gar  übersehen  Liess.9)  W  i<-  Lange  eine  Aufführung  in 
Wirklichkeit  dauern  könne,  ohne  den  Zuschauern  Lästig  zu 
werden,  darüber  waren  die  dramatischen  Dichter  der  Zeit 
rieh  glücklicherweise  klar.  Denn  fast  keines  der  im  L6.  Jahr- 
hunderte aufgeführten  Stücke  erfordert  eine  längere  Auf- 
führungszeit als  -i  Stunden.  Giraldi  wurde  es  zum  Vor- 
wurf gemacht,  dass  die  Aufführung  seiner  Didone  6  Stunden 
dauere8)  und  Guarini's  Pastor  Fido  wurde  getadelt,  weil 
dieses  Pastoraldrama  ca.  6  Stunden  erforderte.1! 

Die  Folge  der  Gleichstellung  der  Zeit  der  Handlung 
und  der  Aufführung  ist  die  Beschränkung  der  Handlung  auf 
einen  möglichst  kurzen  Zeitraum.  Aber  auch  in  diesem  Falle 
Lrilit  es  eine  Grenze.  „Wie  Plautus  nicht  zu  loben  ist-,  meint 
Castelvetro,  „weil  er  in  einer  seiner  Komödien  über  die 
vorgeschriebene  Grenze  hinausgeht,  so  sind  diejenigen  zu  tadeln, 
welche  die  grandezza  leggittima  der  Handlung  beschränken  und 
diese  .'her  zu  Eude  führen  als  nötig  ist.  sie  also  nicht  über 
einen  Zeitraum  von  ca.  2  Stunden  hinausführen."' 6)  Also 
Schranken  ohne  Ende! 

Otto  hat  schon  darauf  hingewiesen,  dass  Castelvetro 
mehrfach   mit  Aristoteles    in  Widerspruch   gerät,    so    be- 


Poetiea,  fol.  60b  (Otto,  I.  c.  p.  CV). 

-'■  Marmont  el,  Elements  de  Litt.  V,  433:  «Le  clefaut  de  ce 
Critique,  comme  de  tous  les  ecrivains  didaetiques  de  ce  temps-lä,  est 
de  n'aroir  vu  l'art  du  Theätre  qü'en  [die,  tfesl  au  Thiätre  meme  qu'ü 
faiit  Vetudier.»  —  Ferner  Da  cier,  L 'Art.  Port..  Pref.,  p.  22  f.  (siehe 
unten,  p.  4i'>.  Anm,  2  . 

1    Giraldi-.  Didone,  in:  Tafte  le  trag.,  vol.  I.  132,  155. 

Salviati,  auch  ein  Kommentator  der  Poetik,  sagt  in  seinem 
Giudizin  sul  Pastor  FOo  ed.  Manzoni,  p.  1)4:  „Non  credo  ehr  nitre 
al  termino  di  quattro  ore  senza  rincreseimento  ed  isturbo  star  possono 
gli  spettatori.  Ed  io  mi  temo  che  la  nostra  tragicomedia  -  il  Pastor 
Fido    oceuperebbe  almanco  sei  ore." 

•    Poetica,  fol.  95  b  |  Anhang,  p.  158). 
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sonders  in  Bezug  auf  die  Länge  des  Dramas.1)  Auch  seine 
Ansichten  über  die  Einheit  der  Handlung  widersprechen  der 
Auffassung  des  Aristoteles.  Während  nämlich  dieser 
selbst  und  mit  ihm  seine  übrigen  Ausleger  an  der  Einheit  der 
Handlung  festhalten  und  nur  die  allernotwendigsten.  mit  der 
Haupthandlung  eng  verknüpften  Episoden  gestpHen.  empfiehlt 
Castelvetr o  "-)  eine  Doppelkandlung :  „Was  Aristoteles  über 
die  Einheit  der  Handlung  sagt,  muss  richtig  verstanden  werden. 
Wir  finden  nämlich  in  jeder  wohlgeordneten  Tragödie  und 
Komödie,  welche  geeignet  ist.  grösseres  Vergnügen  zu  ge- 
wahren, nicht  eine  einzige  Handlung,  sondern  zwei,  welche 
manchmal  nicht  ganz  jene  Abhängigkeit  von  einander  zu 
haben  scheinen,  die  sie  notwendiger-  oder  wahrscheinlicher- 
weise haben  sollten  und  von  deuen  allenfalls  jede  für  sich 
dargestellt  werden  könnte.  Freilich  erscheint  die  eine  als 
Haupthandlung,  die  andere  als  Nebenhandlung,  und  es 
scheint,  dass  die  Nebenhandlung  dazu  dient,  das  Glück  oder 
das  Unglück  in  der  Haupthandlung  mehr  hervorzuheben. * 
Als  Beispiele  für  eine  Doppelband lung  führt  er  den  „Raset 
Herkules"  des  Euripides  und  des  Seneca  und  die  ^Andria" 
des  Terenz  an.  Dann  fährt  er  fort  :  „Wenn  auch  Aristo- 
teles hier  und  anderorts  h;irtnäckiur  darauf  besteht,  dass  die 
Handlung  einheitlich  und  die  einer  einzigen  Person  -ei.  und 
dass,  wenn  trotzdem  mehrere  Handlungen  vorhanden  sind. 
,li,.  .ihr  der  anderen  untergeordnet  sei,  so  führt  er  ilafür 
doch  keinen  Ghrund  oder  Beweis  au.  ausser  das  Beispiel  der 
tragischen  Dichter  und  Homers,  welche  sich  an  "ine  Hand- 
lung  einer  Person  gehalten  haben.  Kr  konnte  aber  leicht  sehen. 
dass  die  Tragödie  und  die  Komödie  eine  einzige  oder  zwei 
Handlungen  umfassen,   welche   infolge   der  Abhängigkeit   der 

>      \V   XXII 
Vgr]     Di  Nisc  l.  c.     p.  4481        /'   I  '-'■  Ivetro   ■>  ■ 

bilire   che   la  favola   del  i  .  .  . 

//  oostUuire  dunque  favola  d 
lodevole  per  ü  i><»'tii  eh*  lo  tenta  • 

I;  i  c  '■"  I"'  ii  ii  -    bekämpf!  *  • 

und  oimml    \  ■  a  S  -  p.  öl   nn<i 

Anhang,  p    161 
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einen  von  der  anderen,  für  ein*'  einzige  gehalten  werden  köm 
und  dass  diese  Bandlung  besser  dii  einer  einzigen  Person 
-  Volksstammes  ist,  nicht  weil  die  Tragödie  and 
Komödie  nicht  geeignet  sind,  mehrere  Handlungen  zu  ent- 
halten, sondern  weil  der  Zeitraum  von  höchstens  L 2  Stunden, 
in  welchem  die  Handlung  zur  Darstellung  kommt,  und  die 
Beschränktheit  des  Ortes,  auf  welchem  sie  dargestellt  wird, 
nicht  erlauben,  dass  riele  Handlungen,  oder  auch  eine  Hand- 
lung eines  ganzen  Volkes  oder  oft  auch  nur  eine  rollständ 
Handlung,  welche  ziemlich  lang  ist.  dargestellt  werden.  Dnd 
dies  ist  der  Hauptgrund,  warum  die  Fabel  der  Tragödie  und 
ELomödie  einheitlich  sein.  d.  h.  eine  Handlung  einer  Person 
oder  zwei  Handlungen  enthalten  muss,  die  ihrer  Abhängigkeit 
nach  für  eine  gelten."  '  | 

Diese  Anschauung  Castelvetro's  ist  charakteristisch 
für  sein  gauzes  Jahrhundert  und  zeigt,  wie  sehr  man  die 
Gründe  verkannte,  welche  die  Griechen  oft  zur  Beobachtung 
der  Einheiten  veranlasst  hatten.  Den  Theoretikern  des 
](i.  Jahrhunderts  ist  nicht  mehr  die  Handlung,  der  Inhalt 
die  Hauptsache,  sondern  die  äussere  Form.  Den  Griechen 
war  die  Einheit  der  Handlung  das  erste  Gesetz,  aus  dem 
sich  naturgemäss  die  Beschränkung  der  Zeit  und  des  Ortes 
ergab.-)  Castelvetro  aber  und  die  Mehrzahl  seiner  Zeit- 
ossen  halten  die  Einheit  der  Handlung  nicht  an  sich  für 
notwendig,  ihnen  ist  sie  nur  eine  Folge  der  Zeit-  und  Orts- 
beschränkung ; 3)  die  Tragödie  oder  Komödie  könnte  also, 
ohne  in  ihrer  inneren  Harmonie  Einbusse  zu  erleiden,  gauz  gut 
mehrere  Handlungen  umfassen,  wenn  diese  in  der  gegebenen 
Zeit  und  an  dem  beschränkten  Orte  ohne  Verletzung  der  Wahr- 
scheinlichkeit vor  sich  gehen  könnten.  Dass  ein  grosser  Teil 
der  Dichter  ähnlich  dachte,  zeigt  uns  eine  Reihe  von  Tragö- 
dien, deren  oft  verwickelte  Handlung  in  der  unnatürlichsten 
Weise  in  die  engsten  Sehrauken  gedrängt  ist.  Die  Autorität 
lies  missverstandenen  Aristoteles    war    so  gross,    dass  nur 


I'oet'aa.  fol  98bf.  (Anhang,  p.  158 f  . 
Vgl.  oben,  p.  litt'. 

Hut  eher.  1.  c.  p.  278:  uThcy  subord'mated   Unity  of  Äction  to 
the  observaace  of  tht  other  rules." 
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ganz  selten  einer  sich  offen  mit  ihm  in  Widerspruch  zu 
setzen  wagte. 

So  verschroben  und  sonderbar  Castelvetro's  Ansichten 
manchmal  auch  siud.  so  erfreute  er  sich  doch  wegen  seiner 
Gelehrsamkeit  bei  seineu  Zeitgenossen  grossen  Ansehens.  Sein 
Kommentar  zur  Poetik  wurde  in  und  ausser  Italien  viel  ge- 
lesen,1) obwohl  er.  wie  Rice  ob  onus,  ein  jüngerer  Zeit- 
genosse von  ihm,  ausdrücklich  hervorhebt,  mehr  zur  Verdunk- 
lung als  zur  Erklärung  der  wahren  Ansichten  des  griechischen 
Philosophen  beitrug.2) 

Richtigeren  Anschauungen  huldigt  Piccolomini,  einer 
der  berühmtesten  Aristotele  s- Kommentatoren  seiner  Zeit.:!) 
Einige  Jahre  nach  Castelvetro  übersetzt  und  erklärt  er  die 


;  Egger,  Eellin.  1,339;  Borinski,  1.  c,  p.  216;  Di  Niscia, 
1.  c.  p.  107  ii.  passim. 

-)  Riccobonus,  Portini  Studiosis  Poeticae  .  nennt  Castel- 
vetro „hominem  sin<  dubio  ingeniosissimum,  qui  lumine  ingenij  8ui  ei 
[sc.  huic  libro  de  Poetica)  tenebras  offundere  conatus  rit,  eumque  dum 
explicare  professus  est,  potius  implicarit,  et  explicatione  reddiderit  indi* 
gentem,  ita  vi  propter  acutissimas  eins  dubitationes  nulla  nunc  ars 
propemodum  esse  perturbatior ,  et  confusior  atque  adeo  difficilior  ei 
obscurior  uideatur."  —Vgl.  Klein.  Der  Chor  etc.,  p.  13,  der  ohne  diese 
Äusserung  des  Riccobonus  zu  kennen,  zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangt, 
indem  er  z.  B.  Castelvetro's  [ntetpretation  des  Aristoteles  hin- 
sichtlich des  Chores  geradezu  als  „einen  bedenklichen  Rückfall  in  die 
Unklarheit    and    Unsicherheit    der   ersten    theoretischen    Versuche"    be- 

iniet.  —  Zum  Schlüsse  möge  noch  d;i>  sehr  abfällige  urteil  ! ' 
aber  Castelvetro  angeführt  werden,  Polt.  d'Arist,  Prif..  p.  22W-. 
U Italien  Castelvetro  a  beaueoup  d'esprit  et  dt  seavoir,  si  Von  peut 
appeller  [sie!  esprit  c<  qui  n'esi  qu'itnagination ,  et  donner  le  »"//<  de 
seavoir  b.  une  grandt  lecture.  Qu'on  assemble  toutes  les  qualitez  d'utt 
bon  Tnterprete,  on  aura  une  just,'  idft  de  Castelvetro  en  prenant  le 
contrepied.    H  ne  connoit  ni  le  theatre,  ni  l  les  caract* 

ii  n'initii'l  ni  les  raisons,  ni  I"  methodt  d'Aristote^  et  il  cherche  bien plus 
contredire  ju'  ä  Vexpliquer.     II  est  d'aiUeurs  si    entete  det  Auteurs 
de  son  pays,   qu'il   ne  scauroit  etre  bon   Critique.     Comnu   '•    Th 
(PBomere  il  park    sans   mesure,  et  döclare  la  guerre  ä  tout  ce  qv 
beau.    II  ne  laisst  pas  de  dire  quelquefois  ■'•   bo 

valent  pas  le  temps  qü'on  perdä  leschei  her  D  tD    \    icia, 

|.  b,,  p.  108,  Ahm.  1  Anm.  6):  „l 

,,,   non  l"  considi  ra  in  r<  ." 

•     D      \  .   1.   c.   p.    114. 
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Poetik,  indem  er  zugleich  die  [rrtümer  seines  Vorgängers  zu 
widerlegen  sucht.  Das  Werk  erschien  in  italienischer  Sprache 
im  Jahre   LB76,  war  aber  Bchon  1572  vollendet.1) 

Bei  Besprechung  der  Zeiteinheil  tritt  er  gleich  von  vorn- 
herein denjenigen  Erklärern,  welche  das  von  A  ristoteles  über 
die  Zeitdauer  Gesagte  auf  die  scenische  Darstellung  beziehen, 
mit  der  drastischen  Bemerkung  entgegen,  das  Bei  offenbarer 
Unsinn  („oosa  m  vero  fuora  di  ogni  ragione").  .,Ohne  Zweifel, 
fährt  er  fort,  bezieht  sich  die  Äusserung  des  Aristoteles 
auf  die  Dauer  der  nachzuahmenden  Handlung,  welche,  wenn 
sm  wirklich  vor  sich  ginge,  nicht  mehr  Zeit  :ils  einen  künst- 
lichen Tag  umfassen  dürfte.  Jene  3  oder  4  Stunden  der 
Aufführung  müssen  die  Zeit  eines  ganzen  Tages  darstellen. 
da  es  für  die  Zuschauer  mit  Langeweile  und  vielen  Un- 
bequemlichkeiten verbunden  wäre,  wenn  die  Vorstellung  den 
ganzen  Tag  dauern  würde. 

Wir  sehen  also  in  Piecolo  mini  einen  entschiedenen 
Gegner  der  von  Castelvetro  vertretenen  Anschauungen, 
gegen  die  sich  offenbar  obige  Bemerkung  richtet.  .Mit  Un- 
recht behauptet  Otto,  dass  alle  Aristoteles-Erklärer  „ jenes 
psychologische  Gesetz  ignorieren,  dass  der  Zeitsinn  beim 
Menschen  unter  den  verschiedenen  Umständen  mehr  oder 
weniger  beträchtlicher  Täuschung  zugänglich  ist/'  ::)  Viel- 
mehr verlangt  Piecolo  mini  ausdrücklich,  dass  die  Zu- 
schauer sich  unter  den  3 — 4  Stunden  der  Aufführung  die 
Zeit  eines  ganzen  Tages  vorstellen  sollen.  Um  aber  dem 
Publikum  keine  zu  grosse  Unwahrscheinlichkeit  zuzumuten. 
verlegt  er  den  Zeitunterschied  zwischen  der  Dauer  der  Dar- 
stellung und  der  dargestellten  Handlung  naturgemäss  in  die 
Pausen  zwischen  den  einzelnen  Akten  und  erklärt  diesen  not- 
wendigen Ausgleich  der  Differenz  zwischen  der  Zeit  der  Hand- 
lung und  der  Aufführung  als  den  Hauptgrund  für  die  Ein- 
teilung  in  Akte.4)     Die  Darstellung   der   5  Akte   nimmt   ca. 


J)  Die  "Widmung  an  den  Kardinal  Ferdinand  von  Medici  ist  datiert: 
Siena,  il  di  20.  di  Aprile  1572. 

Annotation^  p.  97    Otto,  1.  c.  p.  (WH  iU 
3)  1.  c.  p.  XXIV. 
1    Annotationi,  p.  180.  380  (Anhang,  p.  159f.). 
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4  Stunden  in  Anspruch,  die  Handlung  selbst  dauert  ca.  12  Stun- 
den, also  muss  die  in  den  Zwischenpausen  verflossene  Zeit 
8  Stunden  betragen.  Der  Zuschauer  hat  sich  demnach  vor- 
zustellen, dass  zwischen  dem  einmaligen  Abtreten  und  Wieder- 
erscheinen der  Schauspieler  je  2  Stunden  verflossen  sind  „lo 
spatio  di  duo  höre,  per  ciascheduna  delh.  quattro  vnterpositioni . . . 
dimanerache  se  il  negotio,  cht  rn'  histrione  torifando  in  scena 
dieeua  di  kauer  fatto  nel  tempo  deW  interpositione,  non  ricercaua 
maggior  spatio  didue  höre,  si  doueua  stimar  possibile  che  V hauesse 
fatto". a) 

Piccolomini  sieht  also  recht  gut  ein,  dass  eine  voll- 
ständige Täuschung  des  Zuschauers  in  Bezug  auf  die  Zeit 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist.  Er  zieht  aber  aus  seiner 
Erkenntnis  nicht  die  richtigen  Konsequenzen.  Denn  es  ist 
unlogisch,  anzunehmen,  dass  die  Zeit,  welche  sich  der  Zu- 
schauer vergangen  zu  denken  hat,  gerade  je  2  Stunden 
betragen  muss  und  nicht  ebensoviele  Tage  und  Bionate.2) 
Zu  erklären  ist  diese  willkürlich''  Einschränkung  nur  durch 
den  Umstand,  dass  um  diese  Zeit  die  Äusserung  des  Ari- 
stoteles über  die  Zeiteinheit  schon  längst  als  unantastbares 
Gesetz  galt.  Der  Autorität  des  Philosophen  ordnete  sich 
selbst  die  bessere  Einsicht  willenlos  unter. 

Drückt  einerseits  Piccolomini' s  Anschauung  im  Ver- 
gleich zu  dem  pedantischen  Castelvetro  einen  Portschritt 
aus,  insofern  er  Zeit  der  Auffuhrung  und  Dauer  der  Hand- 
lung streng  auseinanderhält,  bo  verfällt  er  andererseits,  in 
dem  Bestreben,  sich  mit  dem  Wortlaute  der  Poetik  und  den 
Anforderungen  der  Wirklichkeit,  so  gut  es  geht,  abzufinden, 
in  einen  um  so  sonderbareren   Fehler. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  gesteht  nämlich  Piccolomini 
der  Handlung  die  Dauer  eines  künstlichen  Tages  zu,  d.  i.  12 
mler  L3  Stunden:  da/u  machl  er  aber  dann  die  eigentüm- 
liche Bemerkung:  „&      xdo  ü  Clima,  dorn  tal'a 


■  •..  p.  181. 

•   Poetica   d'Arist,  p.  76,   spricht 

„Hmore  di  non  gwutar  ViUut  Kommentatoren  und  Dichter 

i 
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prende ,  dt  non  doue  la  favola  si  recita  &  «  rappresenta." *) 
Er  macht  also  die  Dauer  der  Eandlung  von  dem  Himmels- 
Btriche  abhängig,  unter  welchem  sie  spielt,  eine  Ansicht, 
welch.'  Bletastasio  später  mit  dein  Einweise  verspottet, 
dass  die  Dichter  in  diesem  Falle  ebenso  wie  die  Seeleute 
verstehen  müssten,  die  Lage  eines  Ortes  zum  Pole  7.11  be- 
stimmen.'-'* An  die  Folgerungen,  die  sieh  ans  seiner  An- 
nahme ergeben,  hat  Piccolomini  offenbar  nicht  gedacht; 
darnach  würde  eine  in  der  Nähe  des  Äquators  spielende 
Handlung  etwa  12  Stunden,  in  unseren  Breiten  dagegen  im 
Sommer  15 — 16.  im  Winter  vielleicht  nur  8  Stunden  dauern 
dürfen,  während  sie  in  der  Nähe  des  Pols  sogar  Monate  in 
Anspruch  nehmen   könnte 

Die  Einheit  des  Ortes  wird  von  Piccolomini  niebt  aus- 
drücklich  erwähnt.  Er  sagt  allerdings,  dass  das  Epos  im 
Gegensatze  zur  dramatischen  Dichtung  Dinge  erzählen  könne, 
die  zur  selben  Zeit  an  verschiedenen  Orten  sich  zutragen  und 
zur  Haupthandlung  gehören,  was  die  Tragödie  nicht  könne. 
da  sie  Handlungen  durch  Handlungen  darstelle.')  Damit  ist 
aber  nicht  ausgedrückt,  dass  die  dramatische  Handlung  an 
einen  Ort  gebunden  sei.5) 


')  I.  c,  p.  380  (Anhang,  p.  160). 

-'  1.  c,  p.  Tot'.  „Onde,  a  tenore  di  teil  sentenza,  altro  doverebbe 
essere  neüa  state  il  tempo  canonico  d'una  azione  teatrale,  ed  altro  nel 
verno:  e  per  regolarne  la  durata,  a  secondo  de'  climi,  piü  0  tneno  setten- 
trionali,  la  pratica  di  saper  prender  Valtezza  del  polo,  non  sarebbe  men 
ehe  ai  piloti  necessaria  ai  Poeti." 

'■)  Arnaud.  Les  Theor.  Dram.,  p.  241,  wo  er  die  Erklärungen 
D'Aubignac's  bespricht:  "Maintenant,  quelle  est  la  durie  de  1' untre 
portion    du   jour?    Elle   est   de   six    mois   chez    les  Lapons,    de  quinze 

je  heitres  chez  nous  en  <'te ,  de  dix  a  douze  en  hiver;  mais  comme 
Aristote  a  ecrit  pour  toutes  les  saisons  et  toutes  les  latitudes.  il  faut 
prendre  une  moyenneet  la  fixer  i(  douze  heures  pour  toutes  les  tragedies 
du  monde  entier. 

4)  1.  e..  p.  381    (Anhang,  p.  160). 

■  In  den  Anfang  der  siebziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  fallt 
auch  der  Commento  della  Poetiea  von  Lionardo  Salviati  von  ihm 
selbst  erwähnt  in  der  Vorrede  zu  dem  Giudizio  sul  Pastor  Fido,  p.  84 
Rfanzoni,  der  Herausgeber  des  „Griudizio"  sagt  von  diesem  Kommentar: 
„Tru  leprose,  principalissimo  e  disomma  importanza  nella  nostra leite- 
München  er  Beiträge  /   romanischen  n.  engl.  Philologie.    XV.  4 
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Wenige  Jahre  später  erschien  von  der  Hand  des  stark 
moralisierenden1)  Riccobonns  eine  neue  Übersetzung  der 
Poetik  mit  angefügter  Paraphrase.  Die  uns  vorliegende 
2.  Ausgabe  vom  Jahre  1587  enthält  ausserdem  noch  eine  Ars 
Comica  ex  Aristotüe. 

Über  die  Zeiteinheit  hören  wir  nichts  Neues.  Die  Tra- 
gödie, sagt  er,  bringt  eine  Handlung  zur  Da  Stellung,  die 
sich  innerhalb  eines  Sonnenumlaufs  oder  etwas  mehr  altspielt, 
wühlend  die  Handlung  des  Epos  unbeschränkt  ist. 2)  Eine 
Andeutung  darüber,  ob  er  einen  künstlichen  oder  einen  natür- 
lichen Tag  meint,  finden  wir  nirgends. 

In  der  Ars  Comica  handelt  Riccobonus  zunächst  von 
der  Dauer  der  Handlung  einer  Komödie.  „Auch  in  der 
Komödie  wird  nicht  eine  ganze  Handlung  dargestellt,  sondern 
nur  der  Teil,  welcher  innerhalb  eine-  Tages  vor  sich  gehen 
kann."8)  Im  übrigen  ist  ihm  für  die  Ausdehnung  der  Hand- 
lung die  Bequemlichkeit  des  Publikums  massgebend.  Die 
Handlung  soll  nicht  zu  kurz  sein,  nicht  1  oder  2  Stunden, 
..damit  die  Leute  nicht  eines  so  kurzen  Zeitraumes  wegen 
versammelt  weiden,  sie  soll  aber  auch  einen  Soniienumlaul 
nicht  viel  überschreiten,  damit  dem  Publikum  keine  Unbe- 
quemlichkeit bereitet  werde  und  ihm  nicht,   um  mit   l'lautus  zu 


ratwra  st  l  il  j>rnn<>  dei  quattro  volumi  intomo  <iUn  Poetica  d' Aristotüe 
tradotta,  parafrasata  e  commentata  dal  nostro  autore,  sulla  quäle, 
egli  stesso  afferma  nella  prefaziom  spesi  oltre  dieci  anni, 

ilni  contemporanei,  che  n'ebbtm  sentore,  era  non  men  lodata   che  •/ 
ratis8ima.    Questo  dotto  lavoro  che  il  Salviati  viv  (i  pubbli- 

fiirr    L575  .  e  che  mostra  la  grandissima  sua  dottrina  netta  greca  e  neüo 
volgar  lingua,  venne  oergognosamente  dimenticato  perfino  dagli   scrittori 
drillt  nostra  storia  letteraria."  —    Dieses  Werk  ist    dem  Verfat 
unzugänglich  geblieben. —  Audi  Fontanini,    Bibl.  deü'    Eloq.  Ttal.  I. 
261  erwähnt  diesen  Kommentar.      \  Lpostolo  Zeno  in 

seinen   Note  al  Fontan.    (p.  261     dazu   noch   eine  Poetica   volgare  von 
Ugolino    Martelli,   die    nicht   gedruckt    wurde.     Im   Jahre  1676 
Bchien  eine  „Ars  poetica  AristoteUs   versitn  -r-    von    Baldini, 

lül.  L676,    welche   mir  ebenfalls   nicht   zugänglich    war    ■  <•!.  t'unello, 
1.  c.,  p.  31  I 

1    A.ntoniewicz,    Joh.  El   -  -  SchrifU    ,  p.  XIX. 

I  •'■    Anhang,  j>.  161 

b  d.  p.  1 19    Ä-nhang,  p.  161  . 
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reden  :  die  Lenden  vom  Sitzen  und  die  Augen  vom  Schauen 
wehe  thun". ' i 

Riccobonus  drückt  sich  hier  etwas  unklar  ans,  und 
Bcheinl   fasl  in  den  Fehler   des   von  ihm  getadelten  Castel- 

vetro   ZU   verfallen:     nämlich   die   Zeitdauer  der  dargestellten 

Handlung  und  der  Aufführung  zu  vermengen.  Wahrschein- 
lich jedoch  meint  er,  dass  eine  die  Daner  eines  Tages  be- 
trächtlich überschreitende  Handlung  in  der  gewöhnlichen  Zeit 

von  3 — 4  Stunden  nicht  aufgeführt  werden  könne,  und  dass  eiue 
Längere  I  >auer  der  Vorstellung  für  die  Zuschauer  unbequem  sei. 

Castelvetro's  Anschauung  von  der  Dualität  der 
Handlung  wird  von  Riccobonus  bekämpft.  Zwei  unab- 
hängig nebeneinander  herlaufende  Handlungen  sind  seiner  An- 
sicht nach  unzulässig.  „Die  Handlung  muss  eine  einzige  sein; 
wo  dennoch  zwei  Handlungen  vorhanden  zu  sein  scheinen,  wie  in 
der  Andria  des  Terenz  ...  ist  die  eine  die  Haupthandlung, 
die  andere  eine  Art  Episode.  Die  Kürze  der  Zeit  und  die  Be- 
schränktheit des  Ortes  erlauben  weder  in  der  Tragödie  noch 
in  der  Komödie  eine  Mehrheit  von  Handlungen.  Ausserdem 
verlangen  Schönheitsgründe  eine  einzige  Handlung,  ebenso 
wie  auch  im  Epos. 

Riccobonus  spricht  hier  von  einer  „loei  angustia"  und 
erkennt  damit  die  von  Castelvetro  zum  erstenmal  aus- 
gesprochene  Beschränkung  des  Ortes  ausdrücklich  an.8)  Von 
der  Ei/tltrit  des  Ortes  hören  wir  aber  auch  hei  ihm  nichts. 
Immerhin  ist  es  sehr  hemerkenswert,  dass  zwei  Kommentatoren 
aus  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  die  Beschränkung 
des  Ortes  als  gleichwertig  neben  die  Zeiteinheit  stellen,  ob- 
wohl bei  Aristoteles,  den  sie  doch  erklären  wollen,  keine 
Spur  davon  zu  finden  ist.  In  dem  Leser  aber,  der  die  Poetik 
des  Aristoteles  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte, 
musste  der  Glauben  erweckt  werden,  als  habe  Aristoteles 
auch  die  Beschränkung  des  Ortes  verlangt.  Kein  "Wunder 
also,  wenn  die  Franzosen,  deren  Kenntnis  der  Poetik  haupt- 
sächlich auf  den  italienischen  Kommentatoren  beruhte,    auch 


')  Poeti'-n  Aristotelis,  p.  150  (Anhang,  p.  161). 
-)  1.  c   p.   LöO    Anhang,  p.  161). 
a)  Vgl.  eben.  p.  41  f. 
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die  Ortsbeschränkung  schliesslich  als  Aristotelisches  Gesetz  be- 
trachteten.1) 

Damit  ist  unseres  Wissens  die  Reihe  der  italienischen 
Aristoteles-Erklärer  des  16.  Jahrhunderts  erschöpft.  Der 
Vollständigkeit  halber  soll  aber  auch  ein  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  in  Italien  erschienenes  Werk  noch  kurz  be- 
sprochen werden,  nämlich  der  Kommentar  tes  Paolo 
Beni.  1613. 

Beni  tritt  in  die  Fusstapfen  Piccolomini's  und 
widerspricht  entschieden  der  von  Scaliger  und  Castel- 
vetro  vertretenen  Auffassung,  dass  die  Dauer  der  Handlung 
sich  mit  der  Dauer  der  Darstellung  decken  müsse,  da  die 
Zuschauer  nicht  den  ganzen  Tag  im  Theater  zusammen- 
gehalten werden  könnten. 

In  der  Frage,  ob  dies  arUficialü,  oder  naturalis  anzunehmen 
sei,  entscheidet  er  sich  sofort  für  den  ersteren.2)  Bemerkens- 
wert ist,  <lass  er  eine  Begründung  seiner  Ansicht  gar  nicht 
für  nötig  hält,  ein  Beweis  dafür,  dass  für  den  Kommentator 
ein  Zweifel  über  die  Meinung  des  Aristoteles  überhaupl 
nicht   mehr  möglich  war. 

Wenn  wir  nun  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  die 
Kommentatoren  und  ihre  Äusserungen  über  die  Einheiten 
werfen,  so  linden  wir.  dass  kaum  einer  die  wirklichen  An- 
sichten des  griechischen  Philosophen  wiedergibt,  so  sehr  auch 
alle.  Gaste]  vetro  vielleicht  ausgenommen,  -eine  Autorität 
hochhalten. 

In  Bezug  auf  die  Einheit  der  Handlung  herrscht  völlige  Über- 
einstimmung mit  Aristoteles.  Nur  Castelvetro  nimmt 
auch  hier  Anlass,  den  Lehrmeister  der  Poetik  zu  korrigieren; 


[m  Jahre  1591  erschien  von  demselben  Autor  ein  „Compendivm 
Artis  Poeticae  Aristotelis  ad  vsvm  conficiendorvm  Poemaivm."     Danelbe 
ist,    wie  der  Titel    besagt,   eine   schulm aasige  Anleitung    zur  Dicht! 
bietet  aber  in  Bezug  auf  die  Einheiten  nichts  von  [nteri  ü 

l.c   VI,  p.  107,  Anin.  2,  erwähnl  einen  Abregi  dt  la  Podtiqut       I 
von  Pomponio  Torelli,    der   aber  nicht    veröffentlich!  wurdi        M 

1    /;/  Arist.  Poeticam  Commentarii,    Fol.   140,    141.      Otto,    I.  « .. 
p.  (VIII 
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er  verwirft  /war  die  Einheit  der  Bandlung  Dich!  geradezu, 
doch  hält  er  zwei  Handlungen,  auch  wenn  die  eine  der 
anderen  nicht  untergeordnet  ist.  wenn  nicht  für  besser,  so  «loch 
für  ebenso  gut. 

Anders  Bteht  es  mit  der  Einheit  der  Zeit,  Es  ist  schon 
Eingangs  bemerkt  worden,  dass  Aristoteles  die  Absicht 
fern  Lag,  mit  Beiner  einfachen  Bemerkung  ein  Gesetz  aufzu- 
stellen. Die  Kommentatoren  hahen  aber  von  Anfang  an  den 
objektiven  Standpunkt  des  Übersetzers  verlassen  und  dessen 
Äusserungen  in  subjektiver  Weise  ausgelegt. 

Victorius  und  Castelvetro  billigen  ausdrücklich 
die  Beschränkung  der  Handlung  der  Tragödie  gegenüber  dem 
ESpos,  und  erkennen  sie  dadurch  als  zeitgemäss  an. 

Der  erste  Kommentator,  Robortellus,  bat  den  Aristo- 
telischen ,, Sonnenumlauf''  als  künstliehen  Tag  von  12  Stunden 
aut'gefasst,  und  mehrere  seiner  Nachfolger  haben  sich  dieser 
Ansicht  angeschlossen;  Beni's  ohne  weitere  Begründung  er- 
folgte Entscheidung  für  den  künstlichen  Tag  zeigt  uns,  dass 
zu  Beginn  des  17.  .Jahrhunderts  diese  Interpretation  ausser 
Frage  stand.  Segui's  Protest  gegen  diese  Annahme  war, 
v.-euigstens  bei  den  Kommentatoren,  ungehört  verhallt;  Madius, 
Victorius  und  Riccobonus  haben  sich  mit  dieser  sub- 
tilen Unterscheidung  überhaupt  nicht  befasst.'i 

Die  Ortseinheit  zu  erwähnen  lag  eigentlich  für  die  Kom- 
mentatoren kein  Grund  vor,  da  in  der  Poetik  nichts  davon 
stand.  Castelvetro  und  Riccobonus  gingen  aber  auch 
in  diesem  Punkte  über  Aristoteles  hinaus,  und  setzten, 
zwar  nicht  die  Ortseinheit,  aber  die  Ortsbeschränkung  als 
selbstverständliche  Forderung  neben  die  Zeiteinheit.  Davon, 
dass  die  Scene  durch  ein  ganzes  Stück  den  gleichen  Ort  vor- 
stellen müsse,  ist  bei  den  italienischen  Kommentatoren  keine 
Rede. 

Welche  Bedeutung,  so  wird  man  fragen,  hatten  nun  die 
Kommentatoren   für  die  Entwicklung     der    Einheiten    in   der 


Otto'a  Behauptung,  1.  c  .  p.  XXV,  .las-;  alle  Kommentatoren 
„mit  grösster  Einmütigkeit"  den  künstlichen  Tag  angenommen  hätten, 
ist  demnach  unrichtig. 
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dramatischen  Praxis  ?  In  dieser  Beziehung  ist  festzustellen, 
dass  die  italienischen  Dramatiker  die  Einheiten  schon  vor  dem 
Erscheinen  der  ersten  Kommentare  kannten  und  anwendeten. 
Für  Italien  sind  demnach  die  Kommentare  in  dieser  Hinsicht 
ohne  besondere  Bedeutung  gewesen.  Anders  für  das  Aus- 
land. Den  Spaniern  und  vor  allem  den  Franzosen  wurde  die 
nähere  Bekanntschaft  mit  den  Regeln  von  den  Einheiten,  wenn 
nicht  ausschliesslich,  so  doch  zum  grossen  Teil  durch  die  Kom- 
mentare der  Poetik  übermittelt,  welche  meist  in  lateinischer 
Sprache  abgefasst.  den  Gebildeten  aller  Länder  zugäng- 
lich waren. 

Aber  auch  auf  die  endgültige  Ausgestaltung  der  Regeln 
von  den  Einheiten,  wie  sie  der  Hauptsache  nach  in  der  Praxis 
angewendet  wurden,  war  der  Eintiuss  der  Kommentatoren 
nicht  entscheidend.  Sie  vertraten  eben  die  starre  Theorie. 
Unbekümmert  um  die  daraus  für  das  Drama  entstehenden 
Schwierigkeiten  und  Unzukömmlichkeiten  legten  sie  in  ihrer 
Mehrzahl  die  an  und  für  sich  schon  missverstandenen  Worte 
des  Aristoteles  in  einer  Weise  aus.  dass  der  ohnehin 
geringe  Spielraum,  der  dem  dichterischen  Genie  durch  die 
missverständliche  Auslegung  gelassen  war.  noch  mehr  ein- 
geschränkt wurde,  so  besonders,  indem  sie  als  Maximum  der 
Dauer  der  Handlung  den  künstlichen  Tag  ansetzten.  Diese 
Forderung  drang  zwar  bei  den  Kunsttheoretikern  und  Dichtern 
nicht  durch,  doch  scheint  sie  die  um  die  Mitte  de>  Jahr- 
hunderts sich  geltend  machende,  allzufreie  Behandlung  der 
Zeiteinheit  einigermassen  eingeschränkt  zu  haben,  da  gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  weder  in  der  Theorie  noch  in  der 
Praxis  mehr  über  den  natürlichen  Tag  hinausgegangen 
wurde. 


B     Die  Einheiten  bei  den  Kunsttheoretikern. 

Als    mit    dem    Beginne    des    L6.   Jahrhunderts    die    ver- 
schiedenen Dichtungsarten  sich  nach  antiken  Mustern  zu  • 
wickeln,   und   über   die   blosse  Übersetzung   griechischer    und 
lateinischer  Vorbilder  hinaus  zu  gehen  begannen,  machte  sich 
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bald  da-  liedürfnis  nach  Lehrbiu  hörn  der  Dichtkunsl  geltend. 
Nun  kannte  man  allerdings  schon  seil  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts die  Poetik  des  Aristoteles.  Diese  war  aber 
einerseits  für  weitere  Kreise  ziemlich  unverständlich,  und 
blieb  es  auch  Qoch,  trotz  der  gelehrten  Kommentare, 
andererseits  entsprach  sie  auch  durchaus  nicht  allen  Bedürf- 
nissen; sie  behandelte  wohl  die  Tragödie  and  da-  Epos,  die 
übrigen  Dichtungsgattungen  aber,  besonders  die  so  beliebte 
Komödie,  waren  übergangen.  Um  diesem  Mangel  abzuhelfen, 
unternahmen  es  durch  das  Studium  der  Alten  gebildete 
Männer,  Poetiken,  also  Lehrbücher  der  Dichtkunst  zu  schrei- 
ben. .Mi'  Zuhilfenahme  der  Poetik  des  Aristoteles  und 
an  dei-  Hand  der  griechischen  und  lateinischen  Vorbilder  er- 
örterten sie  die  einzelnen  Dichtungsarten  und  stellten  Gesetze 
für  sie  auf.  Dass  dabei  die  uns  besonders  interessierenden 
Abhandlungen  über  die  Tragödie  mehr  oder  minder  eine 
Paraphrase  der  Poetik  des  Aristoteles  wurden,  ist  kaum  zu 
verwundern,  da  ja  die  darin  entwickelten  Theorien  mit  der 
Praxis  der  als  Vorbilder  genommenen  Dichter  in  den  meisten 
Fidlen  übereinstimmten.  So  kam  es  auch,  dass  für  die  italie- 
nischen Kunsttheoretiker  die  Einheit  'In-  Handlung  und  die 
Beschränkung  ihr  '/.<  ii  von  Anfang  an  als  Thatsachen  fest- 
standen, mit  denen  man  zu  rechnen  hatte. 

Um  eine  richtige  Vorstellung  von  der  Entwicklung  der 
Einheiten  bei  den  Kunsttheoretikern  zu  gewinnen,  werden  wir 
uns  im  folgenden,  wie  schon  oben  angedeutet,  nicht  nur  mit 
den  eigentlichen  Poetiken,  sondern  auch  mit  allen  Äusse- 
rungen beschäftigen,  welche  auf  die  Einheiten  Bezug  haben. 
Doch  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  manchmal  ein  gewisses 
Misstrauen  gegenüber  der  Aufrichtigkeit  der  einzelnen  Autoren 
am  Platze  sein  wird. 

Denn  ..wenn  die  Theorie,  welche  als  formales  Bildungs- 
element des  dichterischen  Erzeugnisses  Anspruch  auf  unsere 
Beachtung  hat.  dem  poetischen  Werke  in  Form  eines  Kom- 
mentars, der  Entschuldigung  oder  der  Reklame  nachhinkt, 
dann  muss  sich  der  kritische  Geist  fragen,  ob  sie  nicht  <i<l 
hoc  zurecht  gestutzt,  daher  nichts  weniger  als  aufrichtig  seien." 
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Diese  richtige  Bemerkung  Dannheisser's1)  trifft  bei 
manchen  der  weiter  unten  zu  besprechenden  Autoren  zu,  be- 
sonders bei  Giraldi  und  Tasso.2) 

Die  früheste,  von  Du  M  e  r i  1 , 3)  C h  a s s a n g  4)  und 
D 'Anco na5)  schon  erwähnte  Äusserung  über  die  Regeln 
der  antiken  Tragödie  und  Komödie,  speziell  über  die  Zeit- 
einheit, findet  sich  in  der  Vorrede  und  im  Prologe  zur  Hi- 
storia   Betica  des  Carolus  Verardus  aus  Cesena.") 

Im  Prologe  spricht  der  Verfasser  von  den  Gesetzen  der 
Tragödie  und  der  Komödie  und  fügt  daun  hinzu: 

Eequirat  autem  nullus  hie  comedie 
Leges  vt  obseruentur  aut  tragedie, 
Agenda  nempt   est  kistoria  non  tiragedia.7) 

Verardus  kennt  also  die  Regeln  und  verletzt  sie  mit 
Bewusstsein ; 8)  denn  was  er  schreiben  will,  soll  keine  Tra- 
gödie mit  erfundener  Handlung,  sondern  wirkliehe  Geschichte 
sein,  und  darum  glaubt  er  sich  von  der  Befolgung  der  Regele 
entbunden. 

Doch    beobachtet   er   mit  Wissen    und   Willen,    und    weil 


Zwt  Gesch.  der  Einh.  etc.,  in:   Kört.  Z.,  XIV,  2. 
*)  Siehe  unten,  p.  64.  bzw.  ]>.  75 f. 

Origines  etc.,  p.  36,  Anm.  1. 
Vi  Essais  dram.,  p.  137. 

■  Origini  etc.  II.  19. 

6j  Aufgeführt    in    Rom    zur   Feier   der    Einnahme    Granada's    1492 
(siehe  unten,  p.  ;>7  . 

Verardus,    Bistoria    Betica,    Prolog,   p.  6     Anhang,    p.  162). 
—  Cf.  I'u  Bieril,  Origines  etc.,  p.  36,  Anm.  1. 

■  Ohassang,  I.  <•..  p.  136,  bemerkt  zu  dieser  Äusserung  des  V  •  - 
rardus:  iSingutiert  preoecupation  desregles  autnüieu  de  cette  tnfance 
dl  l'art  dramatique!  Ni  -""/'ins  pas,  en  effet,  gue  cei  tcrivavn,  gui  s'en 
dispense,  les  didaigne;  loin  de  lä:  son  avertissetneni  n'est  pas  tun  bra- 
vade,  c'esl  um  excuse;  c'est  m  a  perience,  me  dScla- 
ration  d'indipendan  Da  Ve\  ■  is  „Unerfahrenheit"  die  Regeln 
vernachlässigt  bähe,  ist  doeb  kaum  anzunehmen.  Er  kannte  sie  ja,  wie 
er  <m->  selbst  sagt,  Wenn  er  rie  also  nicht  befolgte,  so  lag  das,  w 
glaubwürdig  versichert,  b           W                   Stoff«        Er  schreibt  ebei 

wirkliche  Begebenheit  in  ilnr.  Form,  aber  keine  regeln 

Tragödie. 
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der  gewählte  Stoff  ea  zulässt,  eine  Regel,  die  man  am  wenig- 
sten bei  ihm  erwarten  würde,  nämlich  die  Zeiteinheit.     Er  - 
Belbst   in    der  Vorrede:    „Uniua   duntaxat  diei  quo  videlicet  Urhs 
granata  Baudeiis  regis  hello  iam  fraeti  fameque  faligati  deditiorn   re- 
cepta  est:  acta  complexus  sunt."  l) 

Wir  baben  demnach,  wie  ( !  h  a  s  ^a  n  g  schon  hervorgehoben 
hat,  die  merkwürdige  Thatsache  vor  uns,  dase  schon  am  Ende 
des  L 5.  Jahrhunderts,  als  man  eben  erst  anfing,  sich  mir  der 
Poetik  des  Aristoteles  zu  beschäftigen,  ein  Autor  betont, 
dass  er  die  dramatischen  Regeln  kenne,  und  die  Handlung 
seines  Stückes  aut  dm  Zeitraum  eines  Tages  beschränke.  Wir 
müssen  aus  dieser  Äusserung  schliessen ,  dass  Yerardua 
die  Poetik  des  Aristoteles  bereits  gekannt  hat2)  und  dass 
schon  ihm  die  Bemerkung  über  die  Beschränkung  der  Zeit 
als  für  die  Tragödie  wichtig  erschienen  ist.  Wir  können 
daraus  ferner  schliessen,  dass  auch  in  weiteren  Kreisen 
die  Gesetze  der  antiken  Tragödie  und  Komödie  für  das 
moderne  Drama  schon  als  bindend  erachtet  wurden,  denn 
sonst  hätte  es  wohl  keiner  Entschuldigung  von  Seiten  des 
Dichters  bedurft. 

Die  erste  in  Italien  erschienene  Poetik  des  16.  Jahr- 
hunderts ist  wohl  die  Ars  Poetica  von  Vi  da.  1527.  Dieses 
von  den  Zeitgenossen  hochgefeierte  „elegante  Büchlein  in 
Versen  des  mass-  und  geschmackvollen"  :;i  Dichters  und  Ge- 
lehrten ist  jedoch  für  uns  ohne  Interesse,  da  es  die  Einheiten 
nicht  berührt. 

Zwei  Jahre  später.  1529,  erschienen  die  vier  ersten  Teile 
der  Set  Divisioni  de  la  Poetica  von  Trissino. *)  Die  beiden 
letzten    Teile,    welche    die    Tragödie    und    die    Komödie    be- 


a)  Eist.  Beh.  Prefatio,  p.  2.     (Siehe  auch  Anhang,  p.  162). 

-'  Entweder  im  griechischen  Original,  oder  aus  der  erst  später  ge- 
druckten Übersetzung  Valla's.  da  ja  Averroes  von  der  Beschränkung 
der  Handlung  auf  einen  Tag  nicht  spricht.  Vgl.  Cloetta,  1.  c.  II, 
136.  Anm.  2,  der  im  Jahre  1493  die  ersten  Spuren  eines  Einflusses  der 
Poetik  auf  die  dramatische  Dichtung  gefunden  hat. 

3)  Borinski.  1.  c.  p.  ;">.  Anm.  1  u.  p.  79. 

*)  Geb.  8.  Juli  1478;  gest.  8.  Dez.  1550.  —  Über  Trissino  vgl. 
besonders  Morsolin,  Trissino    Nähere  Angaben  siehe  unten,    p.  99ff.). 
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handeln,  wurden  allerdings  erst  156.3  gedruckt,  doch  fällt  ihre 
Abfassungszeit  bedeutend  früher;  im  Entwürfe  waren  sie 
jedenfalls  gleichzeitig  mit  den  vier  1529  veröffentlichten 
Teilen  fertig,1)  wenn  Trissino  auch  erst  später  die  letzte 
Hand  daran  legte.  Nach  Morsolin  waren  sie  Mitte  des 
Jahres  1550  vollendet.-)  Hs  kann  also  Trissin  Vs  Poetik  mit 
Fug  und  Recht  als  die  erste  betrachtet  werden,  welche  über 
die  Einheiten  handelt.8) 

Wie  Morsolin  in  seiner  vortrefflichen  und  gründlichen 
Monographie  dieses  ersten  italienischen  Tragikers4)  nachweist, 
stand  Trissino  in  Verbindung  mit  Madius,  welcher  ihm 
über  einige  dunkle  Stellen  der  von  ihm  benutzten  Aristote- 
lischen Poetik  Aufklärung  gab.6) 

Bezüglich  (Lei  Einheiten  der  Handlung  und  ihr  Zeit  hält  sich 
Trissino  ziemlich  genau  an  Aristoteles.     Die  Handlung 


1  [n  der  Vorrede  zu  den  L563  veröffentlichten Dvoisioni  \  "ml  VI 
Opp.  II.  -"w  :<<j!  Trissino  selbst:  „Ritenni  appo  me  In  Quinta  e  In 
Sesta  Divisione,  le  quali  trattano  delh  invenzione  'Hin  Poesia  .  .  .  Et  <> 
queste  due  ultime  Divisioni  non  posi  Vestrema  mano,  per  essere  io  i>t 
quel  tempo  nella  min  Ttalia  liberata  dai  <>i>ti  grandemente  occupato. 
Ora  poiche,  con  Valuta  delV  Omnipotente  Pin,  aono  espedito  di  quel 
poemn  .  .  .  Im  voluto  ancora  porre  Vestrema  mano  alle predette  '/"<■  ultime 
THvisioni  della  mia  Poetica."  —  Cf.  Ciampolini,  La  prima  tragedia 
regolare  etc..  p.  (Ho.  Anm.  2.  —  Die  '.»  ersten  Bücher  des  Epos  „Italia 
liberata"  erschienen  1547.  (Morsolin,  I.e..  p.  280.)  —  Vgl.  aber  d 
Eposßorinski,  DasEpos  derRenaiss^in  :Ot  iger,  Vierteljahrsschrift  L204. 

-i  I.  c,  p.  338. 

Die  im  Jahre  1536  veröffentlichte  Poetik  Daniello's  enthält 
nichts  über  die  Einheiten.  Sir  ist,  wie  Breitinger,  1.  c,  p.  7  richtig 
bemerkt,  aur  >m  commentaire  da  Cavzonien  de  Petrarca».  —  Ferner 
erschien  1539  eine  Poetik  von  Claudio  Tolommei,  betitelt:  Vi 
Regolr  della  Poi  \<<  va.  Das  Werk  war  mirnichl  zugänglich,  scheint 
aber  nach  Tiraboschi  I.e.  tV,  218  Mir  eine  Verslehre  zu  sein.  — 
I'  Institut;,, ,i'i  al  comporre  in  ogni  Sorte  di  Rima  della  lingua  volgan 
von  Eqnicola,  1541,  enthalten  nichts  über  unsere  Regeln ;  Tragödie  und 
Komödie  werden  nur  nebenbei  erwähnt.  —  Das  L649  in  Piacenza 
druckte  Fragment  einer  Poetik  in  Versen,  welche  von  Tiraboschi 
dem  Grafen  Costanzo  Lando  zugeschrieben  wird,  war  mir  nicht  eu- 
gänglich. 

1     Vgl.  Cio  m  polini,  I.  C,   p,  594. 

'•    M  ..r-..  [in.  1.  c,  p. 
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soll  sein  una  e  eompiuta  e  gründe,1)   dasselbe    was   auch  Ari- 
Btotelea  verlangt,  allerdings  mit  etwas  anderen   Worten. 

Über  die  Zeiteinheit  Bagt  Trissino  folgendes:  ..Audi  in 
der  Länge  sind  sie  (sc.  Tragödie  und  Epos  verschieden,  da 
die  Tragödie  in  einem  Tage,  d.  i.  in  einem  Sonnenumlaufe 
oder  etwas  mehr  endigt,  während  «Ins  Epos  keine  bestimmte 
Zeil  hat,  wie  es  im  Anfange  auch  bei  der  Tragödie  und 
Komödie  zu  sein  pflegte,  and  wie  es  noch  heutzutage  bei  an- 
wissenden Dichtern  vorkommt."9) 

Trissino  scliliesst  sich  also  zunächst  eng  an  Aristo- 
teles an  und  nimmt  wie  Otto  sagt:  „nicht  den  geringsten 
Anlauf,  die  Zweideutigkeiten,  die  doch  der  griechische  Text 
enthält .  aufzuklären".8)  Das  soll  heissen,  Trissino 
uns  nicht,  oh  er  unter  „Sonnenumlauf"  den  natürlichen  oder 
den  künstlichen  Tag  meint.  Unseres  Erachtens  lag  aher  für 
ihn  zu  einer  solchen  Unterscheidung  kaum  ein  Grund  vor.  da 
er  es  sich  ja  nicht  zur  Aufgabe  machte,  den  Text  des  Aristo- 
teles zu  erklären.  Und  dann  mag  es  überhaupt  zweifelhafter- 
scheinen, ob  Trissino  bei  Abfassung  dieser  Stelle  die  von 
Roh  orte  11  us  erfundene  sophistische  Unterscheidung  schon 
kannte. 

Erst  in  dem  Zusätze  geht  er  über  Aristoteles 
hinaus,  und  sagt  uns.  dass  es  zu  seiner  Zeit  noch  ungelehrte 
Dichter  gebe,  welche  die  Zeitgrenzen  der  dramatischen  Dich- 
tung nicht  beachteten.  Diese  Bemerkung  ist  von  Interesse. 
Denn  sie  zeigt,  dass  Trissino  die  Zeitbeschränkung  für  eine 
Grundregel  der  Tragödie  hielt,  indem  er  alle  jene,  welche 
sie  nicht  befolgten,  für  minderwertige  Dichter  erklärte. 

Diese  von  Trissino  indotti  genannten  Dichter  waren 
aber  durchaus  nicht  alle  so  ungelehrt,  wie  er  sie  hinzustellen 
beliebte.  Gar  manche  unter  ihnen  kannten  die  Poetik  des 
Aristoteles  und  die  dramatischen  Regeln  der  Alten,  ver- 
nachlässigten sie  aber  als  nicht  mehr  zeitgemäss.  Hiefür 
bietet  uns  Agostino  Ricchi   ein    interessantes  Beispiel  in 


a)  Poetica.  p.  97. 

2)  Poetica,  p.  95  (Otto,  I.e.,  p.  CIX  und  Breitinger,  I.e.  p.62). 

*)  1.  c.  p.  XXX. 


—     60     — 

dem  Prologe  zu  seinen  Trr  Tiranni.1)  In  der  Vorrede  schon 
zeigt  sich  unser  Autor  mit  der  griechischen  und  lateinischen 
Komödie  vertraut  und  erwähnt  auch  die  Poetik  des  Ari- 
stoteles.-) 

In  dem  Prologe  findet  sich  folgende  bemerkenswerte 
Stelle:  „Dem  Verfasser  hat  es  gefallen,  sich  in  etwas  von  der 
Weise  und  dem  Gebrauche  der  Alten  zu  entfernen,  welche 
in  der  Komödie  immer  eine  Handlung  darstellen,  die  in  einem 
Zeitabschnitte,  oder  in  einem  einzigen  Tage  vor  sich  gehen 
kann.  Der  Verfasser  will  nun^  dass  die  gegenwärtige  Scene 
(sc.  aufgeführte  Handlung)  (so  wie  die  Handlung  es  verlangt) 
mehrere  Tage  und  Nächte,  sogar  ein  ganzes  Jahr  umfasse. 
Und  obwohl  er  offen  sagen  könnte,  dass  es  ihm  so  gefallen 
hat,  so  hat  er  doch  einige  Gründe  dafür  anzuführen :  da  man 
jetzt  in  der  Gegenwart  lebt,  und  nicht  in  längst  vergangener 
Zeit,  und  da  die  Gebräuche  jetzt  andere  sind,  so  scheint  es 
billig,  dass  mit  diesen  (sc.  den  Gebräuchen)  auch  die  Poesie, 
wie  Prosa,  die  Verse,  der  Stil  und  auch  die  Art  des  Vor- 
tragens je  nach  den  Zeiten  sieh  ändern  und  erneuern."8) 

Wenn  also  Ricchi  die  Regeln  von  den  Einheiten  wirk- 
lieh nicht  beobachtet  hat,  so  ist  gewiss  nicht  Unkenntnis  der- 
selben an  dieser  Nichtbeachtung  Schuld.  Wir  haben  im 
Gegenteil  hier  eine  bewusste  und  beabsichtigte  Demonstration 
gegen  die  Regel  vou  der  Zeiteinheit  vor  uns.  Verardus  hat 
in  dem  Prologe  zu  seiner  Historia  Betica  die  Berechtigung  der 
Regeln  anerkannt,  ihre  Anwendung  aber  in  dem  speziellen 
Falle  nicht  für  passend  gehalten.      Ricchi    dagegen   verwirf! 


Bilancini,  Qiraldi  etc.,  p.  42.  Anm.  erwähnt  Ricchi  Bicci  : 
„Prima  del  Qiraldi  Agostino  Ricci  fin  <l<il  1529  nel  prologo  deUa  tragedia 
tu  prosa  ../  tre  tiranni"  rappreeentata  per  /"  feeta  deW  incoronaziont  di 
Carlo  V in  Bologna,  diceva  per  bocca  di Mercurio  che  idratnnti  moderni 
•hm,,,,  seguire  altr<  regole,  attesa  In  differenza  dei  costutni,  •  </"•  quindi 
egli  repudiava  le  scoUuticfu  unitä  di  tempo  t  <li  Ixogo."  —  J  >:*s  alle- 
gorische Stück  i-i  in  der  ans  vorliegenden  Ausgabe,  Venedig  L533.  nicht 
Tragi  dia,  \\  i>-  Bi]  .•>  □  cini  Bagt,  Bonderc  ( '■•im  dia  betitelt.  1  »i«'  3  T\  rannen 
Bind  <li>'  Liebe,  'i:i-  Glück  und  das  Geld.  —  Cf.  Gaspary,  Gesch.  der 
it<il.  Ut.  II.  602. 

/  h>   Tiranni,  Vorredi .   p    I 
3    ibd.  Prolog,  p.  8     Anhang,  p.  I 
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die  Kegeln  des  antiken  Dramas,  vor  allem  die  Zeiteinheit  ganz 
und  gar,  weil  sir  ihm  t'ür  die  verändertet]  Zeitverhältnisse 
nicht   mehr  zu  passen   scheinen. 

I  )iese  Warnung  vor  den  Regeln,  denn  so  kann  man  die 
Äusserung  Ricchi's  wohl  nennen,  erfolgte  zu  einer  Zeit, 
als  sich  die  Theorie  mit  ihnen  noch  nicht  beschäftigte.  Ge- 
rade die  deutliche  Absage  an  die  Regel  von  der  Zeiteinheit 
ist  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  diese  Einheil  nicht  etwa 
erst  durch  die  Kommentatoren  zum  Gesetze  erhoben  wind''. 
sondern  dass  si  ■  schon  als  solches  galt  von  dem  Augenblicke 
an,  als  man  anfing  sich  mit  der  dramatischen  Dichtung  nach 
dem   Muster  der  Alten   zu  befassen. 

Eine  Notiz  de-  Herausgebers  der  Komödie  Ricchi"s. 
Vellutello,  besagt,  dass  die  Komödie  vor  dem  Papste  Cle- 
mens  VIT.  und  dem  Kaiser  Karl  V.  am  Jahrestage  der 
Krönung  des  letzteren  in  Bologna  aufgeführt  worden  sei  und 
grossen  Beifall  gefunden  habe.1) 

Wenn  wir  dieser  Äusserung  Glauben  schenken  dürfen, 
so  ersehen  wir  daraus,  dass  auch  das  vornehmste  Publikum 
um  diese  Zeit  noch  keineswegs  nur  an  regelmässigen,  nach 
antiken  Mustern  gebildeten  Stücken  Gefallen  fand.  Hätte  sich 
also  ein  Dichter  gefunden,  der  wie  später  Lope  deVega  in 
Spanien  und  Shakspere  in  England,  unbeirrt  durch  die  Re- 
geln, seinem  Genie  freie  Bahn  gelassen  hätte,  noch  wäre  es 
Zeit  gewesen,  ein  nationales  Drama,  wie  in  jenen  Ländern  zu 
schaffen  und  die  Regeln  von  den  Einheiten  wären  wohl  kaum 
zu  der  unumschränkten  und  verderblichen  Herrschaft  gelangt. 
die  sie  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  lang  über  die  drama- 
tische Litteratur  fast  ganz  Europas  ausübten. 

Aber  Ricchi's  Protest  verhallte  un  geh  ort;  er  blieb 
ohne  Einflu8S,  wie  fast   100  Jahre  später  ähnliche  schwächliche 


l)  I  tre  tiranni,  Vorrede,  p.  3:  ..Fu  la  presente  Comedia  [beuche 
da  giouaue  et  in  pochissimo  spatio  di  tempo)  composta,  per  appresentarsi 
(sie!)  in  Bologna  dauanti  a  la  S.  di  X.  S.  demente  VII  et  a  Carlo 
Quinto,  sempre  August 0,  nel  giorno  de  la  Commemoratione  de  la  Corona 
di  sua  Maesta.  Que  fu  recitata,  et  sicondo  il  giudicio  de  la  maggior 
parte)  giudicata  tale .  che  non  si  ha  da  asconderc  da  le  ma)ii  de  gli 
homini." 
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Versuche  in  Frankreich.  Wenn  auch  einige  der  folgenden 
Kunsttheoretiker  grössere  Freiheit  in  der  Behandlung  der  Zeit- 
einheit empfahlen,  so  fiel  es  doch  keinem  mehr  ein,  die 
Gültigkeit  dieses  Gesetzes  für  seine  Zeit  zu  bestreiten.  Jeder 
suchte  sich  mit  ihm  abzufinden  und  nur  bezüglich  der  wei- 
teren oder  engeren  Deutung  des  Aristotelischen  Wortlautes 
traten  noch  Meinungsverschiedenheiten  zu  Ta 

Besonders  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  griff  eine 
ziemlich  freie  Auffassung  Platz,  vielleicht  unter  dem  Eindrucke 
des  Zwanges,  der  in  einigen  regelmässigen  Tragödien,  wie  in 
Giraldi's  Orbecche  und  Speroni's  Canace,  der  Handlung 
angethan  worden  war.  um  sie  in  den  engen  Zeitgrenzen  zur 
Darstellung  zu  bringen. 

Den  ersten  Fall  einer  derartigen  freien  Auffassung  der 
Zeiteinheit  haben  wir  vor  uns  in  dem  im  Jahre  1543  er- 
schienenen „Qiudicio  sopra  la  Tragedia  di  Canaa  <  Maccareo."1) 
Der  anonyme  Verfasser,  in  dem  Speroni  selbst  den  Bar- 
tolomeo  Cavalcanti  vermutete,  äussert  sich  über  die 
riegeln  des  Aristoteles  und  speziell  über  die  Zeiteinheit 
folgendermassen :  ..Aristoteles  verbietet  dem  Dichter  nicht, 
von  den  Gesetzen  der  Kunst  etwas  abzuweichen,  um  einen 
erhabeneren  Zweck  zu  erreichen,  wie  er  auch  erlaubt,  dass  die 
Handlung,  wenn  Bie  sich  nicht  in  einem  Tage  vollziehen  kann, 
sich  bis  zu  zweien  ausdehnt.  So  machte  es  Terenz  in  seinem 
Heautoutimorumenos  und  vielleicht  auch  Plautus  in  d^n 
Captivi.  wenngleich  sie  Komiker  und  nicht  Tragiker  waren 
und  ihr  Stoff  nicht  solche  Schwierigkeiten  in  sich  trug,  wie 
der  tragische.  Doch  ist  davor  zu  warnen,  dass  diese  von 
Aristoteles  gelassene  Freiheit  auf  weniger  einsichtsvolle 
Dichter  nicht  jene  Wirkung  ausübe,  welche  die  von  den 
Ärzten  gestatteten  Freiheiten  auf  lüsterne  und  wenig  enthaltsame 
Kranke  ausüben,  die,  wenn  sie  vom  Arzte  ein  wenig  Freiheit 
erhalten  haben,  dieselbe  so  ausnützen,  dass  sie  entweder 
kränker  werden  oder  Bterben." 

Der  unbekannte  Verfasser  interpretiert  den  Aristoteles 

Im  Jahre  LÖ42  sollt«  Spi  l  onact  aufgeführt  werden, 

,  p.  l  ■_':'> 

Speroni,  Opp.  IV.  p.  109    (Anhang,  p.  LI 
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Behr  frei,  geht  aber  dabei  von  der  ganz  richtigen  Erkenntnis 
aus,  dasa  die  Vorschriften  des  griechischen  Philosophen  nicht 
so  kategorisch  seieD,  am  nichl  eine  kleine  Abweichung  davon 
zu  gestatten. 

Schon  vor  1">I''  hatte  der  ausgezeichnete  und  berühmte 
Akademiker1)  Griraldi  Ointhio  in  dem  Prologe  zu  seiner 
ersi  später  gedruckten  Altile,-)  ohne  allerdings  die  Zeiteinheil  zu 
berühren,  in  ähnlicher  Weise  ausgeführt,  dass  die  Gesetze  der 
Tragödie  aichl  so  streng  seien,  dass  sie  nicht  überschritten 
werden  dürften,  um  den  Zeitverhältnissen,  den  Zuschauern 
und  dem  Stoffe  Rechnung  zu  tragen.  Die  alten  Dichter 
würden  gewiss,  wenn  sie  wieder  aufständen,  sich  auch  der 
neueren  Zeit  anpassen.  Zum  Beweise  dafür,  dass  die  Kunst- 
gesetze sich  verändern,  führt  Griraldi  die  Griechen  selbst  an, 
die  von  ihren  ersten  Gewohnheiten  abgegangen  seien  und  die 
Römer,  welche  /war  die  Griechen  nachgeahmt,  sich  aber  doch 
ihrer  Zeit  angepasst  hätten/1)  Ahnlich  hatte  er  im  Epiloge 
zur  Didom  (1543)  seine  Abweichungen  von  den  Vorschriften 
des  Aristoteles  verteidigt.4)  Gerade  in  den  zwei  er- 
wähnten Stücken  hatte  er  aber  auch  versucht,  seine  freieren 
Ansichten  von  der  Zeiteinheit  praktisch  durchzuführen.  :,i 

Im  Jahre  1543  ergriff  er  nochmals  das  Wort  zur  Ver- 
teidigung seiner  Auffassung  und  legte  seine  poetischen  Theorien 
nieder  in  dem  Diseorso  intorno  al  comporre  'leih  Comedit  <  delU 
Tragedie,*)  der  allerdings  erst  1554  im  Drucke  erschien.    Otto 

'i  Lombardi,  La  Trag.  Ital.  nel  Cinquecento,  in:  Propugn.  1885, 
XV  111,212.  —  über  Griraldi  vgl.  besonders:  Gf  aspary,  1.  c,  II,  548 f.; 

555 ff. ;  Bilanciui.  Qiraldi  etc.      Siehe  unten,  p.  110,  Anm.  1). 

2)  Die  Altile  wird  neben  der  Cleopatra  und  Diäone  schon  im  Prologe 
der  Orbecche  (1541  erwähnt"  Cf.  Graspary,  1.  c,  II,  558;  näheres 
Mehr  unten.  \>.  110). 

Altüe,   Prol,  in:   Trageilie,  I,  7  f.  (Anhang,  }>.   164  t.  . 
Fragedie,  I,  155    (Anhang,  )>.  165 f.). 
3  ehe  unten,  p.  114fV. 
6)  Datiert  vom  20.  April   1543.  —  Neudruck  in  der  Biblioteea  rara, 
ed.  Daelli,  vol.   LH,  Parte  sec.    Diese  Ausgabe  ist  vermehrt  durch  eine 
ziemlich  grosse  /.;ilil   von  Zusätzen    und  Bemerkungen,    die  Giraldi    in 
Moderen  Jahren  zur  ersten  Ausgabe  machte.     Diese  Zusätze   -nel  jedoch 
für  anser«  n  Zweck  nur  von  untergeordneter  Bedeutung.  —  Cf.  Graspary, 
II.  693. 
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erwähnt  dieses  Werk  nicht,  obwohl  es  zur  Kennzeichnung 
der  Bestrebungen  um  die  Mitte  des  1 6.  Jahrhunderts  und  des 
Gegensatzes  zwischen  den  Kommentatoren  und  den  Kunst- 
theoretikern und  Dichtein  von  grösster  Wichtigkeit  ist. 
Breitinger3)  citiert  es  wohl,  sagt  aber,  gestützt  auf  die 
Autorität  Fornaciari '  s ,  dass  es  nichts  über  die  Einheiten 
(Mithalte. 

Dem  ist  nicht  so.  Giraldi  sucht  in  den  LHscorsi  seine 
freie  Behandlung  der  Zeiteinheit  in  der  Altüe  und  der  Didone 
zu  begrtindei]  und  zu  rechtfertigen.  Allerdings  liegt  gerade 
deswegen  der  Verdacht  nahe,  dass  er  sich  seine  Theorie  nach 
Bedarf  znrechtgeschnitten  hat,  ohne  damit  seiner  vollsten 
Überzeugung  Ausdruck  zu  geben.2) 

Als  einer  der  fruchtbarsten  Dramatiker  des  16.  Jahr- 
hunderts wusste  Giraldi  aus  Erfahrung,  wie  schwer  es  für 
den  Dichter  manchmal  war.  die  Regel  von  der  Zeiteinheit  zu 
beobachten.  Daher  nahm  er  selbst  die  Poetik  des  Aristo- 
teles zur  Hand  und  legte  sie  sich,  von  der  oben  erwähnten 
Ansicht,  dass  diese  Vorschriften  nicht  absolut  bindend  seien, 
ausgehend,  in  seiner  Weise  zurecht.  Dabei  kam  er  zu  dem- 
selben Ergebnisse,  wie  der  Kritiker  der  Canaa  :  „Die  Handlung 
der  Tragödie  und  der  Komödie  nimmt  den  Zeitraum  eines  Tages 
oder  etwas  mehr  in  Anspruch;")  in  der  Komödie  haben  wir 
ein  Beispiel  hiefür  inTerenz'  Beautontimorumenos,  in  der 
Tragödie  besitzen  wir  unter  den  heute  noch  gelesenen  Stücken 
keines  mehr,  weder  von  den  Griechen  noch  von  den  Römern, 
welches  ausdrücklich  and  offenkundig  die  Zeit  eines  T. 
überschreitet,  wenn  nicht  vielleicht4)  die  Beracleis  des  Euri- 
pides   als  Beispiel    dafür  gelten    kann;    denn   wenn    man   den 


1    I.  c,  p.  63. 
Vgl,  oben,  p    55 

Bibl.  rara,  Parte  II.  1"  isl  eingefügt:  „Und  wenn  die  Handlang 
in  diesem  Zeitraum  nichl  zu  Ende  gingt  .  so  würde  Bie  lli-ti'_r  sein  .  .  . 
Die  Tragödie  und  die  Komödie  haben  « l  i » -  bestimmte  Z<  l 

oder  etwas  mehr,  und  diese  Überschreitung    gehl    in   >l«'ii   nächsten    l    \ 
hinüber." 

1    In    dem    Neudruck  der  Bibl.  rara,  Part«    II.   p.  11    ist    hiei 
piel  der  Amphitruo  des  Plautus  eingefügt,  weü  dort  in  2N 
iner  nicht  rechtzeitig  vollendet  werden  kon 
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Gang   ihrer  Handlung  betrachtet,   so  ist  es   augenscheinlich, 
(wenn  ich  mich  eicht  irre),   dass  sie  sehr  schwer  vollständig 
in  einem  Tage  vor  Bich  gehen  kann;  denn  ausser  der  weiten 
Entfernung  der  Örtlichkeiten   nehmen   die  Zusammenziehung 
der  Bewaffneten,  die  Aufstellung  der  Heere,   schliesslich   der 
Kampf  and   die    Niederlage  des  Eurystheus   mit    dessen  Ge- 
fangennahme, eine  Lange  Zeit   in  Anspruch.     Ebenso    ist  es. 
richtig  betrachtet,    aus  denselben  Gründen,  in  den  Phönizie- 
rinnen und  auch  in  der  Hekuba;  denn  da  Bekuba  eine  ihrer 
Frauen  vom  ( 'hersonnes  nach  Thracien  an  Polinestor  zu  schicken 
hat  und  Polinestor  sich  von  seinem  Hofe  nach  dem  Chersonnes 
begeben   muss,  wohin  auch  das  griechische  Heer  zu  kommen 
hat.    BO  scheint  es   mir.    dass    die  Handlung    mehr    als    einen 
Tag  beanspruche.     Doch  was   gelehrtere  Männer  davon  auch 
denken   mögen    (und   ich   will   deswegen  mit  niemand  in   Streit 
geraten),  sicher  ist.  dass  Aristoteles,  welcher  das  Beispiel  der 
besten  Dichter  vor  Augen  gehabt  haben  muss.  die  jetzt  durch 
die   Ungunst  der  Zeiten  nicht  mehr  gelesen  werden,  der  dra- 
matischen   Dichtung   mehr  Zeit    als    einen  Tag   gegeben    hat. 
lud  mit  seiner  Autorität  gaben  wir  der  Antile  (sie!)  und  der 
Didone  eine  Handlung,  die  fast  an  zwei  Tage  reicht,"  l) 

G  i  ra  Idi  verfährt  mit  dem  Texte  des  Aristoteles  nicht 
anders  als  die  Kommentatoren,  das  Resultat  aber  ist  das  ent- 
gegengesetzte. Die  Kommentatoren  deuteln  an  dem  Ausdrucke 
mar  rtegloöw  fjllov  und  mit  Hilfe  einiger  Beispiele  beweisen 
sie,  dass  Aristoteles  nur  den  künstlichen  Tag  gemeint 
haben  könne.  Giraldi  befasst  sich  mit  der  Auslegung  des 
gleichen  Textes,  nur  legt  er  das  Hauptgewicht  auf  den  Zu- 
s.it/  /  ur/.uor  k^aXldvceiv  und  fasst  die  Stelle  so  auf.  dass 
ein  Sonnenumlauf  gleichsam  das  Minimum  der  Zeitdauer  dar- 
stelle, dass  aber  die  Überschreitung  besser  und  die  Regel  sei. 
Allerdings  machen  ihm  die  Beispiele  einige  Mühe,  wie  wir 
gesehen  haben,  aber  kurz  entschlossen  erklärt  er.  dass  diese 
eben  im  Laufe  der  Zeiten  verloren  gegangen  seien. 

Jedenfalls  kann  Giraldi  ebenso  gut,  wenn  nicht  besser 
als  die  Kommentatoren,  die  Autorität  des  Aristoteles  für 


1 )  Dm  ■  !•■  205f.    Anhang,  p.  166f.). 
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sich  in  Anspruch  nehmen.  Diese  deuten  in  seine  Worte  einen 
Sinn  hinein,  der  im  Wortlaute  nicht  begründet  ist  und  Ari- 
stoteles sicher  fern  gelegen  hat.  Giraldi  aber  kann  sich 
wirklich  auf  den  Buchstaben  der  Poetik  stützen,  wenn  er 
auch  die  bezügliche  Stelle  zu  weit  ausbeutet. 

Auch  die  Ortsbeschränkung  deutet  Giraldi  wenigstens  an. 
Unter  den  Gründen,  die  er  für  die  längere  Zeitdauer  der 
Heracleis  anführt,  ist  der  erste  die  weite  Entfernung  der  Ürt- 
lichkeiten  von  einander,  la  lontananxa  dei  luochi,1)  die  es  unwahr- 
scheinlich mache,  dass  die  Handlung  in  einem  Tage  vor  sich 
gehe.  Eine  weitere,  bestimmtere  Äusserung  über  die  Orts- 
riii/n//.  Ir.tr.  Ortsbeschränkung  rindet  sich  in  den  Discorsi  nicht. 
Dass  aber  Giraldi  die  Ortseirilml  für  wünschenswert  hielt, 
zeigt  einerseits  die  in  seinen  Tragödien  eingehaltene  Praxis, 
indem  diese  Einheit  nur  einmal  verletzt  ist,8)  andererseits 
geht  dies  aus  dem  schon  erwähnten  Epiloge  der  Didoru 
hervor.  Dort  sucht  Giraldi  die  Vorwürfe  und  Angriffe 
Cavalcanti's  zu  entkräften.  Dieser  hatte  ihm  vorgehalten, 
es  sei  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  die  Könige  ihre  ge- 
heimsten Pläne  auf  offener  Strasse  besprächen.  Darauf  ant- 
wortet G  iraldi .  dass  in  einem  Bolchen  Falle  die  Sceiie,  auch 
wenn  sie  eine  Stadt  vorstelle,  nicht  anders  zu  betrachten  sei, 
als  die  geheimsten  Gemächer  der  Fürsten,  heim  du  Dar- 
stellung verlangt  es  so.  Damit  sagt  Giraldi  ausdrücklich, 
dass   ein    Sceiienwechsel   nicht    stattfinden   dürfe,    und   man   sich 

daher  auf  derselben  Scene  Dinge  als  geschehen  denken  müsse, 
die  eigentlich  an  einem  anderen  Orte  vor  sich  gehen  sollten. 
verein  cosi  ricerea  la  rappresentaxdone.3)  Wir  sehen  daraus,  das« 
(i  iraldi  die  Ortseinheil  nicht  an  sich  für  notwendig  hält. 
denn  sonsl  hätte  er  sii  gewiss  auch  in  Beinen  Discorsi  erwähnt ; 
sie  ist  ihm  nur  ein  Mittel  zur  Erleichterung  der  Darstellung. 
Da  die  Discorsi  nach  der  Absichl  des  Verfassers  eine  Ai  - 
leitung  zur  Dichtkunst  sein  sollten,   so   erteilt"   er  auch  dem 


Siehe  oben,  p.  65. 

tn  der  Arrenopia.     Siehe  unten,  p.  119. 
Didone,    Epil.,  Trag.  I.  162.      Anhang,  p.  1  •  "»."> t .  .  —  Vgl.  ■ 
Ausführungen    Uanzoni's    in    der   Prefaex  I  irmagnola,   in 

Opp.  I.  XXXI. 
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Dichter  zweckdienliche  Winke  und  Ratschläge.  Im  alle  Un- 
zukömmlichkeiten zn  vermeiden,  möge  der  Dichter  eine  Hand- 
lung wühlen,   welche  leichl    in  einem  Tage   oder   etwas   mehr  /u 

Bnde  geführt  werden  könne:  denn  dieser  Zeitraum  werde 
durch  die  3 — 4  Stunden  der  Aufführung  repräsentiert.1) 

Giraldi  kommt,  wie  wir  Behen,  ebenso  \\<iii,Lr  wie  der 
anbekannte  Verfasser  des  oben  erwähnten  Giudizio  über  die 
Zeiteinheit  hinaus.  Dass  sie  Gesetz  sei.  erkennen  beide  an. 
l'nd  um  vor  allzu  freier  Ausnützung  ihrer  Ratschläge  zu 
warnen,  lenken  sie  wieder  ein  und  empfehlen  dem  Dichter, 
möglichst  im  Rahmen  i  ines  Tages  zu  bleiben. 

Giraldi  selbst  hat,  wie  schon  erwähnt,2)  in  einigen  seiner 
ersten  Stücke  die  Zeit  der  Handlung  auf  zwei  Tage  ausgedehnt, 

dann  ist  er  aber  wieder  zur  alten  Praxis  zurückgekehrt  — , 
ein  Beweis,  dass  es  ihm  mit  der  Annahme  der  zweitägigen 
Dauer  doch  nicht  so  ganz  ernst  war,  und  dass  hauptsächlich 
das  Bestreben,  seine  Stücke  mit  den  Vorschriften  des  Ari- 
stoteles in  Einklang  zu  bringen,  ihn  zu  den  in  den  Discorsi 
entwickelten   Ansichten  gebracht   hatte.3) 

Auch  Mutio  huldigt  in  seiner  1551  erschienenen  Poetik 
in  Versen  ähnlichen  Anschauungen.  Doch  ist  er  weit  ent- 
fernt, irgend  ein  Gesetz  aufstellen  zu  wollen,  oder  diejenigen 
zu  tadeln,  die  anderer  Ansicht  sind  als  er;  er  sagt  uns  nur, 
welche  Art  von  dramatischer  Dichtung  ihm  am  besten  ge- 
falle und  sich  auch  den  Beifall  der  Zuschauer  errungen  habe. 


Discorsi,  p.  213    Anhang,  p.  167). 

Siehe  oben,  p.  65  und  unten,  p.  114f. 

Canello,  1.  c,  p.  231 :  ..Tutto preoccupato  dalle  sue  operr  dramma- 
tiche,  eyli  cerca  di  conciliare  la  teoria  aristotelica  colla  pratica  pro- 
prio." Vgl.  auch  Bilancini,  I.e.,  p.  42:  „Ammette  ü  Qiraldi  natural- 
mente  !<  regele  aristoteliche  e  secondo  la  poetica  d'Aristotiic  definisce  e 
distingue  le  oarie  parti  della  tragedia:  ma  non  senza  fare  perb  qualche 
strappo  a  quelle  regole,  o  meglio  all'  idee  del  tempo  sulla  poetica.  Cosi 
ri/U  contrariamente  alla  fatnosa  unitä  di  tempo  che  prescrive  un  volger 
di  Sole,  egli  sull'  essemp'm  delV  Ercole,  dell'  Ecuba,  della  Fenicie  di  Euri- 
pidc  crede  che  »i  possa  fare  in  modo  che  „Vazione  tocchi  alquanto  di 
due  giorni".  Questo  in  teoria,  ma  in  pratica  poi  h  strappo  sarä  catche 
maggiore,  ni  andrä  salin  l'unitä  di  luoijo  che  teoricamente  almet 
rispettato." 

5* 
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Dies  ist  aber  nicht  etwa  eine  Tragödie  oder  eine  Komödie, 
deren  Handlung  nur  wenige  Stunden  umfasst.  sondern  eine 
/weiteilige  Komödie,  die  zu  je  5  Akten,  an  zwei  aufeinander- 
folgenden ALenden  aufgeführt  wird.  Die  ganze  Handlung 
beansprucht  die  Zeit  von  zwei  Tagen,  so  dass  also  in  jeder  ein- 
zelnen Aufführung  im  Grunde  die  Zeiteinheit  gewahrt  bleibt. 
Auch  die  Einheit  der  Handlung  ist  beobachtet,  denn  una  sola 
fauola,  eine  einzige  Handlung,  füllt  die  zwei  Abende  aus.1) 

Nun  entspricht  eine  derartige  zweiteilige  Komödie,  deren 
Handlung  zwei  Tage  umfasst.  durchaus  nicht  den  Gesetzen, 
welche  die  Kommentatoren  aus  Aristoteles  herausgelesen 
haben.  Wenn  trotzdem  selbst  gelehrte  Dichter,  wie  Ariost, 
—  denn  von  einer  seine]-  Letzten  Komödien  ist  die  Rede,  — 
sich  solche  Abweichungen  von  den  anerkannten  Gesetzen  er- 
laubten, so  beweist  uns  dies,  wie  schwer  Bie  die  Fesseln  empfan- 
den, und  wie  sie  dieselben  auf  eine  plausible  Weise  zu  lockern 
suchten,  ohne  jedoch  den  Mut  und  die  Kraft  zu  halten,  sie 
kurzweg  abzustreifen. 

Von  Giovan  Battista  Gelli2)  liegt  uns  aus  dem 
Jahre  1551  eine  Äusserung  in  -einem  Ragionamento  iniorno 
alla  lingua  vor.  worin  er  seiner  Genugthuung  darüber  Aus- 
druck gibt,  dass  jetzt  nicht  mehr  wie  früher  das  ganze  Lehen 
eines  Mannes  oder  Bandlungen  von  25-  oder  30 jähriger  Dauer 
in  2  (nler  3  Stunden  dargestellt  würden,  i  In  diesen  S  oder 
3  Stunden  der  Auffuhrung  dürfen  nur.  wie  er  schon  einige 
Jahre  vorher,  in  der  Vorrede  zn  der  L543  erschienenen  Komödie 
nLa  Sparta"4)  bemerkt  hat,  die  Ereignisse  eines  Tages  zur 
Darstellung  kommen.5)  Von  einer  Überschreitung  dieses  Zeit- 
raumes hören  wir  bei  Gelli  nicht-. 


/'  ■  |     i,  fol.  73a    Anhang,  p.  Uli  f.  . 

Vgl.  über   Gelli    die    Notizen    in    der    Ausgabe    Beiner   W( 
az.   L855.  —  Ferner  Gaspary,  l.  c,  p.  600;    Blorandi,  L<    Unitd 
Drammatiche,  p.  L69,  Anm.  L. 

Ragionamento  etc.,  p.  31]    Anhang,  p.  1'  - 
'    Nach  Gaspary.  1.  <•..  p,  i;oo  erschien  die  Sporta  L548     ü 
beiden    mir   vorliegenden  Ausgaben   der  Werke  Gelli' s     Milium.   1804, 
vol.  III.  p.VD  und  Firei    •     1865,  p.  XI       I   jedocl    1543  als  Drucl 
Eliccoboni,  Th.  it.  I.  L49  Jahr  1650. 

/      Sporta,    Widm.,    p.  323     Anhang,    p.  168  •    —     I 
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Im  Jahre  1554  erschienen  ausser  den  schon  besprochenen 
Discorsi  Griraldi's  noch  zwei  Werke,  die  sich  mit  poetischen 
Theorien  befassen,  die  Dialogi  della  [nventiorn  Poetica  von 
Alessandro  Lionardi,  und  die  Romanzi  von  Gionan 
Battists    Pigna. 

In  den  ersteren  findet  sich  hinsichtlich  der  Zeiteinheit 
nur  die  kurze  Bemerkung,  dasa  die  Tragödie  und  die  Komödie 
auch  in  der  Zeitdauer  einander  ähnlich  seien,  da  beide  eine 
Handlung  von  der  Dauer  eines  einzigen  Tages  umfassen.1)  Lio- 
oardi  hält  sich  als«,  wie  Trissino  se  den  Text  des  Ari- 
stoteles, ohne  eine  Beschränkung  oder  Erweiterung  der  dort 
festgelegten  Zeitdauer  zu  versuchen. 

Pigna' 8  Ansichten  dagegen  ähneln  den  Anschauungen 
Giraldi's,2)  wenn  er  auch  nicht  ganz  so  weit  geht.  Er 
gesteht  der  dramatischen  Handlung  eine  Dauer  von  einem, 
höchstens  einem  und  einem  halben  Tag(  zu.:;i  Gründe  für  seine 
Annahme  führt  er  nicht  an:  er  spricht  vielmehr  wie  von  einer 
allgemein  anerkannten  Thatsache. 

I  >ass  die  Dichter  sich  mit  der  Regel  von  der  Zeiteinheit 
in  der  von  den  Kunsttheoretikern  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts vertretenen  Form  ganz  gut  al »fanden,  zeigen  die  sich 
immer  mehrenden  regelmässigen  Tragödien.  Die  Dichter 
empfanden  in  dieser  Form  das  Drückende  der  Fessel  weniger; 
die  Zeiteinheit  wurde  nicht  mehr  als  Hemmnis,  sondern  als 
Prüfstein  für  das  Genie  betrachtet  und  Pigna  sah  in  der 
Zeitbeschränkung  sogar  einen  Vorzug  der  Tragödie  vor  dem 

Epos. 

Aus  P  i  g  n  a '  s  Bemerkung  über  die  verschiedenen  Scene- 
rien  schliesst  Otto,  dass  er  dabei  an  Scenenwechsel  auf  der 


Sparta,    deren    eigentlicher    Verfasser    Macchiavelli    sein    soll.     vgl. 
(taspa  r  v  ,  1.  c.   II.  600. 

Dialogi,  p.  65  (Anhang,  \>.  168 1. 
-')  Pigna  beschuldigte  Giraldi   des  Plagiats  an  seinen  Bon 
Vgl.  darüber  Varchi,  L'Ercolano,  p.  393f.;  Barotti,  Mem.  istor.  I. 
394f.,  II.  IM:  Gaspary,  1.  e.  II,  548f.;  Canello,  Lc,  p.  306.—  Drei 
Brief'.',  welche  die  Priorität  der  Discorsi  Giraldi's  beweisen,  Bind  ab- 
gedruckt in  der  Ausgabe  der   Discorsi,    Bibl.  rar.  LEI,    Parte  II.  153ff. 

-Romanzi,  p.  37    Otto,  I.  c,  CVHIf.). 


-     70     — 

Bühne  gedacht  habe.1)  Dies  ist  unseres  Erachtens  durchaus 
nicht  notwendig,  und  auch  nicht  wahrscheinlich. 

Pigna  erwähnt  allerdings  auf  p.  110  seiner  Romanzi 
drei  Arten  von  Scenen,  die  königliche  (reale),  die  volkstüm- 
liche {popolaresca)  und  die  Xaturscene  (selvaggia).*)  Er  sagt 
aber  nirgends,  dass  diese  drei  Scenen  in  eimun  Stücke  ver- 
eint seien.  Unter  den  uns  bekannten  Tragödien  befindet  sich 
keine  einzige,  deren  Handlung  eine  Vereinigung  dieser  drei 
Scenen  erfordern  würde.  Und  selbst  wenn  die  ..königliche" 
und  die  „volksmässige"  Scene  in  einem  Stücke  vorkommen, 
so  braucht  man  dabei  durchaus  nicht  notwendigerweise  an 
Scenenwechsel  zu  denken.  Der  Hauptplatz  vor  dem  Königs- 
palaste entspricht  der  scena  reale,  auf  der  allein  die  hochge- 
stellten Personen  sich  bewegen;  die  dahin  führenden  Seiten- 
gassen stellen  die  scena  popolaresca  vor,  in  der  das  gewöhn- 
liche Volk  seinen  Platz  hat  und  kleine  Episoden  sich  ab- 
spielen. 

Unserem  Ermessen  nach  hat  Pigna  mit  dieser  Bemer- 
kung nicht  einen  Scenenwechsel  im  Auge,  sondern  die  drei 
Arten  dramatischer  Dichtung,  welche  die  einzelnen  Scenen  er- 
fordern. Der  Tragödie  entspricht  die  scena  reale,  der  Ko- 
mödie die  scena  popolaresca  und  der  Pastorale  die  scena  ></- 
vaggia.3) 

Wie  Giraldi  und  Pigna,  so  huldigi  auch  Minturno 
in  Bezug  auf  die  Zeiteinheit  einer  freien  Auffassang.  Seine 
Poetik  erschien  zuerst  im  Jahre  1559*)  in  lateinischer,  und  1563 


1 1  Lc,  p.  XXVIII.  —  Über  Pigna  vgl.  besonders:  Barotti,  Mem. 
istor.   II.  177 IV. 

•    Romanzi,  p.  110    Otto,  I.e.  p.  <I\ 

üf.  Giraldi,   Discorso  sulle  Comedie  etc.,   in:    Bibl.  rara,    I.ll, 
Parte  II.  109:  ..!>>•   nonditneno  procurar il poeta di  fort  che si scopra . . . 
scena  degna  detta  rappresentazione  deüa  favola,  sia  ella  comicaotroQ 
A  gueUa  conviene  in  popolaresca,  n  questa  I"  magnifica  <   reale.        Vgl 
auchRibbeck,  Gesch.  d.röm.  Dicht.  1,  56, und  Di*  röm.  Trag.,j>.6& 
wo  er  von  der  scaena  tragico  mica  und  scaex      i   I       a  spricht. 

—  Vgl.  noch  Flechsig.    Die  Dekorat.  der  mod.  Bühm  etc.,  p    76 
erwähnt,  dass  inSerlio's  Architettura  drei  Scenenentwürl 
die  Komödie,  die  Tragödie  und  «In-  Satyrdrama)  abgebildet  *>-\<-u. 

1    Die  1663  in  der  Akademie   \"n  Floren!  / 
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in    italienischer     Sprache.       Uns     liegt     die    italienische    Aus- 
gabe  v  i  >  r . 

..Wer  die  Werke  der  besten  alten  Autoren  prüfen  will, 
wird  finden,  dase  die  zur  Darstellung  kommende  Eandlung 
sich  in  einem  Tage  vollzieht  «»der  den  Zeitraum  von  2  Tagen 
nicht  überschreitet.  Die  epische  Eandlung  ist  Länger  und 
umfangreicher,   amfassl  aber  nicht  mehr  als  ein  Jahr."1) 

Wie   Griraldi    beruft    sich   auch    Minturno   auf 
Beispiel  der  besten  griechischen  Dichter,   welche  nach  seiner 
Ansicht  die  Eandlung  bi>   zu  zwei  Tagen  ausgedehnt  haben. 

Dagegen  möchte  .Minturno  die  Dauer  der  epischen 
Handlung  auf  ein  Jahr  beschränken.  Aristoteles  und 
seine  Erklärer  und  ebenso  die  Vorgänger  Minturno' s  haben 
an  der  unbeschränkten  Dauer  der  epischen  Eandlung,  infolge 
ihres  erzählenden  Charakters,  festgehalten.  Doch  hatte  schon 
31  a  dius  Neigung  gezeigt,  die  Unbegrenztheit  des  Epos  nicht 
im  ailerweitesten  Sinne  zu  lassen.  Ihm  schien  die  Forderung 
einer  in  sich  abgeschlossenen  Handlung  und  einer  unbe- 
schränkten Dauer  dieser  Handlung  nicht  recht  zusammen  zu 
passen.- 1 

Minturno  aber  war  es  vorbehalten,  der  Handlung  des 
Epos  eine  Zeitgreuze  zu  ziehen,  über  die  sie,  nach  seiner  An- 
sicht ebensowenig  hinausgehen  durfte,  wie  die  Tragödie  über 
den  Zeitraum  von  zwei  Tagen. 

D  '  A  u  b  i  g  n  a  c  hat  später  in  Frankreich  die  gleiche  Forde- 
rung aufgestellt.") 

Auch  einen  Hinweis  auf  die  Ortseinheü  finden  wir  bei 
Minturno.  ,, Das  Epos  erzählt,  sagt  er.  viele  Dinge,  die  sich 
zu  gleicher  Zeit  und  auch  an  verschiedenen  Orten  zugetragen 

haben ,  dies  kann  aber  weder  die  Tragödie  noch  die 

Komödie   thun.    ohne  den  Zuschauern  langweilig   zu  werden. 


Poesia  des  Benede  1 1  <>  V  a  rchi  (gedr.  lölJ0i   enthalten   über   die  Ein- 
heiten der  Zeit  oder  des  <  >rtes  nichts. 

l)  Poet  im.  p.  71     Anhang,  p.  169). 

-'    Siehe  oben,  p.  38. 

*)  Siehe  oben.  p.  38. 
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welche  nicht  gerne  erzählen  hören,  was  auf  dem  Theater  nicht 
dargestellt  werden  kann."1! 

Daraus  geht  hervor,  dass  Minturno  einen  Ortswechsel 
auf  der  Bühne  nicht  für  statthaft  hält. 

Eine  eigenartige  Stellung  unter  den  Poetiken  nimmt  die 
im  Jahre  h~>61  in  Lyon  erschienene  Poetik  des  Julius  Caesar 
Scaliger  ein.-)  Schon  ihre  Abfassung  in  lateinischer  Sprache 
kennzeichnet  sie  als  das  Produkt  eines  Gelehrten,  und  der 
Inhalt  zeigt  uns  vollends,  dass  er  sich  um  die  poetischen  Er- 
zeugnisse seiner  Zeit  herzlich  wenig  gekümmert,  überhaupt 
von  den  Anforderungen,  welche  die  Wirklichkeit  an  einen 
Dichter  stellt,  keine  Ahnung  gehabt  hat.8) 

Schulmeisterlich  in  ihrer  ganzen  Einteilung  und  im 
trockensten  Lehrtone  ausgeführt,  dabei  aber  doch  noch  das 
lesbarste  seiner  "Werke 4),  fusst  diese  Poetik  mehr  auf  Senec.-i. 
den  er  den  berühmtesten  Griechen  mindestens  gleichstellt,6)  als 
auf  den  griechischen  Tragikern  und  auf  Aristoteles. 

Die  Regel  von  der  Zeiteinheit  rinden  wir  bei  ihm  weniger 
klar  ausgedrückt  als  bei  seinen  Vorgängern.  Das  Haupt- 
gewicht legt  er  auf  die  Wahrscheinlichkeit.  ,. Die  Handlung  ist 
so  zu  führen  und  anzuordnen,  dass  sie  möglichst  der  Wahr- 
heit sich  nähert  .  .  .  Die  meisten  Menschen,  sagt  er  weiter, 
hassen  die  Lüge.  Daher  missfallen  mir  jene  Kämpfe,  oder 
Belagerungen,  welche  bei  Theben  in  2  Stunden  zu  Ende  ge- 
führt werden.  Auch  darf  ein  verständiger  Dichter  nicht 
jemanden  in  einem  Augenblicke  von  Delphi  mich  Athen. 
oder  von  Athen  mich  Theben  reisen  lassen.  So  wird  hei 
Aeschylus  Agamemnon  getötet  und  gleich  begraben,  und 
zwar  so  schnell,  dass  der  Schauspieler  kaum  Zeil  zum  Atmen 


Po<  Hca,  1.  c,  p.  24    Anhang,  p.  168 

Ci  Otto,  l  c,  p.  XXVm,  wo  das  Wichtigste  über  die  Ansichten 
Scaliger's   betreffs  der  Einheiten   bereits   hervorgehoben   ist.     Ferner 

1!  0  ri  li  s  k  i  .    1.   c,    p.   8ff. 

ULesnardiere,  1.  c,  Dil     prttimin.'.     1.  ■  /'  ■••..■<■ 
u'rst  faxte  que  pow  les  plus  doctet 

■    \  isard,  Gladiati  um  I.  p. 371 ;  Bg  g  •  r,  /.  H 

8         _      .    /'■  •  ■    •  -      ■  ■  lib.  VI,  ca] 

.XXVIII.   Ann,   . 
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hat.  Auch  ist  es  Dicht  zu  billigen,  wenn  Berkulee  den  Lichaa 
ins  Meer  wirft.  —  Denn  das  kann  ohne  Verletzung  der 
Wahrheil  uichl  dargestellt  werden.  Es  isl  also  eim  Handlung 
von  mögliehst  kurzer  Dauer  zu  wählen,  und  diese  auf  möglichst 
mannigfache  und  abwechselnde  Weise   zu   Ende  zu   führen.'4 

Scaliger  zeigt  nun  au  einem  Beispiele,  wie  es  zu 
machen  sei;  da  Tote  nicht  auf  die  Bühne  gebracht  werden 
können,  bo  Bolle  man  deren  Geister  einführen.  „So  erscheint 
bei  Ovid  Ceyx  der  Halcyone.  Will  man  aus  diesem  Stoffe 
eine  Tragödie  machen,  so  darf  man  nicht  mit  der  Abreise 
des  Ceyx  anfangen.  Denn  da  du  darzustellend  Handlung  und 
du  Darstellung  selbst  (beides  liegt  in  scenicum  negotium)  sieh  in 
6  bis  8  Stunden  volhielun,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass 
ein  Stunn  ausgebrochen,  und  das  Schiff  mitten  im  ^leere, 
wo  vom   Lande  nichts  zu  sehen  ist.  gescheitert  ist."1) 

Ihis  Wichtigste,  die  Dauer  der  Handlung,  erwähnt  also 
Sca  liger.  wie  Otto  schon  hervorgehoben  hat.  nur  ganz 
nebenher.  ..ein  untrüglicher  Beweis  wie  selhstverständlich  die 
nur  (5 — 8  stüudige  Handlung  dem  Scaliger  erschien". - 

Er  hält  in  seinem  Gelehrtenstolze  an  seiner  einseitigen 
Auffassung  fest  und  rindet  natürlich  an  den  griechischen  Vor- 
bildern, die  mit  der  Theorie,  wie  er  sie  sich  zurechtgelegt 
hat.  nicht  harmonieren,  manches  zu  tadeln.  Nur  Seneca, 
der  Pedant  unter  den  Dichtern,  wie  Scaliger  seihst  unter 
den  Kunsttheoretikern,  ist  nach  seinem  Geschmack»'. 

Scaliger  ist  der  erste,  der  eine  Täuschung  des  Zu- 
schauers als  unmoralisch  verwirft;')  die  natürliche  Folge 
davon    ist.    dass    die    darzustellende   Handlung    nicht    länger 


Poetice«,  lib.  III,  cap.  97,  fol.  145.     (Anhang,  p.  169 
-    Otto,  1.  c,  p.  XXIX. 

Cf.  Schlegel,  A.  W.,  Über  die  Kunst  IT.  101:  ..Jene  Forderung 
der  buchstäblichen  Täuschung  auf's  äusserste  getrieben,  würde  alle 
poetische  Form  unmöglich  machen,  denn  wir  wissen  wohl,  dass  die 
mythologischen  und  historischen  Personen  nicht  unsere  Sprache  geredet 
haben,  dass  der  Leidenschaftliche  Schmerz  sich  nicht  in  Versen  aus- 
drückt, u.  s.  w.  Welch  ein  anpoetischer  Zuschauer  wäre  das.  der  statt 
mit  seiner  Teilnahme  den  Ereignissen  zu  folgen,  wie  ein  Gefangeuwärter 
die  Uhr  oder  das  Stundenglas  in  der  Hand,  den  Helden  des  Trauerspiels 
die  Stunden  zuzählte,  die  sie  noch  zu  handeln  und  zu  leben  haben' 
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dauern  darf,  als  die  Darstellung  selbst.  Doch  mag  Scaliger 
selbst  eingesehen  haben,  dass  es  in  den  meisten  Fällen 
unmöglich  ist,  die  Handlung  auf  eine  Dauer  von  3 — 4  Stunden 
zu  beschränken.  Um  aber  sein  Prinzip  aufrecht  zu  erhalten, 
dehnt  er  die  Zeit  der  Aufführung  bis  auf  8  Stunden  aus. 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  eine  so  lange  Dauer  Vn  Wünschen 
des  Publikums  entspricht  oder  auch  nur  ohne  grosse  Unbe- 
quemlichkeiten möglich  ist. 

Freilich  sind  Scaligers  Ansichten  noch  ungleich  ver- 
nünftiger als  diejenigen  Castelvetro's.  der  ebenfalls 
Dauer  der  Handlung  und  der  Aufführung  gleichsetzte  und 
doch  am  12  stündigen  Tage  festhielt.1! 

Der  Ausschluss  jeglicher  Täuschung  des  Zuschauers  be- 
dingt natürlich  auch  eine  Beschränkung  der  Örtlichkeiten.  Sca- 
liger  verpönt  ausdrücklich  Ortsveränderungen,  welche  in  dem 
eugen  Zeiträume  nicht  ohne  Verletzung  der  Wahrscheinlich- 
keil vor  sich  gehen  können.  Es  folgt  aber  aus  seinen  Worten 
nicht,  dass  er  die  Ortseinheit  im  Sinne  hat.  wieFaguet  anzu- 
nehmen  scheint.-) 

So  wenig  Scaligers  pedantische  Poetik  den  prakti- 
schen Anforderungen  entspricht,  die  an  den  Dramatiker 
herantreten,  so  traf  sie  doch  den  schulmeisterlichen  Ton.  (lei- 
den Zeitgenossen  imponierte.3)  Zudem  verstand  es  Scaliger 
vortrefflich,  sich  mit  dem  Nimbus  der  [Jnfehlbarkeil  zu  Hin- 
geben, wozu  übrigens  auch  seine  unbestritten  grosse  Gelehr- 
samkeit ihr  Teil  beitrug.  Die  allgemeine  Hochachtung,  die 
ihm  als  Gelehrten  gezolli  wurde,  hat  auch  seiner  Poetik  zu 
dem  Ansehen  verholfen,  das  sie  nahezu  zwei  Jahrhund< 
lang  in  Italien.  Spanien.1,  Frankreich6)  und  Deutschland* 
genossen  hat. 


Sieh*  oben,  p.   L2f. 
-'    Faguet,    La  Tragidie  francaise,   p.   IT:      Sw  Vuniti  d< 
Scaliger  n'est  pas  formet',    maü    il  me  eemble  qyCon   entend  ■ 
■  lairt  ment  i  <  qu'il  en  p<  i  - 

Y'jl.  Borinski,   DU    Poetik  etc.,  p.  11. 
1    Zeugnis  davon  gibt  das  Orteil  Pin oiano's,  Philo*  antig 
AI  /.■  '  -       Yo  digo  del  8caligero,  qw  fut  un  >'■  para 
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Trotzdem  aber  drang  seine  in  der  Poetik  ausgesprochene 
Ansicht  über  die  Zeiteinheit  in  Italien  nicht  durch.  Denn 
die  Kunsttheoretiker  hielten  im  Prinzipe  immer  am  natür- 
lichen Tage  lest,  wenn  auch  unter  dem  Einflüsse  Scaliger's 
and  der  genannten  Kommentatoren  die  Zeit  nicht  mehr  über 
einen  Tag  hinaus  ausgedehnt  und  als  Ideal  eine  möglichst 
kurze,  mit  der  Aufführungszeit  sich  deckende  Handlung  hin- 
gestellt wurd* 

Die  im  Jahre  1564 2)  verfassten  Discorsi  delVArti  Poetica 
von  Torquato  Tasso,  in  welchen  er  sein  grosses  Epos 
mit  den  Regeln  des  Aristoteles  in  Einklang  zu  bringen 
sucht,  sind  für  uns  ohne  Interesse,  da  darin  die  Einheiten 
nicht  berührt  werden.  Wichtiger  sind  für  uns  die  aus  dem 
Jahre  1575  datierenden  Lettere  poeticke  desselben  Autors,  weil 
er  darin  hinsichtlich  der  Einheit  der  Handlung  Behauptungen 
aufstellt,  welche  von  den  Anschauungen  d(^  Aristoteles  sehr 
abweichen.  So  sagt  Tasso  in  einem  Briefe  vom  15.  Oktober 
1575.  dass.  wenn  die  vnitä  di  molti  in  der  Tragödie  erlaubt 
sei,  sie  es  um  so  mehr  im  Epos  sein  müsse :  für  diese  Be- 
hauptung fehle  zwar  die  Autorität  der  Dichter,  nicht  aber 
die  des    Aristoteles:    doch   gäbe    es   drei  Tragödien   von 


metituyr  vn  Poeta  muy  bneno.  y  sobre  todos  auetajado,  mos  que  en  la 
materia  del  anima  Poetica,  q  es  la  fabula,  estuuo  muy  falto". 

«    ct.  Egg  er,  L'Hellen.  I.  340  f. 

6)  Opitz   nennt  ihn  den   „göttlichen  Julius  Scaliger"  (Borinski. 

I.  c,  p.  72).  —  über  Seal  ig  er  sind  ferner  noch  zu  vergleichen:  Graesse, 
Lehrb.etc.  III.  678:  Hoefer-Didot,  Biogr.  gen..  vol.  4:'..  448ff.;  Kli.it  . 
Entwieklung8ge8ch.,  p.  150;Niaard,  Gladiateurs  etc.  I.  371  f.;  Borinski, 
Poetik,  p.  11  ff.  und  Epos  der  Reu.,  in :  Geiger 's  l  rierteljdh  rsschr.,  p.  192 ; 
Morf.  in  Z.  f.  fr.  Spr.  1897,  XIX.  47. 

')  Die  in  Venedig  erschienenen  Schriften  :  B  ern.  Tasso  's  Ragiona- 
mento  della  Poesia  (1562)  u.  Bern.  Parthenius'  De  Poetica  Imitaüone 
(löbä  handeln  nicht  von  den  Einheiten.  —  Die  von  D1  Ancona,  (27  Teat. 
Mantov.,  p.  410)  erwähnten  Dialoghi  in  materia  di  rappresentazione  scenica 
von  De  Sommi  (1565  od.  1566)  und  der  Ragionamento  sopra  le  cose 
pertinenti  alla  Poetica  von  Agnolo  Segni  (1581)  waren  dem  Verfasser 
nicht  zugänglich. 

-i  K  1  >■  i  n  .  (ii-svh.  des  Hai.  Dram.,  II.  77.  Gedruckt  sind  die  Discorsi 
zusammen  mit  den  Lettere  poetiche  —  beide   werden  von  Klein.   1.  c. 

II,  77  sehr  gelobt  —  im  .Jahre  158b  (die  uns  vorliegende  Ausgabe  . 
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Euripides,  in  denen  die  Einheit  der  Handlung  eine  Einheit 
vieler  sei,  nämlich  die  Phönizierinnen,  die  Supplikanten  und 
die  Trojanerinnen.1) 

Diese  von  Aristoteles  und  seinen  Erklärern  (Castel- 
vetro  ausgenommen)  abweichende  Auffassung  ist  nur  auf  das 
Bestreben  Tasso's  zurückzuführen,  sein  eigenes  Epos  von 
dem  ihm  gemachten  Vorwurfe  des  Mangels  an  Einheit  zu 
reinigen.  In  wiefern  er  sich  dabei  auf  die  Autorität  des 
Aristoteles  zu  berufen  vermag,  sagt  er  uns  allerdings  nicht. 

In  dem  gleichen  Jahre,  wie  die  ])is<<>rsi  Tasso's  (1586) 
erschienen  die  Deca  Disputata  della  Poetica  Francesco  Pa- 
trices, eines  Gegners  Tasso's.  Das  umfangreiche  Werk 
enthält  zwar  nichts  über  die  Einheiten,  ist  aber  erwähnens- 
wert, weil  der  Verfasser  sich  darin  direkt  gegen  die  Auto- 
rität des  Aristoteles  wendet.  So  polemisiert  er  in  lib.  111  und 
[V  gegen  die  Auffassung  des  Aristoteles,  dass  die  Poesie 
nur  Nachahmung  sei,  u.  s.  w. 

In  dem  angefügten  Trimerom  (gegen  T.  Tasso  «it i<rt 
er  einige  schon  früher  in  der  Diffesa  dell'Äriosto 2  gemachte 
Äusserungen,  von  denen  die  Aristoteles  betreffende  für 
uns  von  Interesse  ist.  Er  hatte  nämlich  dort,  wie  er  uns 
nochmals  mitteilt,  gesagt.  ..dass  die  poetischen  Vorschriften 
des  Aristoteles  nicht  geeignet  und  genügend  wären,  die 
Wissenschaft  der  Poetik  zu  begründen,  noch  irgend  ein  Ge- 
dicht darnach  zu  fertigen:  auch  wären  sie  nicht  nach  der  von 
den  griechischen  und  lateinischen  Dichtern  eingehaltenen 
l'ra  \is  gemacht."  :;i 

Patrici  bestreitet  also  hier  die  Kompetenz  des  griechischen 


l)  Lett.  poetiche,    fol.   64b     Anhang,   p.  L70).    -    über  das  Ver- 
hältnis  der  Theorien  Tasso's   zu    den   Lehren   des  Aristoteles   und 
über  die  Gegner  Tasso's,  besonders  Salviati,  bandeil  eingehend   D 
\:    cia  in  dem  Bchon  citierten  Artikel :  /."  Qermalemnu  Conquigtata  t 
VArte  Poetica  di  1    l  n    Propugn.  L889,  \\l  I.  N.  s..  roL  1 1.  I 

I  ii.  II.     Über  Tasso's   Auffassung    der    Einheil    der  Handlui 
besonders  ibd.  Parte  II.   146 ff.,  woselbst  l»i  Niscia  auch  die  Ahnlichkeil 
der  Ansichten  Castelvetro's  and  Tasso's  bezüglicb  der  Einheit  der 
Handlung  konstatiert    p.   1  18 

Diesec   Werk  war  mir  nicht  zugänglich. 

DeUa  Poetict    ei       Vrimerone,  p.  212    Anhang,  p.  170). 


—     77      — 

Philosophen  als  poetischen  Gesetzgebers  und  setzt  sich  damit 
in  Widerspruch  mit  den  Anschauungen  seines  Jahrhunderts. 
Doch  ohne  Erfolg;  Aristoteles'  Poetik  blieb  oach  wie 
vor  das  unfehlbare  Gesetzbuch  der  dramatischen  Dichtkunst, 
wie  sich  das  aufs  deutlichste  bei  Jason  Denores  zeigl 
der  L588  eine  Poetik  veröffentlichte.1) 

Im   Grunde   ist    sie   nur   ein   in   schulmässige  Form 
brachter     Kommentar    zur    Poetik    des   Aristoteles    und 
handelt    in    .'>  Teilen    von   der  Tragödie,   dem  Epos   und   der 
Komödie. 

über  die  Zeiteinheil  Bagt  Denores  folgendes:  „Die 
Tragödie,  welche  die  Nachahmung  einer  wunderbaren  Hand- 
lung durch  die  Darstellung  ist,  beginnt  iu  Freude  und  endigt 
in  Unglück  innerhalb  des  Zeitraumes  eines  Sonnenumlaufs. ••  -' 
Er  ergänzt  diese  Definition  durch  die  Erklärung:  ., Dadurch. 
dass  die  Tragödie  in  Freude  beginnt  und  innerhalb  eines 
Sonnenumlaufs  in  Unglück  endigt,  unterscheidet  sie  sich  am 
meisten  vom  Epos  und  von  der  Komödie :  vom  Epos,  weil 
dieses  die  Verwandlung  von  Unglück  in  Glück,  aber  ohne 
bestimmte  Zeit,  zum  Gegenstaude  hat.  und  von  der  Komödie. 
weil  in  dieser  der  Schicksalswechsel  zwar  in  dem  Zeit- 
raum eines  Sonnenumlaufs  vor  sich  geht,  aber  nicht  vom 
Glück   zum   Unglück,  sondern  vom  Unglück  zum  Glück."  ;) 

Denores  kommt  demnach  nicht  über  Aristoteles  hin- 
aus. Ob  er  mit  dem  giro  del  SoU  einen  künstlichen  oder  einen 
natürlichen  Tag  meint,  hören  wir  nicht.  Auch  darüber,  dass 
Aristoteles  selbst  eine  kleine  Überschreitung  des  Sonnen- 
umlaufs   gestattet,    schweigt    Denores.    obwohl    er   die  An- 


')  Die  im  Jahre  1587  veröffentlichte  Difesa  della  Comedia  di  Dante 
vmi  Jacopo  fiiazzoni,  enthält  auch  eine  Abhandlang  über  die  Poetik. 
Doch  wird  darin  die  Zeiteinheit  nicht  erwähnt,  da  es  sich  hauptsächlich 
um  die  epische  Dichtung  handelt.  In  Bezug  auf  die  Einheit  der  Hand- 
lung weicht  Mazzoni  von  Aristoteles  nicht  ab.  —  Die  Rayiona- 
1683  .  Particelle  Portiehe  (1587'  und  die  Poetica  soj)ra  Dante, 
Bämtliche  von  Jeronimo  Zoppio,  sowie  die  Discorsi  von  Agostino 
Kichele  1592)  und  der  I'iscorso  alhi  Tragedia  von  Niccolö  K 
1590    waren  nur  nirlit  zugänglich. 

Poetica,  fol.  6a    Anhang,  p.  170). 
i    Poetica,  fol.  7a    Anhang,  p.  170). 
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siebten  Giraldi's,  Pigna's  und  M  i  n  t  u  r  n  o '  s  gekannt 
haben  muss. 

Die  Einfielt  der  Handln  inj  verteidigt  Denores  gegen 
Tasso,  indem  er  betont,  dass  die  Handlung  nicht  einheitlich 
sei,  wenn  sie  eine  Handlung  vieler  unter  einem  Oberhaupte  sei.1) 
Wir  sehen  bei  Denores  schon  deutlich  (Im  durch  die 
Poetik  Seal  ig  er' s  bewirkten  Rückschlag  in  der  Auffassung 
der  Zeiteinheit.  Noch  mehr  tritt  dieser  Rückschlag  bei 
Buonamici  und  Ingegneri  hervor. -i 

Die  Discorsi  Poetin  des  Francesco  Buonamici,3) 
welche  von  diesem  in  der  Akademie  zu  Floren/  gehalten  und 
1597  gedruckt  wurden,  sind  eine  Verteidigung  des  Aristo- 
teles gegen  die  Angriffe  und  Auslegungen  Castelvetro's. 
Besonders  nimmt  er  gegen  dessen  Vermengung  der  Dauer 
der  Aufführung  und  der  Zeit  der  Eandlung  Stellung.4] 

Auf  die  Zeiteinheit  kommt  Buonamici  verschiedene 
Male  zu  sprechen.  Am  Klarsten  äussert  er  sich  darüber  auf 
p.  106f.:  ..Zwei  oder  drei  Stunden  sind  das  Bild  einer  Zeit. 
eines  Tages;  je  mehr  allerdings  die  Zeit  der  Darstellung  und 
der  dargestellten  Handlung  einander  gleich  sind,  desto  Leichter 
kann  man  sich  dieselbe  vorstellen,  und  doch  ist  es  infolge 
des  leichten  Vorstellungsvermögens  der  Zuschauer,  welche 
der  ganzen  Handlung  beiwohnen  müssen,  kein  gar  grosser 
Widersinn,  die  Eandlung  eines  Tages  in  wenige  Stunden  zu- 
sammenzudrängen; wenn  sie  al»ei-  von  Längerer  Dauer  wäre, 
könnte  man  sich  dieses  schwer  vorstellen.  Der  Zeitraum 
eines  Tages  aber  isl  genügend  für  eine  vollständige  Eand- 
lung von  gebührender  Ausdehnung.  Da  also  der  Zeitraum 
eine-  Tages  für   die    Einbildungskraft    keinerlei  Schwierigkeil 

Poetiea,    Fol.  Hb     Anhang,   p.  171.  -     Denores'    Erklärungen 
ur    \.     Poetiea  dt     II  Iten    über   die  Einheiten   nur  die  Be- 

merkung,   dass  Ae-echylus    seine    Tragödien    nidu    in    einem  Sonnen- 
umlauf zu   :  führi    babe.       ..natu    neque    trageedü  patio 
uniut   Bolis    terminal:    ut   praseipii  .1-                  ui    religua    omittat 
fol  68  b  . 

I  »ii  gi    bi  idi  ■:.    sowie    der   eb<  o    besprocl         Dei 
weder  von  Breitinger  aoeb  voi    •'  rwähnt. 

Vgl.  darül  i      M       :uchelli,  1.  c    II.  p.  "J.'UT  f. 

oben,  p.  12,  Anm.  ti  und  /'  \  ■  bang,  p.  l  i 
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bildet  und  geeignet  ist,  eine   vollständige   Eandlung   von 
gebührenden)   Umfange  zu  umfassen,   so  hält  sich  die  drama- 
bische Dichtung  au  eine  Eandlung  von  der  Daner  eines  Tages, 

und  stellt  sie  in  jener  Zeit  dar,  in  welcher  sie  sich  mit  der 
.Musik  und  dem  sonstigen  Bcenischen  Beiwerk  entfalten  kann. 
Und  dies  i-t  die  natürliche  Grenze  der  dramatischen  Eandlung, 
nicht  jene  zufällige,  aus  der  Gewohnheil  und  den  notwendigen 
Bedürfnissen  der  Zuschauer  entspringende.  Übrigens  würde 
auch  der  Körper  die  Unbequemlichkeit  von  L2  Stunden  nicht 
ertragen;  ausserdem  spricht  Aristoteles  nicht  von  einem 
künstlichen,  sondern  vom  natürlichen  Tage,  denn  was  er 
„Sonnenumlauf"  nennt,  bedeutet,  dass  die  Sonne  an  den 
Punkt  zurückkehrt,  von  wo  sie  ausgegangen  ist,  und  bezieht 
sich  auf  die  Handlung,  nicht  auf  die  Darstellung.••  '  | 

Buonamici  gesteht  also  der  Handlung  die  Zeit  eines 
natürlichen  Tages  zu,  d.  i.  24  Stunden,  wie  die  meisten  seiner 
Vorgänger.  Von  einer  Überschreitung  dieser  Zeit,  wie  sie 
manche  Kunsttheoretiker  um  die  .Mitte  des  Jahrhunderts  ge- 
statteten, hören  wir  bei  ihm  nichts.  Im  Gegenteil  finden  wir 
Anklänge  an  Scaliger;  er  deutet  an,  dass  eine  Handlung, 
deren  Dauer  sich  mit  der  Zeit  der  Aufführung  decke,  vor- 
zuziehen sei,  da  eine  solche  Handlung  dem  Zuschauer  die 
geringste  Täuschung  zumute  und  auch  die  meiste  Einheit  in 
sich  habe.-)  Doch  weiss  Buonamici  sehr  wohl,  dass  der 
Zuschauer  keinen  Anstoss  daran  nimmt,  wenn  er  sich  in  den 
paar  Stunden  der  Aufführung  eine  längere  Zeit  vergangen 
denken  muss.  Dass  diese  Zeit  gerade  ein  Tag  und  nicht 
mehr  sein  dürfe,  dafür  erbringt  Buonamici  freilich  keinen 
anderen  Beweis,  als  die  Autorität  des  Aristoteles. 

Ahnliche  Ansichten  über  die  Zeiteinheit  äussert  Angelo 
Ingegneri  in  seinem  Discorso  della  Poesia  Rappresentativa, 
1598.*) 

I  n  gegneri  stehtam  Ausgange  des  16. Jahrhunderts.  Statt 


1     Diseorsi,  p.  106.    (Anhang,  p.  172 1.  . 

Discorsi,  p.  60:  ,.La  j>iü  breve  (sc.  attione)  c  Ja  piu  determirtata. 
<{•  täte  r  quella,  che  <■  piü  vna.u 

■)  Ober  [ngegneri  ist  zu  vergleichen  Klein.  I.e. 11.  p.  229,  der 
sich  sehr  lobend  über  die  Discorsi  ausspricht. 
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wie  seine  Vorgänger  nur  auf  das  Beispiel  der  Alten  zu  sehen, 
betrachtet  er  vielmehr  die  dramatische  Litteratur  seines  Jahr- 
hunderts und  zieht  gleichsam  das  Facit  aus  den  theoretischen 
und  praktischen  Bestrebungen  seiner  Zeit.  Das  Ergebnis  ist 
hinsichtlich  der  Zeiteinheit  folgendes :  ..Die  Handlung  kann 
nach  den  Meistern  der  Kunst  einen  natürlichen  Tag.  d.  i. 
24  Stunden  umfassen;  sie  würde  aber  des  höchsten  Lobes 
würdig  sein,  wenn  sie  sich  in  der  Aufführungszeit  selbst,  d.  i. 
in  4  oder  5  Stunden  abwickeln  könnte.".1) 

Was  Buonamici  nur  angedeutet  hat.  spricht  In- 
gegneri  aus  und  vermittelt  so  zwischen  den  Theorien  eines 
Scaliger  und  Castelvetro  einerseits,  eines  Griraldi, 
P  i  g  n  a  und  M  i  n  t  u  m  o  andererseits.  Seine  Forderung  ent- 
spricht der  Praxis  der  meisten  und  der  besten  italienischen 
Tragiker  des  16.  Jahrhunderts,  welche  nur  in  den  seltensten 
Fällen  die  Handlung  ihrer  Stücke  über  24  Stunden  aus- 
dehnten, sondern  sie  im  Gegenteile,  oft  unnatürlich  genug,  in 
einige   Stunden    zusammen   drängten.2)     Davon,   dass    Ari- 


1    I'eUa  Poesia  Rappresentativa,  p.  L3    Anhang,  p.  17:'> 

Siehe  unten,  p.  148.  —  In  Prankreich  rtehl  fasl  ein  halbes  Jahr- 
hunderl    später    La    Mesnard  hrc    auf   di-insidWii    Standpunkte,    wie 
[ngegneri.     „Der  Dichter  muss  wissen,  dass  eine  Handlung  desto  voll- 
kommener schränkter  sie  ist.     Wenn   er   also    geschickt    ■_ 
ist,  alle  ihre  Teile  in   der  gleichen  Stundenzahl   unterzubringen,   welche 
zu  ihrer  Darstellung    erforderlich   ist,    wird    er   Lob   verdienen,    voraus- 
liese  Anordnung  die  einzelnen  Teile  nichl  verwirrt  und  ver- 
dunkelt.   Wenn  es  ihm  aber  unmöglich  ist,  bei  einer  derartigen  Zusammen- 
drängung  des  Stoffes  Verwirrung  zu  vermeiden,  bo  kann  er  die  Grenzen 
erweitern  und  die  Handlung  bis  zur  Länge  eines  Tages  von  24  Stunden 
ausdehnen;  und  ich  werde  es  Bogar    billigen,    dass   er   etwa-   mehr 
nimmt,    wenn  er  von  dieser  Freiheit  Gebrauch  macht,    um    irgend 
Episode  anzubringen,    welche  es   werl    ist,    mit    einer   bo 
Übertretung  erkauft  zu  werden,  die  \\\i  durch  die  Praxü  der  Alten,  und 
den   Sinn    der  Worte   des   Philosophen    entschuldigen    könne] 
p.    IS:     Biehe    Anhang,     p.    174.        Vgl.    über     La     Mesnardii 
Egger,    UHellen    II.    LOlf.,    109;    Arnaud,    Thlor    Dram.,   p    162; 
Borinski,  1.  <•..  I56ff.,  208.  21öff.,  217  .  -    Die  letztere  Ansicht  wurde 
allerdings    \"ii    M.<  D'Aubignac,    den   Theoretikern 
Btarren  Klassizismus  nichl  geteilt,  ebenso  wei  päter  von  Dacier, 
der  eine  Ausdehnung     lei    Sand   i                 i   11  oder  L5  Stundet    u 
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st o tele s  ausdrücklich  eine  kleine  Überschreitung  der  Dauer 
eines    Tages    gestattet,   scheinl    auch    [ngegneri    nichts  zu 

wi-scu. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist.  dass  I  ngegneri  sich  auch 
über  du  Ortseinheit  ausspricht,  „Der  Dichter,  sagl  er,  welcher 
daran  geht,  ein  dramatisches  Werk  zu  verfassen,  muss  Bich 
Torersl  die  Seine  vor  Augen  stellen  and  im  Geiste  die  (ie- 
bäude,  die  Ansichten,  die  Strassen  i'tc.  für  die  Handlung,  die 
er  nachahmen  udl.  einteilen,  und  auch  diu  Personen  und  ihre 
Handlungen  der  Scene  genau  anpassen  u.  s.  w.  Wenn  manche. 
sonst  vielleicht  zu  den  besten  Tragikern  unserer  Zeit  ge- 
hörige Dichter  es  so  gemacht  hätten,  so  würden  sich  in  ihren 
Tragödien  nicht  die  Schwierigkeiten  linden,  welche  man  in 
manchen  von  ihnen  bemerkt;  dass  z.  B.  dieselbe  Bühne,  welche 
erst  noch  den  Hauptplatz  einer  Stadt  vorstellte,  plötzlich  zum 
feindlichen  Lager  ausserhalb  der  Mauern  wird.  Das  erinnert 
mich  an  eine  Tragödie  Sofonisba  in  Oktavreimen,  von  einem 
Dichter,  an  dessen  Namen  ich  mich  nicht  erinnere,  die  ich 
aber  gedruckt  gesehen  habe;  deren  Scene  umfasst  nicht 
nur  Cirta,  Carthago  und  das  Vaterland  des  Massinissa, 
sondern  auch  die  Stadt  Rom  und  die  Residenz  des  Ptolomäus 
in  Ägypten  und  verschiedene  andere  Teile  der  "Welt,  und  die 
Personen  begeben  sich  nach  ihrem  Belieben  von  einem  Orte 
zum  andern,    so  dass  jedesmal,    wenn  eine    der   so    bewirkten 


nennt  iPort..  p.  68),  entsprach  aber  den  Anschauungen  Corneille's, 
welcher  nötigenfalls  die  Handlang  bis  zu  30  Stunden  ausdehnen  wollte. 
Vgl.  über  Corneille's  dramatische  Theorien  vor  allem:  Ke witsch, 
8w  les  thiories  dramatiques  de  Corneille,  Progr. .  Oulm.  1865,  und 
Lemaitre.  Corneille  et  la  poetique  d'Aristote,  1888.  (Cf.  Morf  in 
Lithl.  f. germ.  u.  rom.  Phil.,  1891,  XII,  22);  ferner:  Andrieux,  in:  Rev. 
Encycl.  XXII,  365E;  Egger,  L' Hellen.  I,  llOff.;  Cosack,  Materi- 
alien etc.,  p.  263;  Arnaud.  Les  Theor.  Dram.,  p.  265ff.;  Borinski. 
Poetik  etc.,  106,  311  f.,  314.  321.  365:  S  tief  f.  P.  Corneille,  seiner  Vor- 
gänger und  Zeitgenossen  Stellung  zu  Aristoteles.  (Cf.  Yollm.  Jahresber. 
[ü,  238.  Auch  in  Bezug  auf  die  Ortseinheit  bat  La  Mesnardiere  seine 
eigenen  Ansichten,  Fort.,  chap.  XI,  412:  *La  Seine,  autrement  !>■  Lieu 
,,ii  VAction  a  eti  faite,  designant  pour  Vordinaire  vne  Ville  toute  entiSre, 

\tent  vn  petii  PaKs,  et  quelquefois  vne  Maison  .  .  .»  Cf.  Borinski. 
1.  e.,  215,  Amn.  2;  vgl.  aoeh  Quadrio,  1.  c,  p.  183. 

Mönchener  Beiträge  /.  romanischen  u.  engl.  Philologie.    XV.  6 
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Veränderungen  vor  sich  geht,  der  Akt  schliesst  (um  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Zeit  einigermassen  zu  erhalten).  Auf  diese 
Weise  ist  die  Handlung  —  ein  sehr  seltenes  Beispiel  —  in 
15  oder  20  Akte  eingeteilt. ■• 

Ingegneri  tadelt  also  sowohl  eine  Ortsveränderung, 
die  nicht  innerhalb  der  Zeitgrenzen  vor  sich  gehen  kann,  als 
auch  jede  Ortsverlegung,  da  ja  die  Bühne  auch  immer  die- 
selbe bleibt.  Nach  den  Anschauungen  Cast elve tro's  und 
Riccoboni's  würde  eine  Verlegung  der  Scene  aus  dem 
Innern  einer  Stadt  vor  die  Mauern,  ins  feindliche  Lager,  keinen 
Verstoss  bedeuten,  da  dieser  Ortswechsel  innerhalb  der  ge- 
statteten Zeit  leicht  möglich  wäre.  Ingegneri  tadelt  aber 
auch  diese  beschränkte  Ortsveränderung  und  zeigt  damit  deut- 
lich, dass  er  eine  Veränderung  der  Scene  überhaupt  nicht  will. 
Damit  ist  tum  erstenmal  in  Italien  die  Ortseinheit  auch  in  der 
Theorit  verlangt,  wenn  auch  nicht  so  klar  wie  Jean  de  l.i 
Taille  in  Frankreich  und  Sidney  in  England  es  thaten.  - 1 
Wie  schon  oben  angedeutet,  gewinnen  Ingegneri' 8 
Discorsi  dadurch  eine  erhöhte  Bedeutung,  dass  der  Autor  seine 
Beispiele  nicht  aus  der  griechischen  und  römischen  Litteratur 
wählt,  sondern  auf  die  dramatischen  Erzeugnisse  seines  Jahr- 
hunderts  Bezug  nimmt.  Mustertragödien  in  Beinern  Sinne 
sind  Trissino's  Sofonisba,  Speroni's  Canace,  Torelli's 
Merope  und  Tancredi,  und  Venieri's  Hidalba.9)  Wir  ver- 
missen linier  den  aufgeführten  Tragödien  allerdings  manches 
bedeutende  und  für  das  1<>.  Jahrhundert  charakteristische 
Werk,  /..  15.  Martelli's  Tullia,  Pietro  Aretino's  0i 
und  die  Tragödien  Griraldi's,  Tasso's  Torrismon 
aber  diese  Letzteren  Bind  eben  keine  Mustertragödien  in  In« 
_  n  e  r  i "  s  Sinne. 
Als  Mustertheater  gilt  ihm  das  Teatro  Olimpioo  in  Vi- 
cenza. ' 


Discorsi,  p.  4lT.    Anhang,  p.   i . 
q,  p.   12. 
'    Discorsi,  p.  60 

p.  63  V(     dazu    die    interessante    Beschreibung    il 

Theater*  bej  Riccoboni,  Theat.  it"l.  I.  i:  ■  richanefa 

Abbildung  der  durch  Arkaden  iu  SAbschn  Bühne  befindet. 
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[ngegneri  bat  Beine  Aufgabe  am  Schlosse  des  Jahr- 
hunderts richtig  erfasst.  Es  kam  nicht  mehr  darauf  an, 
eine  Poetik  zu  schreiben,  um  den  längst  allgemein  anerkannten 
Regeln  des  antiken  Dramas  zum  Siege  zu  verhelfen;  es  konnte 
ihm  auch  nicht  daran  liegen,  eine  eigene  Ansicht  gegen  fremde 
Angriffe  zu  verteidigen ;  er  that  also,  was  Aristoteles  auch 
gethan  hatte  (ohne  dass  wir  ihn  im  entferntesten  mit  Ari- 
stoteles vergleichen  wollen):  er  berichtete  über  die  An- 
schauungen der  Dichter  und  Kunsttheoretiker  seines  Jahr- 
hunderts. 

I  »amit  ist  die  Reihe  der  italienischen  Kunsttheoretiker, 
soweit  sie  sich  mit  den  Einheiten  befasst  haben  und  uns  zu- 
gänglich waren,  erschöpft.1) 

Im  Anschluss  an  die  italienischen  Poetiken  möge  hier 
nock  kurz  ein  Werk  besprochen  werden,  das  besonders  im 
Auslande  zu  grossem  Einflüsse  gelangte,  die  im  Jahre  1579 
in  Antwerpen  in  lateinischer  Sprache  erschienene  Poetik  des 
V  i  peranus.-') 

In  der  Auffassung  der  Einheit  der  Handlung  nähert  sich 


\  -  d<  i  Knde  des  16.  Jahrhunderts  wäre  noch  der  „Compendio 
della  Poesia  Tragicomica  tratto  dai  dun  Verati"  (Venetia.  L601)  zu 
erwähnen.  Vollendet  wurde  diese  Schritt  1599.  wie  aus  der  Vorrede, 
AI  Lettore,  hervorgeht.  Sie  ist  eine  Verteidigung  des  Pastor  Fido 
und  unter  dem  Pseudonym  der  duo  Verati  verbirgt  sich  Guarini 
selbst.  Ober  die  Zeiteinheit  rindet  sich  in  dieser  Schrift  nur  die  all- 
gemeine Bemerkung,  dass  die  Tragödie  und  die  Komödie  unter  anderem 
auch  die  beschränkte  Zeit  gemeinsam  hätten,  (p.  6:  ,.La  Tragedia  ha 
di  Comune  con  la  Comedia  la  rappresentazione,  con  fntto  1  resto  deW 
aparato,  il  ritorno,  Varmonia,  il  tempo  limito,  la  fauola  dramatica  etc. . . 
—  Vgl.  über  Guarini:  Karott  i.  Mem.  istor.  II,  204  ff. ;  Bozzelli. 
Tmitaz.  trag.  II.  236 ff. ;  Weinberg.  Das  frz.  Schäferspiel  etc.,  (cf. 
Qiorn.  stör.  1886,  V,  293;  UM.  1855,  N.  6  ;  Canello,  1.  c,  p.  24:'.: 
Rossi,  Guarini  ed  il  Pastor  Fido,  (cf.  Giorn.  stör.  1886,  VIII.  425. 
LttöZ.1891,  XI  376ff);  Dannheisser.  in:  Z.  f.frz.Spr.  u.  Litt.  L889, 
XI,  66ff.;  Solerti-Lanza,  II  teatro  ferrarese  etc.,  in:  Giorn.  stur. 
1891,  XVIII,  17KIV.  (Cf.  Qröb.  Z.  1892,  XVI,  556.)  Die  im  gleichen 
Jahre  erschienenen  Discorsi  von  Paustino  Summo  sind  eine  Streit- 
schrift gegen  den  Pastor  Fi<lo,  erwähnen  aber  die  Einheiten  nicht.  — 
Die  von  Tiraboschi,  L  c.  IV.  268  noch  aufgeführte  Topica  poetica 
des  Giannandrea  Giglio  war  mir  nicht  zugänglich. 
-)  Siehe  auch  Tiraboschi,  I.e.  IV.  268 
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Viperanus  dem  Castelvetro .  iudem  er  zwar  '/^/Hand- 
lung den  Vorzug  gibt,  jedoch  eine  Doppelhandlung  nicht 
verwirft.1)  Die  Zeiteinheit  verlangt  er  in  dem  freien  Sinne 
Giraldi's  und  Minturno's,  gestattet  also  eine  Ausdeh- 
nung der  Handlung  bis  zu  einer  Dauer  von  höchstens  zwei 
Tagen'-')  und  bekommt  dadurch,  wie  Otto  richtig  bemerkt, 
„Fühlung  mit  der  Praxis  der  lebenden  Dichter".3) 

Ebenso,  wie  mehrere  seiner  Vorgänger,  tadelt  auch  Vi- 
peranus eine  der  Wahrscheinlichkeit  widersprechende  Ver- 
änderung der  I  titliehkeiten.  So  sei  es  ganz  unwahrscheinlich, 
sagt  er,  dass  Theseus  in  einem  Augenblicke  von  Athen  nach 
Theben  komme,  dort  eine  Schlacht  liefere  und  dass  bald 
darauf  auch  schon  die  Siegesbotschaft  eintreffe.4)  Sein  Tadel 
richtet  sich  aber  keineswegs  gegen  den  Ortswechsel  überhaupt, 
sondern  er  zieht  die  <  trtlichkeit  nur  zur  Illustration  der  Zeit- 
einheit heran. 

Die  freien  Ansichten,  die  Viperanus  über  die  Einheiten 
der  Handlung  und  der  Zeit  äusserte,  verhalfen  jedenfalls 
seiner  Poetik  zu  dem  Ausehen,  welches  sie  besonders  in 
Spanien  genoss.  Oueba  erwähnt  sie  neben  den  berühmtesten 
Poetiken  des   16.  Jahrhunderts 

Werfen  wir  nun  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  die 
Entwicklung,  welche  die  dramatischen  Einheiten  unter  den 
Händen   der  italienischen  Kunsttheoretiker  genommen  haben. 

Eine  Äusserung  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
Hess  erkennen,  dass  schon  vor  dem  Erscheinen  der  ersten  auf 
dem  griechischen  Originale  beruhenden  Übersetzung  der 
Poetik  die  Regeln  des  antiken  Dramas,  speziell  auch  die 
Kegel  von  der  Zeiteinheit  bekannt  und.  was  wichtiger  ist.  bereits 
als  dramatische  Gesetze  anerkannt  waren.  Es  haben  also 
weder  die  Kommentatoren,  bzw.  Robortellus,  wie  Ott< 
annimmt,  ooch  die  Kunsttheoretiker  das  Gesetz  von  der  Zeit- 


•  ca,  p.  34    Anhang,  p.  171 1.  . 
c .  p    102    Anhang,  p.  176 
p    \\\l. 

I    Anhang,  p.  IT.". 
■'•   Siehe  unten,  i     B? 
•)  I.  c.  i     Will.     Siehe  oben,  p   :'>•'> 
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einheil  proklamiert,  Bonden]  ea  ist  vom  ersten  Augenblicke 
an,  als  mau  es  im  antiken  Drama  beobachtel  zu  Behen  glaubte, 
iiml  dann  in  der  Poetik  des  Aristoteles  Bcheinbar  be- 
stätigl  fand,  als  bindend  betrachtet  worden. 

Ein  Beweis  hierfür  ist  vor  allem  der  Protest,  welcher 
noch  bevor  einer  der  Kommentatoren  oder  der  Kunsttheore- 
tiker die  Zeiteinheit  besonders  betont  hatte,  gerade  gegen  diese 
Regel  erhoben  wurde  und  die  Erklärung,  dasa  sie  für  die 
aeueren  Verhältnisse  üichl  mehr  passe.1) 

Nur  der  anonyme  Verfasser  des  QivMxio  und  Griraldi 
haben  ea  mich  gewagt,  ähnliche  Ansichten  laut  werden  zu 
Lassen.  Es  fand  sich  jedoch  in  Italien,  wie  bereits  oben 
(S.  62)  bemerkt  wurde,  kein  (ieist.  der  unabhängig  genug 
und  fähig  gewesen  wäre,  sich  von  den  rein  äusserlichen  Formen 
des  antiken  Dramas  frei  zu  machen  und  durch  sein  eigenea 
schaffendes  Genie  in  einer  zeitgemässen,  nationalen  Weise  bahn- 
brechend zu  wirken.  Es  blieb  Italien  allerdings  das  unerquick- 
liche Schauspiel  eines  erbitterten  Kampfes  zwischen  Anhängern 
und  Gegnern  der  antiken  Regeln  erspart,  aber  nur  zu  seinem 
eigenen  Schaden.  Ein  solcher  Kampf  in  dem  Anfangsstadium 
der  modernen  dramatischen  Litteratur  hätte  jedenfalls  nur  reini- 
gend und  läuternd  gewirkt,  wie  es  ja  thatsächlich  in  Spanien 
der  Fall  war.  und  wir  könnten  vielleicht  heute  von  einem 
wirklich  nationalen ,  italienischen  Drama  sprechen.  Doch 
dazu  kam  es  nicht.  Derselbe  Giraldi,  der  erklärte,  dass 
die  Regeln  des  antiken  Dramas  für  moderne  Verhältnisse  nicht 
mehr  bindend  seien  — ,  er  kam  in  seinen  eigenen  drama- 
tischen Arbeiten  wenig  oder  gar  nicht  über  die  missverstan- 
denen Regeln  hinaus.  Auch  für  ihn  waren  die  dramatischen 
Regeln  von  der  Einheit  der  Handlung  und  der  Zeit  That- 
sachen,  mit  denen  er  rechnen  zu  müssen  glaubte.  Die  Kom- 
mentatoren, die  nicht  einen  Finger  breit  von  dem  Wortlaute 
der  Poetik  abweichen  zu  dürfen  glaubten  —  natürlich  nur, 
wo  sie  selbst  nicht  anderer  Ansicht  waren,  —  trugen  das 
Ihrige  dazu  bei,  die  Regeln  noch  starrer  zu  machen,  als  sie 
es  dem  Buchstaben  nach  waren. 


')  Siehe  oben,  p.  60  f. 
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Die  Kimsttheoretiker  sträubten  sich  zwar  gegen  die  von 
einem  Teile  der  Kommentatoren  beliebte  Einschränkung  der 
Zeit  der  Handlung  auf  die  Dauer  eines  künstlichen  Tages. 
Sie  waren  meist  Männer,  welche  entweder  selber  dramatisch 
thätig  waren  oder  doch  die  Schwierigkeiten  nicht  verkannten, 
welche  eine  allzu  engherzige  Handhabung  der  Zeiteinheit  dem 
Dichter  bereiten  musste.  Daher  hielten  sie  nicht  nur  am 
natürlichen  Tage  von  24  Stunden  fest,  sondern  gingen  teil- 
weise sogar  noch  weiter,  indem  sie  das  Aristotelische  fir/.gov 
egaXXdvcsiv  bis  zur  Länge  eines  weiteren  Tages  ausdehnten. 
Doch  dies  war  nur  ein  kurzes,  vergebliches  Mühen. 

•  Scaliger,  der  gefürchtete,  für  unfehlbar  gehaltene 
Kritiker,  erhob  die  Wahrheit  zum  obersten  Gesetze  der  dra- 
matischen Dichtung.  Die  Folge  davon  war  die  Forderung, 
dass  die  darzustellende  Handlung  nicht  mehr  Zeit  bean- 
spruchen dürfe,  als  die  Aufführung:  als  äusserste  Grenze 
setzte  er  für  beide  8  Stunden  fest.  Diese  Ansicht,  im  Ver- 
ein mit  den  Theorien  der  Kommentatoren,  von  denen  be- 
sonders Castelvetro  ähnlichen  Grundsätzen  huldigte,  blieb 
nicht  ohne  Einfluss  auf  die  nachfolgenden  Theoretiker.  Denn 
am  Schlüsse  des  Jahrhunderts  finden  wir  zwar  im  Prinzips 
die  Forderung  des  natürlichen  Tages  aufrecht  erhalten,  aber 
weder  Denores,  noch  Buonamici,  noch  [ngegneri 
sprechen  mehr  von  der  Zulässigkeit  einer  Überschreitung 
dieser  Zeit.  Im  Gegenteil,  Buonauiici  und  vor  allem  In- 
gegneri  stellen  gerade  eine  solche  Bandlung  als  [deaJ  hin. 
die  den  Vorschriften  Scaliger's  entspricht,  deren  Dauer 
sich  als«»  mit  der  Aufftihrungszeit  deckt. 

In  Bezug  auf  die  Einheit  der  Handlung  herrscht  Ein- 
mütigkeil unter  allen  Theoretikern;  nur  Tasso  geht  in  dein 
Kifer  der  Selbstverteidigung  über  Aristoteles  hinaus  und 
nähert  ßicb  den  Anschauungen  Castelvetro's. 

Aich  die  Orteeinkeil  tritt  in  ihr  Theorie  allmählich  deut- 
licher hervor.  Giraldi  und  Scaliger  verlangen  schon 
eine  Ortsbeschränkung  innerhalb  der  vorgeschriebenen  Zeit; 
von  den  Kommentatoren  hatten,  wie  wir  gesehen,  Castel- 
\e t  r o  und  \\  icco b o n  i  bereits  von  ein»  i 
bzw.  angustia   loci  gesprochen,      [ngegneri   aber,    der    wie 
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Bchon  bemerkt,  die  von  den  Dramatiken]  seines  Jahrhunderts 

geübte  Praxis  vertritt,  spricht  sich  auch  über  die  Ortseinheit 
deutlicher  ans.  Er  tadelt  den  Ortswechsel  überhaupt;  ein  und 
dieselbe  Bühne  kann  nach  Beiner  Ansicht  nicht  jetzl  den 
einen,  und  einen  Augenblick  Bpäter  einen  anderen  Orl  vor- 
stellen. 

|)ie^  ist  die  Forderung  der  Ortseinheüf  allerdings  nicht 
ganz  so  klar  und  bestimmt,  wie  sie  schon  vorher  in  Frank- 
reich und   England  ausgesprochen  wurden  war. 

Somit  finden  wir  in  Italien  am  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts das  dramatische  Gesetz  der  drei  Einheiten  auch  in  der 
Theorie  schon  in  der  Form,  wie  es  einige  Jahre  später  in 
Frankreich  zur  Geltung  gelangte. 

Die  Ansichten  der  italienischen  Kunsttheoretiker  fanden 
auch  ausserhalb  Italiens  die  weiteste  Verbreitung.  Von  dem 
Ausehen,  das  Scaliger  als  poetischer  Gesetzgeber  überall  ge- 
noss.  wurde  oben1)  gesprochen.  Minturno  wird  schon  in 
der  1584  zu  Leipzig  erschienenen  Poetik  des  Georg  Fa- 
bricius  Chemnicensis  lobend  erwähnt '-')  und  eine  Äusse- 
rung Cueba's.  dem  wir  die  ersten  Nachrichten  über  das 
spanische  Drama  verdanken,  zeugt  von  der  Bedeutung,  die 
den  italienischen  Kunsttheoretikern  in  Spanien  beigelegt  wurde. 
In  seinem  Egemplar  poetico  (ca.  1580)  sagt  er  über  die  ihm 
bekannten  Poetiken : 

Escaligero  haee  el  paso  llano 

con  general  ensenamiento  y  guia 

Ui  mismo  el  docto  Cintio  y  Bvperano. 

Maranta  es  egemplar  de  la  J'oesia, 

Vida  rl  norte,  Ponta/no  :i)  el  ornamento, 

la  /":   Minturno  a'/al  el  sol  del  diu.*) 


Siehe  oben,  p. 74.  —  AuchSidney,  Defence etc.,  p.  80,  erwähnt 
ßcaliger. 

J    Vgl,  Borinaki,  Die  Poetik  etc.,  p.  19. 

8)  Petrus  Pontanus,   von  dem  1520  eine   ars    versificatoria  er- 
schienen war.     (Siehe  Borinski,  Die  Poetik  etc..  p.  14.  Anm. 
■    Epist.  II.  p.  40. 


C-  Die  dramatische  Dichtung  in  Italien  vor  Trissino. 

Die  Anlange  der  italienischen  Renaissancetragödie  reichen 
bis  in  die  Zeit  des  ersten  Auftaüchens  der  sogenannten  Re- 
aaissancebestrebungen  zurück.  Die  erste  nach  antikem  Muster 
abgefasste  Tragödie  in  Italien  und  zugleich  „die  erste  Fruchl 
des  durch  Lovato  <f  1309)  in  Padua  angeregten  Studiums 
der  Senecaschen  Tragödien"1)  ist  Albextino  Mussato's 
Ecerinis  (ca.  1280).  Von  einer  Besprechung  dieser  soge- 
nannten Tragödie  kann  hier  wohl  abgesehen  werden,  da  sie 
im  Grunde  nur  ein  „in  senecaische  Kleider  gehülltes  Epos 
ist".8)  Die  Einheiten  der  Handlung  und  der  Zeil  sind  nicht 
eingehalten.8)  Der  Ort  ist  „nirgends  und  überall",*)  d.  h. 
er  ist  derart  unbestimmt,  dass  man  von  einer  Ortseinheil 
kaum  reden  kann.  Auf  unser.-  Beachtung  kann  also  diese 
Tragödie  nur  als  erster  Versuch  einer  Nachahmung  S  e  n  e  c  a  '  - 
Anspruch  erheben. 5) 


')  Creizenach,  1.  c.  1.  493 f.;  Bahlmann,  1>  F.  euerer  etc., 
p.  11.  —  über  Lovato  vgl.  u.  a.  Novati,  Nuovi  Studi  su  Alb.  Mus- 
sato, in :  Giorn.  stör.  L886,  VI.  L91ff.,  L886,Vn,  1887,  VIII;  Bahlmann, 
Die  Erneut  rer  etc.,  p.  4. 

Cloetta,  1.  c.  H,  68.  —  Vgl.  Lbd.  p.  29:  „Dass  Mussato  in  da 
Ecerinis  Seneca  aachgeahml  hat,  das  würden  wir  aus  den  Werke  Belber 
leichl  entnehmen  können,  auch  wenn  ans  das  Mussato  oichl  ausdrücklich 
mehrmals,  besonders  in  der  1.  Epistel,  versicherte.  Au-  derselben  er- 
fahren wir  auch,  warum  Bein  Vorbild  nur  Seneca  Bein  konnte.    Zu  Beinern 

ten  Bedauern  verstand  er  kein  Griechisch,  und  Sophokles  kennl  er 
als  das    von   Beinern   römischen  Nachahmer   oichl   erreichte  Vorbild  nur 
dem  Namen  nach."     C£  Doch  ibd.  II.  &lff.,  61,  71    ferner  Peiper 
prof.  Kom.,  p.  541;  Bahlmann,  I>n   Erneuerer  etc.,  p.  11. 

Cf.  Bmiliani-Oiudici,  8tor.  del  Teatr.  1.  189;  Cloetta, 
1.  o,  II.  66f 

1    Cloetta,  I.  «■.  II,  67.  —  Vgl.  auch  Creizenach.,  L  c  I 
'•■•druckt  findet  rieh  die  Ecerinis  in  Mussato's  "/■/     Venel 
im  Thesaur.  .\><ti'/.  et   Eist.  Ttal  B  \  I  •'.    in 

lluratori,   Scriptt.  X.   7861    und  Mich.  Minoia,    DeUa   r,t>i  <    •leih 
operedt  .1   Mussato,  Borna,  L884,  p  267ff.     Bei  Muratori  X.  687  «tehl 
auch  eine  Abhandlung  Mussato's    über  da«  Versmasa  der    l 
Seneca's,  Bber  d      \  r  Tragödie  etc.,  doch  werden  die  Bin- 

heiton    nicht    berührt.    —    Über    M  d    noch   zu   vergleichen: 
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Ersl  ca.  LOO  Jahre  später  begegnen  wir  einem  zweiten 
beachtenswerten  Versuche  —  <l«iii  Achilles  —  einer  Tra- 
gödie, welche  früher  ganz  allgemein  und  auch  in  unserem 
Jahrhunderte  noch  von  Bozzelli,  Chassang,  Emiliani- 
Q-iudici,  Klein,  Geiger,  Peiper  11.  a.  ebenfalls  dem 
M u s s a t o  zugeschrieben  wurde,  die  aber  Loschi  aus  Vicenza 
zum  Verfasser  hat.1)  Von  Mussato's  Ecerinü  unterscheidet 
sich  Loschi's  Achilles  nicht  nur  du  ich  eine  elegantere  Sprache, 
sondern  auch  durch  noch  engeren  Anschluss  an  das  antike 
Vorbild,  durch  die  Auffassung  und  Behandlungsweise  des 
Stoffes.2)  „Loschi  komml  der  Rulnn  zu,  der  erste  gewesen 
zu  sein,  der  eine  eigentliche  Renaissancetragödie  dichtete."8) 
|).is  Stück  wurde  vermutlich  zwischen  1387  und  1389 
(bzw.  1390)  verfasst. 4)  Die  Einheit  der  Zeil  ist  darin 
gewahrt,  doch  die  der  Handlung  und  des  Ortes  verletzt.6) 
Dass  sich  Loschi  diese  Fessel  der  Zeiteinheil  etwa  in  An- 
lehnung an  die  Poetik  des  Aristoteles  auferlegl  habe,  ist 
durchaus  unwahrscheinlich,  da  Loschi  kein  Griechisch  ver- 
stand und  die  lateinische  Übersetzung  der  Poetik  von  Her- 
rn a  n  n  A le m a  n  uns.  wie  oben  (p.  26)  angedeutet,  im  14.  Jahr- 
hundert in  Italien  vollständig  unbekannt  war.  wie  denn  Über- 
haupi jene   kleine  Schrift    des   griechischen  Philosophen    „am 


Emiliani-Giudici,  Stör,  del  Teatr.  I,  181  ff.  u.  Stör,  della  lett.  Ital. 
I,  36ütV.:  C  li assang,  Essais  dram.,j>.  41  ff. :  Voigt,  Wiederbelebung  etc. 
p.  18f.;  Geiger.  Renaiss.  u.  Harn.,  p.  7ff.  —  Die  von  Körting,  Die 
Auf.  d.  Ren.-Litt.  in  Ital.  (=  Gesch.  d.  Litt.  Ital.  III),  p.  302ff.  mit- 
geteilte Liste  der  zahlreichen  über  Mussat  o  und  seine  Werke  er- 
schienen Schriften  ist  von  Gaspary,  1.  c.  I,  536 f.  und  von  Cloetta. 
I.e.  II.  11.  Anm.  2  u.  222 ff.  ergänzt  worden.  Zu  den  dort  aufgeführten 
Werken  fügen  wir  noch:  Creizenach,  Gesch.  des  neueren  Dram.,  1893, 
I,  495  ff. ;  u.  Bahirnann,  Die  Erneuerer  etc..  p.  9 ff. 

')  Zuerst  nachgewiesen  von  Savi  (1821)  u.  Todeschini  f  1832). 
(Siehe  Cloetta,  I.e.  II.  105.  Anm.  3;  Körting,  I.e..  p.  343:  Voigt, 
1.  c.  I.  409,  Anm.  3.i 

■    Genaueres  darüber  siehe  bei  Cloetta.  1.  c.  II,  122ff.:  Creize- 
nach.   1.  c.  I.   520  u.  Bahirnann,    Die  Erneuerer  etc.    p.   15  ff;    vgl. 
auch  Voigt,  1.  c.  I,  505,  und  Körting.  1.  c,  p.  344 ff. 
Cloetta,  1.  c.  II.  92. 

1    Cloetta,  1.  e.   II.  106;  Creizenach,  1.  c.  I.  518. 

5i   Vgl.  darüber  Cloetta's  Ausführungen.  1.  c.  II,  134  ff. 
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spätesten  die  Aufmerksamkeit  der  italienischen  Humanisten 
auf  sich  gezogen  hat". ])  Auch  sind  wir  wohl  berechtigt,  mit 
Cloetta  anzunehmen,  dass  unser  Dichter,  hätte  er  die 
Poetik  gekannt,  „etwas  sorgfältiger  mit  der  Einheit  der  Hand- 
lung umgegangen  wäre,  die  in  seiner  Tragödie  keineswegs 
existiert."-')  überhaupt  muss  nach  demselben  kompetenten 
Gewährsmanne  Losch  i  's  Achilles  als  ein  „trauriges  Machwerk" 
bezeichnet  werden,  als  ein  ..nur  durch  die  Richtung  der  Zeit 
zu  entschuldigender  gedankenloser  Abklatsch  Seneca's." 8) 

Die  nächste  Tragödie  nach  antiken  Mustern  ist  Gre- 
gorio  Corraro's  Progne  (1428  oder  L429).  M  Sie  schliesst 
sich,  nach  Cloetta.  noch  enger  an  Seneca  an,  als  die 
seines  Vorgängers  Loschi. 5)  Die  Einheiten  der  Zeit  und 
des  Orte-  sind  stark  verlet/t.  dagegen  ist  die  Einheil  der 
Handlung  gewahrt. 6) 

Doch  sind  diese  und  alle  übrigen  dramatischen  Versuche 
des  13.,  14.  und  grossenteils  auch  des  15.  Jahrhunderts  für 
die  Regeln  von  den  Einheiten  nur  von  sehr  untergeordneter 
Bedeutung.  Denn  von  einer  genauen  Befolgung  dieser  Regeln 
ist  keine  Rede,  und  wo  sie  beobachtel  wurden,  isl  anzunehmen, 
dass  es  in  unbewusster  Nachahmung  des  betreffenden  Vorbildes 
geschah. 

Überhaupi  ist  die  dramatische  Dichtung  im  14.  und  15. 
Jahrhunderl    noch    ein    sehr    vernachlässigtes    Gebiet.      Wie 


Cloetta,  1.  .-.  II.  L35;  vgl.  auch  ibd.  21 

Cloetta,  I.e.  II.  135.  —  Merkwürdigerweise  lobt  Chassi 
1.  c,  |'.  56,  Loschi'e  Achilles  wegen  der  darin  beobachteten  „i 
tVint6ritu. 

Cloetta,  1.  c.  II.  117.  über  Los«  b i 's  Leben  und  Werke 
siehe:  Q-iov.  da  Schio,  Sulla  Vita  •  sugli  scritti  tli  Antonio  Loschi, 
Padov.  L858,  8°.      »'f.  Cloel  ta,  I.  c.  II.  W-.  229 

1    Nach  Chassang,   1.  c,  p.  64  boII   sie   1400—1410,   ja   vielleicht 
Doch  Früher  verfaasl    worden   Bein.     Da   jedoch  Corraro    erat    am 
Jahr  IUI  geboren  wurde  und  er  seine  Tragödie  im  Alter  von  L8  Jahren 
geschrieben  baben  ^"11    Voigt,    I.  c.  II.   109),   so  ial   -■    142S     L429 
zusetzen.    —    •').  Cloetta,    I.  c.  II.    150,    l  ach,    I.  c.  1.    522, 

Bahlmann,  Du  Erneuerer  etc., ]  I1         Vei 

Cloetta,  1.  c    II.  220. 
•    Cloetta,  l    c.  II.  216 fl     '  hai  ta  og,  I.  c,  p   • 
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Voigt1)  sehr  richtig  bemerkt,  betrachten  die  Dichter  ihre 
Dramen  fast  wie  Jugendsünden,  an  die  man  fach  oichl  gerne 
erinnert,  sodass  die  Erhaltung  einiger  dieser  Versuche  nur 
dem  reinen  Zufalle  zuzuschreiben  ist. 

unter  solchen  Umständen  war  natürlich  an  einen  Auf- 
schwung il'T  dramatischen  Dichtung  nicht  zu  denken,  K 
kam  aber  dazu  noch  ein  Grund,  der  das  Aufblühen  des 
Dramas  hinderte  und  auch  die  Dichter  von  dessen  Pflege  ab- 
hiclt  —  der  Manuel  einer  thatkräftigen,  einsichtsvollen  Unter- 
stützung seitens  der  Pursten  and  Vornehmen  des  Landes.  '-') 
So  lange  nicht  durch  die  Freigebigkeil  der  Fürsten  und 
Grossen  theatralische  Aufführungen  ermöglicht  und  die  dra- 
matischen Werke  dein  Verständnisse  des  grossen  Publikums 
nahe  gebracht  wurden,  so  lange  konnte  auf  einen  lebhafteren 
Aufschwung  Arr  dem  italienischen  Volksgeiste  ohnehin  fern- 
stehenden, ernsteren  Dichtungsgattung  nicht  gerechnet  werden. 
Dramatische  Aufführungen  in  unserem  Sinne  aber  fehlten  im 
Mittelalter  bis  herein  ins  15.  Jahrhundert  gänzlich,  wie  schon 
Tiraboschi8)  und  Chassang4)  nachgewiesen  und  neuer- 
dings Cloetta  :'j  wieder  hervorgehoben  hat.  Die  Aufführungen, 
von  denen  in  mittelalterlichen  Werken  manchmal  die  Rede 
ist,  waren  nach  Cloetta's  überzeugenden  Darlegungen  nur 
Recitationen  mir  oder  ohne  Rollenverteilung.  8)  Erst  im 
15.  Jahrhundert  hören  wir  von  wirklichen  Aufführungen,  und 
in  der  2.  Hälfte  dieses  Jahrhunderts    wurden    sie    häufiger.7! 


1)  Wiederbelebung  etc.  II,  409. 

2)  Chassang.  1.  c.  p.  62:  "Le.s  encouragements  manquaient  de  la 
pari  des  princes,  et  in  forme  savante  de  ces  jneees  en  langue  latine  n'etait 
pa%  propre  ä  les  rendre  populaires.i 

IV.  419 ff. 

1    Essau  dram  .  U6ff. 

»)  1.  c  II.  HÜ  f.,  221 
!    c.  I.   127ff. 

:  Dber  dramatische  Aufführungen  an  italienischen  Fürstenhöfen 
erfahren  wir  viele  interessante  Einzelheiten  in  der  sehr  anregenden  Disser- 
tation Fl  echsig 's,  Die  Dekoration  der  modernen  Bühne  in  Italien, 
1894.  —  Über  die  ">•!.  Sacre  Rappresentazioni  berichtet  am  eingehendsten 
D'Ancona,  in  seinen  Origini  del  teatro  italiano.  Nachträge  hiezu 
siehe  l>ei  Ghinzoni,  Aleune  Rappresentazioni  in  Italia  nel  secolo  XV. 
in:  Arch.  stör,  lombard.   IM':;.   \     -.  v.  s.v..  y.  l.C>,s  —  967. 
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Pomponi  us  La  et  us  soll  in  Rom  zuerst  Aufführungen 
klassischer  Stücke,  hauptsächlich  Komödien  von  Plautus  und 
Terenz,  veranstaltet  haben.1)  Daneben  wurden  aber  bald 
auch  neuere  Nachahmungen  und  selbständige  Versuche  vor- 
geführt. Kunstsinnige  Fürsten  nahmen  sich,  wenn  auch 
manchmal  nur  aus  Prunkliebe  und  tun  sich  den  Anschein 
gelehrter  Bildung  zu  geben,  i\f<  aufstrebenden  Dramas  an.  so 
die  Gronzaga  in  Mantua2)  und  die  Herzoge  von  Fe  r- 
rara.  besonders  Hercules  l.:;>  und  später  Alfons  1.. 
welch  letzterer  im  Jahre  1").')2  in  seinem  Paläste  das  erste 
ständige  Theater  nach  den  Plänen  A  riost's  einrichten  lies 
in  welchem  antike  Komödien  im  Originale  oder  in  der  Über- 
setzung mii  modernen  Nachahmungen  wechselten.  Ferrara 
wurde  der  .Mittelpunkt,  von  dem  aus  sich  der  Geschmack  an  den 
dramatischen  Werken  i\>-\-  Alten  über  Italien  und  darüber 
hinaus  verbreitete.  Der  Hof  der  Sforza  in  Mailand6)  folgte 
dem  Beispiele  der  Este  in  Ferrara  und  bald  gah  es  an 
keinem  italienischen  Fürstenhofe  mein-  ein  Fest  ohne  thea- 
tralische Aufführung.6)  Unter  kunstsinnigen  Päpsten,  be- 
sonders unter  Leo  X..  machte  Rom  Ferrara  seinen  Ruhm 
als   Kiinstceiitrum  streitig.  ') 


Ghassang,    1.  >•..    p.    129 ff. ;    Klein.    Qesch.  d.   it.   Dram.   1. 
248 ff. ;  De  Amicis,  Limit.  'Ins-:.,  p.63;    D'Ancona,  Orig.  II.  <>4tV.. 
T:1..  352;    G-aspary,  1.  <•.   II.   211ff.;    Flechsig,    DU    Dekoration  ■ 
p,  ß,   p.  4111'.:    Bahlmann,    Die  Erneuerer  etc.,    p.  •">.    Anm.  t;.     i 
theatralische    Aufführung  noch   Tiraboschi,    1.  c.    IV,    111'tV., 

I     eizenach,  1.  c.  I,  299ff.,  318ff.,   166,581         Stiefel,  in  Z.f.  rom. 
J'liil.  XV.  211:  (er  berichtel  über  den  beispiellosen  Erfolg,   welchen  »1  ie 
1 186    oadh  Gaspary,  1.  c.  II.  211,  1488)   erfolgte  Aufführung  der  Mi  - 
'•■ml  in  Florenz  hati 

D  A  ncona,  1.  <•.  II.  349ff.;  Flechsig,  1.  .-..  p.  2 
De  Ami  eis.  I.  ....    p.  .Y> it..   D'Ancona,  1.  c.  II.  I28ff.,  236ff., 
379 ff. ;  öaspary,  I.  c.  II.  212;    Flechsig,  1.  c,  p.  10H. 

1    über   <li'-    Errichtung  ten   Theater  vgl.    Bouterweck, 

I.  c.  II.  13,  57f.;  Gasparj  ,  1.  c.  II.  I 

1   bassang,  I.  c,  p.  I78fl      Flechsig,  1.  c,  p.  82 ff. 
•    Chassang,    I.  c,   p.  I68ff.j    l»'A  acona,  1.  c  II.  64ff.,  - 
b.  a. 
I  Signorelli,   1.  .-..  III.  B7     Di   Sanctis,  Stör,  detla  Lett.  lt. 

II.  11 IV:  G  Kultur  d    Ben.,  p.  882ff.;    Flechsig,  I.  «■..  p.  Uff 
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.Mii  dem  Beginne  des  L6.  Jahrhunderts  entstand  eine  Reihe 
vi.ii  Akademien,  von  denen  es  sich  viele  zum  Hauptzwecke 
tnachten,  Komödien  aufzuführen  und  so  das  Publikum  an  eine 
An  regelmässigen  Schauspiels  zu  gewöhnen,1)  so  die  Etozzi 
und  tntronati  in  Siena,  »li''  Costanti  in  Vicenza,  die 
[nfiammati  in  Padua,  *  1  i < -  [nfocati  in  Florenz  etc.  Sir 
eröffneten  Theater,  in  denen  auch  das  ungelehrte  Publikum 
gegen  geringes  Eintrittsgeld  zugelassen  wurde.  Doch  standen 
die  breiteren  Volksschichten  diesen  gelehrten  Bestrebungen 
ziemlich  Verständnis-  und  teilnahmslos  gegenüber,  und  es  hal 
sich  hier,  wie  Tieck  bemerkt,  deutlich  gezeigt,  dass  „keine 
Aufmunterung  von  oben,  kein  Streben  der  Gelehrten  und  aus- 
gezeichneten Geister  eine  Bühne  gründen,  oder  ihr  die  Rich- 
tung geben  können,  wenn  <la>  Volk  oichl  diese  Bestrebungen 
unterstützt,  und  dass  im  Gegenteil  diese  Anstalt  nur  wachsen 
und  gedeihen  kann,  wenn  sie  vom  Volk  und  dessen  Eigen- 
tümlichkeit,  Kraft  und   Lust  ausgeht."2) 

Für  die  Komödie  lagen  die  Verhältnisse  allerdings  be- 
deutend günstiger  als  für  die  Tragödie,  da  sie  dem  heiteren 
italienischen  Nationalcharakter  mehr  zusagte. 

Während  im  14.  Jahrhundert  die  spärliche  dramatische 
Produktion  mit  Vorliebesich  Seneca  zum  Muster  genommen 
hatte,  waren  im  folgenden  Jahrhunderte  die  römischen  Lust- 
spieldichtei  in  den  Vordergrund  getreten.  Terenz  war,  wie 
schon  erwähnt,  durch  «las  ganze  Mittelalter  oichl  vergessen.8) 
Von  Plautus  aber  hatte  man  kaum  mehr  als  den  pseudo- 
plautinischen      Querolus     {Aulularia)  *)     gekannt,      bis     1427 

Eticcoboni,  Theat  ital.  I,  38f.:  *Des  le  commencement  du 
ieiziime  Siede  oü  l'Italie  l'emportoit  sur  toutes  les  autres  Nation»  pour 
la  bette  Litterature,  Vnnulation  et  le  goüt  des  scienees  a'iciiit  forme  plu~ 
neun  societds  de  Sgavans,  la  plüpart  de  ces  Academies  soit  pour  s'amuscr, 
soit  mime  pour  tächer  de  ramener  le  Public  ä  un  genre  de  Spectacle 
plus  regulier  es*a'ierent  de  repn'sentcr  les  Comedies  ecrites  des  meitteurs 
Auteurs,  a  mesure  qu'eUes  paroissoient  Cf.  Chassang,  L  c,  p.  184 ff. ; 
<i  ;i-  pa  ry .  1.  e.  II.  518f. 

-  Dramaturg. Blatt.  [Krit.  Schrift..  Bd.  III.  IV)  IV,  190.  —  Vgl. 
auch  Bc>  u  t  erweck.   1.  c.  II,  57  f. 

«   reize  nach,  1.  c.  I,  486;  siehe  oben,  p.  28. 

Cloetta,  Lo.  I.  4:  7.'!.  —  Vgl.  auch  Bahlmann,  Die  epischen 
Komödien  etc.,  in:  Centralbl.  f. Bibliotheksw.  L893,  X.  4i''.'>.  Anm.  3. 


—     94     — 

Nikolaus  Cusanus  eine  Handschrift  der  12  neuen 
Komödieo  dieses  Dichters  aus  Deutschland  nach  Rom 
brachte.  l)  In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  nahm 
die  Komödie  einen  gewaltigen  Aufschwung,  der  sich  zunächst 
in  zahlreichen  Aufführungen  \\\\d  Übertragungen  lateinischer 
Komödien  '-')  äusserte.  Bald  versuchte  sich  der  he  und  andere 
Dichter  in  selbständiger  Arbeit.  Die  gewöhnlich  als  erste 
regelmässige  Komödie  betrachtete  Calandria*)  des  Kardinals 
Bibbiena  (mit  seinem  Familiennamen  Bernardo  Do»vizi) 
wurde  nach  I  )'A  u  c  o  u  a  4)  schon  1471.  nachR  i  c  <•<>  1>  o  n  i 5)  1480 
oder  149<>.  nach  G  aspary  6)  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
(1608  oder  1509)  verfassl  und  1513  in  Urbino  und  1514  in 
Rom  aufgeführt,  wie   Flechsig')  nachgewiesen  hat.     Schon 


J)  Creizenach,    I.  c.   I.    572.         Öbei     PlautuB-Nachahmui 
s.  Stiefel,  in:  Qrö.  Z.W.  208,  Anm.  2;  211,  Anm.  1. 

'-')  Die  Anfänge  der  Renaissancekomödie  fallen  noch  in  das  14.  Jahr- 
hundert. Vergeri"  '-  l',in/ns  ca.  1370)  ist.  da  IV  t  ra  r  <■  a  '-  l'hilologia 
verloren  gegangen  ist,  „seil  dem  Untergänge  der  antiken  Welt, 
älteste  erhaltene  Lustspiel  nach  antikem  Muster".  Creizenach,  I. 
538;  Gaspary,  I.e.  [1,210;  Bahlmann,  Die  Erneuerer  etc.,  p.  17 
I In 1 1  folgten  Leonardo  Bruni's  Polixena  (ca.  L395;  vgl.  G-aspary, 
I.e.  [1,210;  Bahlmann,  Die  Erneuerer  etc.,  p.  20ff.  und  Alberti'a 
Philodoxios  L418),  in  welch  letzterer  K  mödie  nichts  vorkommt,  „was 
mit  den  Einheiten  des  Ortes  und  der  Zeil  unverträglich  gewesen  wäre". 

izenach,  1.  c.   I.  546;  vgl.  auch  Ohassang,  1.  c,  p.  78ff. ;  G 
pary,  I.e.  II.  188f.;    Bahlmann,    Die  Erneuerer  etc.,  p.  27ff.).     Wir 
hören  aber  nichts  davon,  dass  eine  dieser  Komödien  aufgeführt   worden 
wäre.     Krsl   1411  gelangte  ein  Dialog   Ludovico  Ariosto's,    des 

svaters  des  berühmten  Dichters,  betitelt    l  ir  Feier  des  Karne- 

vals in  Ferrara  zur  Aufführung.  G aspary,  I.e.  II.  'J(»'.'.  664;  D'An- 
cona,  I.  c.  II.  132,  Anm.:  Creizenach,  1.  c.  I.  581;  Bahlmann, 
Du    i'.rni  t«  rer  ■  ti  .  p.  1 1  f. 

1    I rber  die  Schreibweise  Calandria  oder  ( 'alandra  siehe  Gaspa rj  . 
1.  c.  II.  695.        Über   die    Calandria    vgl.  uoch    Riccoboni,    1.  c.  II. 

:  Chass  a  i,  g  .  1.  .-..  |p.  .  1.  i-..  )..  286  ff.;  D' Anco  na  . 

I.    C     I.    331        G  null..     P      - 

'    Origini,  II. 

Tlieat  ital.  I.  33,  II.  117 
d.  it.  Litt.  II.  .".77 
/ i     / 1  .   |i.  39,   p.  60f   u.  A  \  .     auch 

Klein.  1.  i     I    394        D  A  c.  II,  88.     Kur  G  I    .-.. 

p.  281  elhaft,  ob  R  ler  in  Urbino 
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einige  Jahre  vorher,  1508  bzw.  L509,  ')  waren  die  uach 
Klein2)  schon  14(.>s  entstandenen  Komödien  A.riost's  La 
Cassaria9)  und  /  Suppositi  in  Ferrara  zur  Aufführung  ge- 
lang! und  im  Jahre  1  -~> l r>  wurde  die  von  vielen  Kritikern  für 
die  „bedeutendste  und  originellste"4)  Komödie  des  Cinque- 
cento gehaltene  Mandragola  (Mandragora)  Macchiavelli's  in 
Kuni  aufgeführt,  sodass  wir  demnach  das  italienische  regel- 
mässige Lustspiel  noch  vor  dem  Entstehen  der  ersten  regel- 
rechten Tragödie,  auf  seinem  Höhepunkl   angelangt   sehen. 

Doch  wenn  die  Tragödie  im  15.  und  zu  Anfang  des  16. 
Jahrhunderts  auch  gegen  die  Komödie  in  den  Bintergrund 
trat,  sii  war  sie  doch  uichl  ganz  vergessen;  das  Vorbild  war 

auch  im   L5.  Jahrhunderl   -h  immer  Seneca.     Ersl   gegen 

das  Ende  des  Jahrhunderts,  als  die  Kenntnis  der  griechischen 
Sprache  sich  in  weiteren  Kreisen  verbreitel  hatte,  fingen  die 
Gelehrten  an,  auch  der  griechischen  Tragödie  und  Komödie 
ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Sie  erkannten  wohl  deren 
Vorzüge,  ..aber  die  .Macht  der  Gewohnheit  war  so  gross,  dass 
die    Dramen    des   Sophokles    und     Kuripides    in    ihrer    Neuheil 


stattgefunden  hat.  Durch  Flechsig,  I.e.,  p.  39,  richtiggestellt).  Nach 
Canello,  1.  c,  p.  233  --"11  das  Stück  1503  und  1508  in  Urbino  aufge- 
führt worden  Bein.     Erster  Druck  Siena,  1521. 

1  G-aspary,  1.  c.  U.  f)77:  Canello,  1.  c  p.  239:  Flechsig, 
1.  c..  p.  39. 

Gesch.  des  it.  Dram.  I,  27(i. 

3)  Über  die  Cassaria  vgl.  die  ausführliche  Besprechung  bei  Tre- 
verret,  L'Italie  au  XVI.  s.  EI,  48 tV.  —  Ferner  De  Amicis,  1.  c, 
p.  56;  D'Aneona,  1.  c.  II.  136,  394;  Gaspary.  1.  c.  IJ.  416;  Ca- 
uello,  1.  c,  p.  239;   Flechsig,  I.  c  p.  39. 

1  Gaspary,  1.  c.  II,  580.  —  Vgl.  darüber  besonders  Geiger, 
I.e.  p.  309  ff.,  der  p.  313  ihren  dichterischen  Wert  nichl  hoch  anschlägt. 
Ferner:  De  Sanctis.  1.  c.  II.  139ff.,  D'Aneona,  1.  e.  II,  13(.t,  Graf, 
L  c.  p.  163  ff.  —  Über  Macchiavelli  siehe  noch  die  Angaben  Gas- 
pary's,  1.  c.  II,  695.  Ferner:  Samosch,  Macchiavelli  als  Komödien' 
dichter  cl  Koch's  '/..  /'.  vergl  TAU.  Gesch.  II.  250),  Grant,  •'!,..  Die 
Aufführungen  der  Mandragola  etc.,  in:  Die  Nation  IV.  482—484.  (Of. 
Koch'e  '/..  f.  vergl.  Litt.  Gesch.  II.  250f.).  —  über  die  Abfassungszeil 
handelt  U.  G  Mondolfo,  in:  Giorn.  stör.  1897,  XXIV. —  Über  spätere 
Aufführungen  siehe  auch  noch  den  wichtigen  Artikel  von  Solerti  u. 
Lanza:  H  teatro  ferrarese  etc.,  in:  Giorn.  stör.  1891.  XVIII.  i 
Cf.  Grö.  '/..  L892.  XVI,  556  . 
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Mühe  hatten,  den  alten  Ruhm  Seneca's  zu  überwinden,  ja 
ihm  auch  nur  gleichzukommen."1) 

Verhältnismässig  spät  erst  hören  wir  von  Übersetzungen 
griechischer  Tragödien.  Einer  der  ersten  Übersetzer  war 
Alexander  Paccius,  der  uns  schon  als  Übersetzer  der 
Poetik  bekannt  ist.  Er  übertrug  zu  Anfang  ]"s  16.  Jahr- 
hunderts die  Elektro,  und  den  König  Ödipus  von  Sophokles, 
die  Iphigenie  in  Tauiris  und  den  Oyclops  des  Euripides.  2) 
Gegen    das  Jahr    1530   übersetzte    der  Bischof   Coriolano 

Martira ine   Reihe  von  Tragödien  der  drei  griechischen 

Tragiker  und  einige  Lustspiele  des  Aristophanes. 8)  Von 
da  ;il>  mehren  sich  die  Übersetzungen  griechischer  Stücke,*) 
ohne  dass  daneben  Seneca  ganz  zurückgetreten  wäre.  Lo- 
dovico  Dolce  übertrug  noch  am  die  .Mine  i\<-<  16.  Jahr- 
hunderts einige  Tragödien  Seneca's  ins   [talienische. 5) 

Mil  den  Übersetzungen  hielten  die  mehr  oder  minder  ge- 
treuen Nachbildungen  gleichen  Schritt;  es  sei  hier  nur  Ru- 
cellai's  OresU  6)  aus  dem  Anfange  des  Jahrhunderts  erwähnt. 

Im  letzten  Jahrzehnte  des  15.  Jahrhunderts  begegnen  wir 
auch  den  ersten  Spuren  eines  Einflusses  der  Poetik  des 
Aristoteles.  Wie  schon  oben  S.  ■>■  erwähnt,  hebt 
Carolus  Verardus  in  der  Vorrede  zu  seiner  Historia  !■'■- 
tica  (1492)  ausdrücklich  hervor,  dass  er  die  Zeiteinheil  ge- 
wahrt habe,  eine  Bemerkung,  die  wohl  auf  den  Einfluss  der 
Poetik    schliessen    Lässt.      Was    die    Historia   /  Ibst    be- 


1    Chassang,   Essais  dratn.,  p    is^ 

Chassang,   1.  c,  p.  188;    Gaspary,   I.  <■.  II.  564.     Vgl.  auch 
oben  p.  32,    Anm.  3.        ober  A.  Pacciue    Stücke  siehe   noch  A.  Bar- 
toli,  I  Manoscritti  ddla  Bibliofa      '•         i  üe  d\  Firenze,  Fire 
Cf.  Gaspary,  1.  c.  II.  I 

'    i   l  \l-  :   '.  Electra,   Hippolitus,    Bacchae,    P/ 

Cyclops    P    metheu8  und  2  Komödien :   .  »erdem  schrieb 

im   Tragödie  Christus:   siehe  Croce.    /  Teatri    di  Nap.,  in:   Arch. 
Stör.  p.  I  389,  \l\  .  691  -  S   g  aorelli,  Stör,  erit  III. 

94;   D' Ancona,  Orig.  1 1.  66,  Anm.  '■> 

'    Siehe  darüber  Chassang,  1.  c,  p    188     tarn. 

Di(    Widmung    der   Tragödien    ial    datiert    vom    11.   Jan.    1559. 
/    igedie,  p  2),    Vgl.  noch  Gaspary,  I.e.  II.  563f.  und  unten,    p 

*)  S 
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trifft,  so  isl  sie  keine  eigentliche  Tragödie,  sondern  wie  der 
Amur  selber  sagt,  nur  eine  in  dramatische  Form  gebrachte 
Erzählung  eines  geschichtlichen  Ereignisses.  Sir  isl  ein  Ge- 
Legenheitsstüok,  anlässlich  der  Feier  der  Eroberung  Granadas, 
ans  der  das  Bauptn lent,  die  Übergabe  Granadas,  heraus- 
gegriffen ist.  l>ie  Handlung  spielt  teils  im  spanischen  Lager, 
teils  in  der  belagerten  Stadt.  Der  Eüinfluss  Seneca's  ist 
deutlich  zu  erkennen,  wenn  Yerardus  auch  mehr  den  Er- 
sählerton  des  Livius  und  Sallust  nachgeahmt  hat.1)  Ein 
direkter  Einfluss  des  griechischen  Dramas  ist  wohl  nicht  nach- 
zuweisen, obwohl  Vera  rd  us  neben  den  römischen  und  ein- 
heimischen auch  vou  den  griechischen  Komödien  spricht.2) 

Diese  dramatische  Skizze  wurde,  wie  am  Schlüsse  der 
uns  vorliegenden  Ausgabe  angegeben  ist,  am  11.  Mai  1492  in 
Koni  aufgeführt, :;)  gehört  demnach  zu  den  ersten  dramatischen 
Arbeiten,  deren  Aufführung  wirklich  verbürgt  ist. 

Unter  dem  Namen  des  Carolus  Verardus  ist  in  der 
uns  vorliegenden  Ausgabe  der  Historia  Betica4)  noch  ein 
zweiter  dramatischer  Versuch  abgedruckt,  zu  dem  wiederum 
eine  historische  Begebenheit  die  Veranlassung  bot.  Das 
Stück  führt  den  Titel  Femandus  Seruatus,  ist  aber  nur  im 
Entwürfe  von  ('.  Verardus.  in  der  Ausführung  hingegen 
von  dessen  Netten  Marcellinus  Verardus.5)  und  ent- 
stand   auf  die   Nachricht   von    einem   im   Jahre    1492   gegen 


*)  Chassang,  1.  c.  p.  139.  Dort  sind  p.  140  auch  einige  spätere 
Ausgaben  erwähnt.     1.  Ausgabe  Rom,  1493,  4n. 

2)  Eist.  Bet..  Prol.    (Siehe  Anhang,  p.  162  f.). 

Am  Schlüsse  der  Hist.  Bet.  heisst  es:  „Acta  Ludis  liomanis 
Iitnocentio  octauo  in  solio  Petri  sedente,  Anno  a  Xatali  Saluatoris  Mil. 
CCCCXCU  Undeeimo  KdUndas  Maijr 

*)  Ohne  Jahreszahl  und  Ort.  Am  Schlüsse  der  Tragödie  Femandus 
Seruatus  heisst  es:  „Factum  rome  Anno  Domini  Millesimo  quadragen- 
teximn  Nonagesimo  quarto,  Die  vero  decimasexta  Mensis  aui/usti."  Dies 
ist  augenscheinlich  das  Datum  der  Ausgabe. 

■  (J  aspary,  1.  c.  II,  211;  Oloetta in:  Liibl.  f.germ.  u.  rom.  Phil.. 
1891,  p.  170;  Flechsig,  1.  c,  p.  45.  —  Nach  Chassang,  1.  c,  p.  140 
und  D'Ancona,  1.  c.  II,  68  wurde  das  Stück,  wie  die  Hist.  Bet..  1492 
in  Rom  aufgeführt,  t'loetta,  Litbl.  1891,  p.  170  setzt  das  Stück  in 
das  Jahr  1493. 
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Ferdinand  von  Aragonien  in  Barcelona  versuchten,  aber  glück- 
lich vereitelten  Attentate. 

Das  Stück  zeigt  unzweifelhaft  klassische  Einflüsse,  wie 
dies  von  Cloetta.  gegenüber  den  irrtümlichen  Behauptungen 
C  h  a  s  s  a  n  g '  s , x)  D '  A  n  c  o  n  a  '  s  2)  und  Gl-  a  s  p  a  r  y '  s  :!)  neuer- 
dings mit  Recht  hervorgehoben  worden  ist.4)  Verardus 
selbst  deutet  in  der  Vorrede  die  klassischen  Einflüsse  klar  genug 
an:  „Eam  vi  GornedU  seu  Tragedie  soleni:  ijsdem  suffragantibus 
agi  recenserique  curaui.  potesi  enim  Jiec  nostra  vt  Ampkitruonem 
simm  Pin iitns  appellat:  Tragiewnedia  mcncupari:  quod  perso- 
naru/m  dignitas  db  Betjir  maiestatis  impia  illa  riolafio  ad 
Tragediam:  iucundus  vero  cxitus  verum  ad  CoDiedimn  pertmen 
uideantur."6) 

Fernandus  Seruatus  ist.  wie  schon  gesagt,  ein  Gelegen- 
heitsgedicht, ohne  poetischen  Wert.6)  Für  uns  ist  jedoch 
von  Bedeutung,  dass  Verardns  (Carolus,  bzw.  ftfar- 
ce  11  in  us)  in  beiden  Stücken  die  Einheiten  der  Handlung  und 
der  Zeit  beobachtet ;  Ton  der  Einheit  des  Ortes  scheint  er  nichts 
zu  wissen.  Doch  auch  diese  Versuche  waren  wie  die  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts  in  lateinischer  Sprache  abgefasst, 
hatten  also,  obwohl  sie  zur  Aufführung  kamen,  nur  \uv  einen 
kleinen   Kreis  einiges   [nteresse.  ~i 


1 1  Essais  dram.,  p.  140. 

•  Orig.  II.  L9,  68. 

*)  Gesch.  iL  it.  Litt.  II.  211. 

1    Um.  1894,  p.  406. 

■"•    Fernandus  Seruatus,  Vorrede. 

fl)  D'Ancona,  I.  c.  II,  68  nenn!  die  beiden  Stücke  „qualche  <osa 
di  mezzo  fra  le  tragedü  latine  e  le  Sacre  Rappresentazioni".  —  Sig- 
norelli,  I.e.  III,  ö7  1<  >l>t  den  Fernandus  Seruatus  wegen  Beiner  Etegel- 
mässigkeil  and  eleganten  Sprache  in  übertrieben!  r  \\  <  isc :  ..(jursfii  mes- 
colanza  poco  plausibüe  >'■  cotnpensata  daW  unitd  delV  ourione,  ehe  i  con* 
•lütt«  regolarmenb  nel  giusto  tempo  con  gravitä,  e  con  facüita  t  mti- 
i,  w  non  con  tutta  la  maestoso  eleganta  Virgüiana.u  —  Vgl,  noch 
< .  .i  s  pa  r\   LE,  211,  and  I-"  leohsig,  I.  c,  p 

•  Vgl.  aber  andere  Tragödien   de«    L5.  Jahrhunderte  Chassa 
1.  c,  p.  77|V-:  &a>pary,  I.  c,  II, 
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D.  Die  Einheiten  in  der  regelmässigen  italienischen  Tragödie 
des  16.  Jahrhunderts 

l)j,.  er8te  Tragödie  in  italienischer  Sprache  war  die 
Sofonisba  von  Galeotto  del  Carretto,  aufgeführt  1502.-) 
D;is  Stück  war  mir  oichl  zugänglich,  scheinl  aber  ohne  jeden 
litterarischen  Wert  zu  sein.8)  Ob  die  EinheiteE  beobachte! 
sind,  ist  uns  nicht  bekannt.  Vielleicht  ist  diese  Sofonisba 
dieselbe,  welche  [ngegneri  wegen  der  Verletzung  der  Orts- 
einheil tadelt.  ') 

l);i  kam  Trissino.  Er  hatte  eine  sorgfaltige  Erziehung 
genossen  und  unter  Leitung  der  besten  Lehrer  sich  dem 
Studium  der  Alten  hingegeben,  kannte  also  jedenfalls  die 
lateinischen  und  griechischen  Dramatiker  genau  und  be- 
geisterte sich  besonders  au  dem  Beispiele  der  letzteren.  Von 
der  ruzulänglichkeit  aller  bisherigen  dramatischen  Versuche 
überzeugt,  erkannte  er  vor  allem,  dass  die  lateinische  Sprache, 
in  der  die  meisten  Tragödien  abgefasst  waren,  nicht  geeignel 
sei.   die   dramatische    Kunst  zu  heben,    da  sie    der  Aufführung 

Hei  diesem  Abschnitte  kann  und  will  der  Verfasser  keinen  An- 
iprnch  auch  nur  auf  annähernde  Vollständigkeit  machen.  Denn  einer- 
seits wäre  die  Zahl  der  zu  besprechenden  Tragödien  zu  gross,  anderer- 
seits sind  viele  derselben  auf  deutschen  Bibliotheken  nicht  vorhanden. 
Im  übrigens  ein  Bild  von  der  Behandlung  der  Einheiten  in  der  dra- 
matischen Praxis  zu  gewinnen,  wird  es  genügen,  wenn  die  wichtigsten 
und  zu  ihrer  Zeit  berühmtesten  Tragödien  herausgegriffen  werden. 
Es  sollen  jedoch  alle  jene  Stücke  ausgeschlossen  werden,  die  nur  Über- 
setzungen antiker  Tragödien  sind,  da  sie  sich  natürlich  in  Bezug  auf  die 
Einheiton  an  ihre  Vorbilder  und  Originale  halten.  Auch  die  Komödie 
konnte,  trotz  ihrer  eminenten,  die  Tragödie  weit  überragenden  Wichtig- 
keit, im  Rahmen  dieser  Abhandlung  nicht  berücksichtigt  werden. 

'-)  Cf.  Signorelli.  1.  c.  III,  103;  Klein.  Gesch.  d.  it.  Drain.  IL 
251:  Oaspary,  1.  c.  II.  215;  Canello,  1.  c,  p.  221;  Morsolin. 
Trissino,  p.  72.  —  Vgl.  auch  noch  Feit,  Sophon.  etc.,  p.  2. 

»i  Gaspary,  1.  e.  II,  215  sagt,  sie  sei  nur  „eine  formlose  Skizze. " 
Cf.  auch  Morsolin.  1.  c,  p.  72:  „La  Sofonisba  di  Galeotto  del  Carretto 
.  . .  si  aUontanava  di  tanto  dall'  uso  del  teatro  da  non  potersi  dire  vera 
trai/i'Ha-.  Ähnlich  ('iampolini,  La  prim.  trag,  reg.,  p.  620:  „Questo 
lavoro  äranmatico  . . .  di  tragedia  non  ha  altro  che  il  nome". 

*)  V<d.  oben.  p.  811'. 

7* 
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Tor  einem  grösseren  Publikum  hinderlich  war. 2)  Sein  Be- 
streben ging  nun  dahin,  diesem  Mangel  abzuhelfen.  „Pen- 
sicro  dominante  del  Trissino  fu  quetto  di  darr  alla  letteratwa 
italiana  que'  generi  di  poesia  di  cui  avevano  laseiato  splendidi 
esempi  i  Latini  e  j>id  ancora  i  Greci."  -)  Er  nahm  sich  also 
die  griechische  Tragödie  zum  Muster  und  ging  daran,  eine 
Tragödie  nach  den  Regeln  des  Aristoteles  zu  schreiben.") 
So  entstand  die  Sofonisba,  Italiens  erste  regelmässige  Tragödie, 
ein  Ruhm,  der  ihr  trotz  aller  Mängel,  die  sie  besitzen  mag, 
nicht  streitig  gemacht  werden  kann  und  der  auch  von 
Trissino's  Zeitgenossen   neidlos  anerkannt    wurde.' 

Die  Sofonisba  wurde,  wie  schon  Gaspary-')  angibt  und 
Ciampolini  neuerdings(1884)  nachgewiesen  bat,  im  November 
1515  vollendet  und  sollte  noch  im  selben  Jahre  in  Gegenwart  des 
Papstes  Leo  X.  aufgeführt  werden.  Doch  kam  diese  Auf- 
führung   aus    uns     unbekannten     Gründen     nicht    zustande;6) 


r)  Sofonisba.  Widm.  nn  Leo  X:  „Manifeste  cosa  <\  che  avendosi  a 
rappresentare  in  Italia,  (sc.  la  Tragedia)  mm  potrebbe  essere  intesa  da 
tutto  il  Popolo,  s'ella  fosse  in  altra  lingua,  che  Ttaliana  composia." 

")  Morsolin,  in:  Qiorn.  stör.  1884,  IV,  438.  —  Vgl.  auch  Emi- 
Hani-CHudici,  Stör,  detta  lett.  ital.  I,  140. 

3)  In  der  Vorrede  zu  der  erst  später  verfaaaten  Komödie  /  >l»iil- 
limi  (gedruckt  1548)  sagt  Trissino  selbst:  ..Si  come  ne  la  Tragedia, 
o  ne  lo  Eroleo  cereai  'H  osservare  le  regele  - trifte  da  Aristotüe,  e  mos- 
träte  /In  Omero,  e  da  Sof'oclc,  e  da  gli  (dtri  ottimi  Poeti,  cosi  ne  In  Com* 
Media  ho  votuto  servare  il  modo  di  Aristofane  cioi  de  In  Commediß 
anticr.     (Opp.   I.  328  . 

'    Varchi,  Lezioni,  V.  681:   „II  primo,  che  scriueese  Tragedie  im 
questa  lingua  degne  del  nome  loro.  fu   <  per  guanto  so  ic    M< 
vangiorgio  Trissino  da  Vicenza,  l"  cui  Sofonisba  l  da  hnomim  dottit 
grandi8simamente  commendata,  e  da  molti  ammtrato,  i 
niiii  fauola  e  ancora  in  molte  cose  deW  arte,  non  saperrei  se  non  lodaria, 
um   m   niiilie  idtrr  /Kirti.  <•  spezialmenU    cPintomo   aUa   locus 
saperrei,  voiendola  lodare,  <in  quäl  parte   incominciar   »/i   douessea.  — 
Cf.  auch  Gtiraldi,  Epilog  zur  Orbtcche,  1.  134: 

E'i  Trissino  gentil,  che  col  suo  cahto 
Prima  d'ognun,  dal  Tebro,  t  d<i  VIÜ  - 
trasse  la  Tragedia  </  Vonde  iE  Arno. 

*  •  :i    pa  r  v .  I.  c.  1 1.  630. 
•    Ciampolini,    1.  <•.,    p.  611.         Vgl.    ooeb    Iforaolin,   1.  c, 


—     101     — 

schon  G-iraldi  sagt  in  der  Abhandlung,  welche  sich  an  seine 
Didone  anschliesst,  ausdrücklich,  dass  die  Sofonisba  nicht  auf* 
gefuhrl  wurde  ')  und  ersl  im  Jahre  1562  erlebte  sie  in  Vicenza 
ihre  erste  A.ufruhrung.  *-') 

Im  Gegensatze  zu  der  im  14.  und  15.  Jahrhunderte  ein- 
chlagenen   Richtung  nahm  sich   Trissino,    wie  schon  er- 
wähnt, die  griechische  Tragödie   zum  Vorbilde    und    benutzte 


p.  76.  —  Der  wenig  verlässige  Signorelli  (cf.  Gaspary,  II.  694  er- 
zahlt, dass  die  Sofonisba  schon  im  Jahn-  1514  in  Vicenza  and  Rom  mit 
grossem  Pranke   aufgeführt    wurden  sei.    (1.  c.  III,   105.)     Der  gleichen 

Aii-i.lit   ist    Feit,  Sop hon.  übers,  u.  eingel.  etc.,  p.  2;  Du  Meril,  Ori- 
gines  etc.,  p.36,  Anm.  1  setzt  die  erste  Aufführung  in  das  Jahr  1615. 
■i  Didone,  p.  147:  „Ancore  che  il  Trissino  sia  stato  primo  di  tutti 
mporre  lodeuole  Tragedia,  in  questa  lingua,  non  fh  perb  introdotta 
in  scena  la  sua  Sophonisba". 

-  Morsolin,  1.  c  p.  76.  sagt  über  diese  Aufführung:  ,./."  fama 
di  queUa  rappresentazione  si  diffuse  cosl  larga  per  tutta  VItalia,  che  gli 
Academici  Olimpici,  disperando  di  wn  uguale  sueeesso  si  astennero  per 
jiiu  che  tre  Vustri  dal  dare  nuovi  spettacoli."  —  Die  erste  Ausgabe  der 
Sofonisba  erschien  in  Rom  1524.  4°.  die  zweite  ebendort  noch  im  gleichen 
Jahre :  eine  dritte,  uns  vorliegende,  mit  den  von  Trissino  erfundenen 
Lettern  gedruckt,  in  Vicenza,  1529.  4°.  Über  weitere  Ausgaben  siehe 
Fontanini,  Bild.  delV  Eloqu.,  p.  464:  Allacci,  Dramaturg.,  p.  727. 
Nach  Morandi,  Le  Unitä  Drammat,  p.  168.  Anm.  3,  wurde  sie  von 
1524 — 1595  nicht  weniger  als  17  mal  gedruckt,  Noch  im  16.  Jahrhundert 
wurde  sie  zweimal  ins  Franziisische  übersetzt:  in  Prosa,  mit  Chören  in 
Versen  und  Prosa,  von  Meilin  de  St. -Gelais,  aufgeführt  1554  (und 
1556)  in  Blois.  in  Gegenwart  der  Königin  Katharina  von  Medici.  (Cf. 
Brantöme,  Yie  des  Dam  es  ZK.,  in:  (Eueres  II,  p.  118),  gedruckt  1559 
in  Paris  (zuletzt  abgedruckt  bei  ßlanchemain,  1873,  III,  159 ff.);  in 
Versen  von  Claude  11  er m et,  Lyon  1584  mach  Morandi,  1.  c.  p.  168, 
1583).  —  Über  die  Behandlung  des  gleichen  Stoffes  in  anderen  Litte- 
raturen  siebe  Feit,  Soph.  von  Trissino.  p.  2 ff.",  und  Soph.  in  Sage  u. 
Dichtung.  Vgl.  ferner  noch:  Rossi  in:  Vollm.'s  Jahresber.  I,  512ff.; 
Wenzel,  Aesthet.  Studien  über  Montchrest.  Diss.  Weimar.  1885  (cf.  Z. 
f.  fr.  Spr.  IN,  p.  91  f.;  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1887,  VIII.  481  ff.): 
Fries,  Montchrest's  Sophon.,  Marburg.  1886  (cf.  Koch's  Z.  f.  vergl. 
Litt.  Gesch.  1.  471  tV.):  Andrae,  A..  Soph.  in  der  frz.  Trag.,  Oppeln. 
1891    et.  Engl  Stud.  1895,  XXI.  51  ff  l;  G.  Freytag.    Werke.  IUI.  XVI. 

Über  Geibel'a   Soph.)  —  Über   die   (Quellen    von  Triss.'s   Soph.   hat 
noch  gehandelt :   II  ruäka:   7V.S  Quellen  der  Soph.  Progr,  R.  G.  Kolin.  181)4 

cf.  Z.  f.  8.  Gymn.  1896.  XI. VII,  373f.). 


—     102     — 

vor  allein  die  Alkesiis  des  Euripides;  *)  einige  Züge  schöpfte 
er  vielleicht  auch  aus  Petrarca's  Afriea.'2)  Die  Tragödie 
Trissiuo's  hat.  wie  die  griechischen,  weder  Akt-  noch 
Sceneneinteilung.  Die  Aktschlüsse  werden  durch  Chöre  an- 
gedeutet. Obwohl  der  Inhalt  bekannt  genug  ist.  so  soll  der- 
selbe hier  doch  kurz  angedeutet  werden,  um  zu  »igen,  wie 
sich  die  Handlung  in  den   Rahmen  der  Einheiten  fügt. 

Sofonisba,  als  erbitterte  Feindin  der  Römer,  hat  in 
ihrem  Hasse  gegen  dieselben  Syphax  geheiratet,  obwohl  sie 
zuerst  mit  dem  den  Körnern  freundlich  gesinnten  Massinissa 
verlobt  gewesen  war.  Syphax  führt  Krieg  gegen  die  Römer; 
Scipio  befindet  sich  schon  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  Cirta. 
Syphax  ist  ausgezogen,  um  eine  letzte  Schlacht  zu  wagen.  — 
Hier  beginnt  die  Tragödie;  das  soeben  Erzählte  hören  wir 
aus  dem  Gespräche  Sofonisba's  mit  Eenninia.  Sofonisba 
fühlt  sich  durch  einen  Traum,  :;j  den  sie  in  der  vergangenen 
Nachl  gehabt  hat,  beunruhigt  (Akt   1 1. 

Ein  Bote  bringt  der  eben  ans  dem  Palaste  tretenden 
Königin*)  die  Nachricht,  dass  Syphax  gefangen  sei.  Wühlend 
der  Erzählung  ^i-^  Boten  sind  die  Römer,  und  mit  ihnen 
.Massinissa.  schon  in  die  Stadt  eingedrungen.  .Massinissa  trifft 
mit  Sofonisba  zusammen;  diese  bittet  ihn  um  Schutz  gegen 
die  Römer,  den  ihr  Massinissa  auch  verspricht  anter  der  Be- 
dingung, dass  sie  sofort   seine   Kran  werde  (Akt    II). 

I)er  eben  ankommende  Dnterfeldherr  Scipio's,  Lelio,  er- 
fährt vom  Chore,  dass  Massinissa  im  Palaste  mit  Sofonisba 
Hochzeil   feiert.     Er  hall   dem  heraustretenden  Massinissa,  der 


i    Siehe  Feit,  8oph.  v.  Trist.,  p.  2. 

Koch,  in:  Koch's  Zeitschr.  I.  474.  Ober  Petrarca's  Afriea 
vgl.:  Körting,  Petrarca,  p.  657 ff.;  Borinski,  DasEpos  der  Ben.,  in: 
Geiger1*   Vierteljahreschr.  f.  Kult.  d.  Ren.    p.  194  ff. 

i  Der  vorbedeatungsvolle  Traum  ist  eine  stehende  Erscheinung  in 
fast  allen  italienischen  Tragödien  des  L6    Jahrhunderts. 
Chor:  Eccca,  cht  adhtar  adhmr  esce  di 

on  /  Inu  anchtor  fuor  dt  la  porta. 

Nach  der  Ausgabe  Vicenza  L629,  mit  den  von  Trissino  angewendeten 
Vokalzeichen:    griech.  a  für  offenes  o;   gr.  i    für  offenes  «•.    VgL  G 
pary,  II.  636).     Diese  stelle  geigt  ans,  dass  di<    9  I         ror 

dem  Pal  Ut 
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sich  weigert,  auf  Bein  Verlangen  Sofonisba  den  Römern  aus- 
znüefern,  seinen  Dndani  gegen  seine  Freunde  vor  (Akl   Uli. 

lü>  hieher  hat  rieh  die  Eandlung,  wenn  wir  die  Ge- 
BJpräche  and  Erzählungen  so  nennen  dürfen,  vor  dem  könig- 
lichen Palaste  in  Cirta  abgespielt.  Im  IV.  Akte  aber  be- 
fimlcii  wir  uns  im  Lager  Scipio's.  Die  Gefangenen  ziehen 
an  Scipio  vorüber  und  werden  in  Zelten  untergebracht  ; 
Syphaz  wird  nicht  als  Kriegsgefangener,  Bondern  als  Freund 
behandelt.  Scipio  schickt  oach  Sofonisba;  an  ihrer  Stelle 
erscheint  Äfassinissa,  der  aach  langem  Weigern  dem  Zureden 
um!  den  Drohungen  des  Siegers  nachgibt  und  seine  aun- 
mehrige  Gemahlin  auszuliefern  verspricht  (Akt  ZV).  Der 
letzte  Akt  spielt  wieder  vor  dem  Palaste.  Boten  melden, 
dass  Sofonisba  den  ihr  von  Massinissa  gesandten  Giftbecher 
getrunken  hat.  Sie  tritt  selbst  nochmal  auf  und  stirbt;  .Massi- 
nissa hat  noch  Vorbereitungen  zu  ihrer  Rettung  getroffen; 
aber  es  ist  zu  spät  (Akt  V). J) 

Aus  dieser  gedrängten  Inhaltsangabe  ist  ersichtlich,  dass 
die  Einheit  der  Handlung  streng  gewahrt  ist.  Die  Handlung  nimmt 
uicht  mein-  als  höchstens  12  Stunden  in  Anspruch;  wir  finden 
wenigstens  keinerlei  Anzeichen  für  eine  längere  Dauer.  Aller- 
dings ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  Sofonisba.  während 
der  Gefangenschaft  ihres  Gatten,  sich  sofort  zur  Verheiratung 
mit  Massinissa  entschliesst  und  dass  die  Hochzeit  sofort  voll- 
zogen wird.  Doch  findet  diese  unwahrscheinliche  und  un- 
natürliche überhastung  wenigstens  eine  Erklärung  in  Massi- 
nissa's  Bestreben.  Sofonisba  seinen  Schutz  angedeihen  zu 
lassen,  was  ihm  natürlich  am  besten  gelingen  musste.  wenn 
sie  seine  Gattin  war.  Die  Einheit  des  Ortes  ist.  wie  schon 
Gaspary'2)  hervorgehoben  hat.  verletzt,  indem  der  IV.  Akt 
in  Scipio's  Lager  spielt.  Im  übrigen  ist.  wie  fast  in  allen 
folgenden  Tragödien,  die  ganze  Handlung  gewaltsam  in  einen 


')  Ausführliche  Inhaltsangabc  siehe  bei  Riccoboni,  Theat.  it.  II. 
3 ff.;  Bozzelli,  Delhi  imit.  trag.  II.  203 ff. 

2)  Gesch.  der  it.  Litt.  II,  530;  cf.  auch  Morandi,  1.  c,  p.  169. 
Anm.  —  Signorelli,  1.  c.  III.  108  (cit.  von  D'Ancona,  Or'uj.  IT. 
171 |  behauptet,  dass  die  drei  Einheiten  beobachtet  seien;  ebenso  (jin- 
g  uene .  1.  c.  VI.  .">•">. 
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Tag  und  auf  einen  Ort.  —  meistens  auf  den  Platz  vor  dem 
Königspalaste  — .  zusammengedrängt. 

Dass  Trissino  die  Einheit  des  Ortes  verletzte,  ist  uns 
ein  sicherer  Beweis  dafür,  dass  er  von  dieser  Einheit,  die  ja 
Aristoteles  auch  nicht  erwähnt,  noch  nichts  wusste  und 
eine  Ortsveränderung  für  erlaubt  hielt,  solang  sie  sich  im 
Rahmen  der  Zeiteinheit  vollzog. 

Obwohl  ihn-  poetische  Wert  der  Sofonisba  gering  ist. 
so  wurde  sie  doch  bestimmend  für  die  Richtung  der  italienischen 
Tragödie  des  16.  Jahrhunderts;1)  denn  alle  vorhergehenden 
Versuche  waren  so  schwach,  dass  ein  Vergleich  mit  ihnen 
nur  zu  Gunsten  der  Sofonisba  Trissino  's  ausfallen  konnte.8) 
Bekanntlich  war  aber  diese  Richtung  eine  gelehrte.  ..Den 
Vorschriften  des  Aristoteles,  dem  Muster  der  Alten  suchte 
man  mit  Eifer,  mit  Peinlichkeit  zu  folgen:  die  äussere  Etegel- 
mässigkeit  wurde  zur  Hauptsache,  während  die  einfache  Grösse 
verschwand,  welche  sich  einsl  in  jenen  Können  dargestellt 
hatte.  Die  Einheiten  werden  beobachtet,  als  selbstverständ- 
lich, ohne  dass  man  viel  über  sie  disputiert,  der  einheitliche 
( )n  ist  übrigens  nieist  ein  sehr  vager  und  allgemeiner,  wie 
späteT  oft  bei  Corneille,  und  sobald  man  sucht,  ihn  sich  näher 
zu  fixieren,  entstehen  für  viele  Vorgänge  an  ihm  die  grössten 
LTnwahrscheinlichkeiten.  Die  Zeiteinheit  bedingt  die  geringe 
Entwicklung    der   Handlung,    den     Beginn    mit    der   KrUb 

Damit  ist  eine  treffende  Kritik  üc\-  ganzen  dramatischen 
Litteratur  des  16.  Jahrhunderts  gegeben,  die  in  ihrer  frostigen 
Reg«  Imässigkeit  das  grosse  Publikum  kalt  Hess  und  so  ,i,.n 
Keim  des  Todes  schon   bei  ihrem   Entstehen  in  sich  trug. 

Fast  gleichzeitig  mit  Trissino's  Sofonisba  verfasste  sein 
Freund    Rucellai    seine    Rosmunda,4)    welche   ebenfalls   im 


Vi  Gaspary,  1.  c.  II.  &60. 

Chat    Bing,  l.  c,  p.  1>ST.     AK  Vorläuferinnen  der  Sofonisl 
wähnt   er,  ausser  der  Sofonisba  Galeotto's,  die  Virginia  Accolt 
wnna  Saeco's,  die  Didom   Pazzi  's. 
Gaspary,  Gesch.  der  it.  Litt.  LI,  660.  —  VgL  auch  Bozzelli, 

i.  c.  ii.  ao8ff. 

M      «oni,    Opp,  di  Bueeüai,    Pref.,  p.  XX XI.    nennt 
i  gemella    deü     S  '      tbau.        VgL  such    Mazzoni 
A um .   im   /  .  \.  I- .  III.  16,  and  Riceoboni,  L  <•.  II.  231 
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Jahre  1516  rollende!  wurde.  „Tornart  ai  Greci,  sagt  Bfaz- 
/  oni.  der  Serausgeber  der  Werke  Rucellai's,  ///  ü  pen- 
delt' uno  i  deW  altro  (sc.  de]  Trissino  e  de!  Rucellai) 
ubperarono  e  nella  sceUa  della  favola  e  neüa  condotta  </>//' 
tu  ■  neüa  park  formale  deüe  loro  tragedie.  Per  questo  e  Puno 
eV altro  adattano  Vargomento adunitu  ditempoe  diluogo.11  l)  Letzteres 
ist  allerdings  nicht  richtig;  denn  die  Ortseinheil  isl  weder  in 
der  >"/'</ lislm  gewahrt,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  in  der 
Rosniunda,   wie    Bohon    Bouterweck    hervorgehoben    hat.*) 

Rosmunda  ist  eine  Nachahmung  von  Sophokles'  Aldi- 
gone,  ;>  wie  die  Situation  der  Titelheldin  im  I.  und  II.  Akte 
deutlich  erkennen  lässt.     her  Inhalt   ist  kurz  folgender: 

Rosmunda  will,  trotz  des  strengen  Verbotes  Alboins,  den 
Leichnam  ihres  im  Kampfe  gegen  Alboin  gefallenen 
Vaters  Comundo  nächtlicherweile  bestatten  (Akt  I).  Sic  wird 
dabei  überrascht  und  gefangen  genommen.  Die  Leiche  ihres 
Vaters  wird  ausgegraben  und  der  Kopf  Alboin  gebracht 
(Akt  II).  Alboin  lässt  aus  der  Hirnschale  des  Feindes  ein 
Trinkgefäss  machen.  In  seiner  Erbitterung  über  den  Unge- 
horsam Rosmnnda's  will  er  sie  töten  lassen,  auf  die  Vor- 
stellungen seines  Ratgebers  Falisco  aber  zieht  er  es  vor.  sie 
durch  Güte  für  sich  zu  gewinnen  und  bietet  ihr  seine  Hand 
an.  Mach  längerem  Zögern  willigt  Rosmunda  ein,  seine  Frau 
zu  werden  .  ohne  jedoch  ihre  Bachegedanken  aufzugeben 
(Akt  III).  [m  folgenden  Akte  erscheint  AJmachilde,  der  Ros- 
munda schon  seit  langem  treu  liebt,  und  erfährt  durch  den 
Ohor,  dass  seine  Geliebte  eben  ihre  Hochzeit  mit  Alboin 
feiert.  Unterdessen  hat  Alboin  beim  Hochzeitsmahle  im  Zelte 
I;  smunda  zum  verhängnisvollen  Trünke  aus  der  Hirnschale 
ihres  Vaters  gezwungen  (es  wird  dies  von  der  Amme  er- 
zählt); ausser  sich  stürzt  Rosmunda  aus  dem  Zelte,  trifft 
AJmachilde  und  bespricht  mit   ihm  den  Racheplan  (Akt   IV). 


Opp.  >H  Riic.  Pref.,  p.  XXI  f. 
J    Gesch.   der   Poes.  u.  BeredsamJc  II,   94.    Cf.  liorandi,   1.  <•.. 
p.  169.  Anm.;    Simone  Brouwer,    Tntomo  'iHn  u,nt<'i    <Vt    lw>go   nella 
Ro8tnunda  del  Rucellai,  in:    Rasaegna  bibliografica  deUa  letteratura  ita- 
lüma,  1893.  I.  846f. 

Graspary.  1.  c.  II.  ;">.">:?. 
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Ein  Bote  verkündet,  dass  AJmachilde  Alboin  getötet  hat. 
erzählt  umständlich  die  Art  des  Todes  und  bringt  Rosmunda 
das  abgeschlagene  Haupt  Alboins  (Akt  V).  *) 

Die  Handlung  fügt  sich  nur  schwer  in  den  Rahmen  der 
Zeiteinheit;  denn  sie  nimmt  mindestens  einen  vollständiger 
Tag  von  24  Stunden,  wenn  nicht  mehr  in  Ajmpruch.  Die 
Ortseinheit  ist  stark  verleimt, 

In  Akt  1  bespricht  Rosmunda  mit  ihrer  Amme  die  Aus- 
führung ihres  Planes,  während  der  Nacht  den  Leichnam  ihres 
Vaters  zu  bestatten,  und  die  beiden  machen  sich  dann  auf, 
um  das  Vorhaben  auszuführen.  Es  ist  also  wohl  Abend:  als 
Schauplatz  des  Gespräches  ist  das  Lager  Alboins.  oder  sonst 
ein  Ort  in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes  anzunehmen.  Im 
II.  Akte  befindet  sich  Rosmunda  an  der  Quelle  im  Walde, 
wo.  wie  ihr  im  Traume  geoffenbart  war.  die  Leiche  ihres 
Vaters  lag.  und  wird  bei  der  Bestattung  gegen  Morgen  über- 
rascht.2) Der  <  )n  hat  also  zwischen  Akt  I  und  II  ge- 
wechselt. Die  drei  folgenden  Akte  vollziehen  sich  im  Lager 
Alboin's.  und  zwar  vor  dein  Königszelte.  8)  Der  Tag  ist  an- 
gebrochen, und  die  Ereignisse  A<-\-  Nacht  werden  Alboin  ge- 
meldet. Im  IV.  Akt  findet  das  Festmahl  zur  Feier  der  Hoch- 
zeit statt,  und  wir  hören  im  Verlaufe  dieses  Aktes,  dass  Bich 
die    kritische   Scene   beim    Hochzeitsmahle    bereits   abgespielt 

hat.   es   muSS  also   ein   grosser  Teil   des   Tages   vergangen   sein. 


')  Eine  ausführliche  [Inhaltsangabe  gib!   Riccoboni.  I.e.  II.  I5ff. 
-)  Akt  III.  ]».  H2  erzählt  der  Bote: 

ZVbi  poscia  andando  'd  dimostrato  loco 
CPincontramo  in  Rosmunda  e  in  altrt  donne 
du-  tomavano  al  bosco  eon  gran  fretta 
Sul  primo  <i  punto  rouegiar  de  VaXba. 

Bs  ist   durchaus   aichl    nötig,    mit    Simone    Brouwer 
bibl.  1s;t:5.  I.  246 f.),  auch  in  den  folgenden  Akten  einen  Ortswechsel  an- 
zunehmen.    Aul'   der  modernen  Buhne   wäre   ein   solcher  allerdings  un- 
erlässlich;    im  I  cedrams  aber,   bn    italienischen   sowohl   wie  im 

französischen,  finden  \%  ii-.  wie  Bchon  oben  des  öfteren  hervorgehoben 
wurde,  'Ii'1  Bandlung  auf  einen  öffentlichen  Platz  zusammengedrängt  wo 
die  Personen  ihren  Gefühlen  Luft  machen,  ohne  Rücksicht  aul  unbe- 
rufene Ohren,  die  eben  uichl  hören  dürfen,  was  nicht  für  sie  bestimm! 
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Tra  V.  Akte  wird  schon  die  Ermordung  des  Königs  berichtet, 
die  bei  Nacht  geschehen  ist .  wie  wir  aus  der  Erzählung 
des  Boten  entnehmen.1)  Wenn  wir  ai Innen,  dass  <lie  Er- 
mordung sehr  früh  in  der  Nachl  stattgefunder  bat,  was  nicht 
recht  wahrscheinlich  ist.  da  der  König  im  Schlafe  erschlagen 
wurde,  and  dass  die  Nachricht  sofort  dem  darauf  schon  warten- 
den Chore  iiberbracht  wird,  dann  ist  es  möglich,  dass  die 
Zeit  von  24  Stunden  nicht  gar  viel  überschritten  wird.  Immer- 
hin bleiben  noch  eine  Menge  von  Un Wahrscheinlichkeiten,  so 
die  annatürliche  Beschleunigung  der  Vermählung,  i'üi  die  gar 
kein  Grund  vorhanden  ist.  wie  etwa  in  der  Sofonisba,  dann 
der  Umstand,  dass  die  Hirnschale,  die  noch  am  Morgen  im 
Kopfe  Comundo's  war.  im  Laufe  des  Tages  bereits  als  Trink- 
Lref.:iss  dient  n.  s.  w.  Aher  ein  solch  gewaltsames  Zusammen- 
drängen von  Ereignissen  in  eine  verhältnismässig  enge  Xeit- 
grenze  findet  sich,  wie  schon  erwähnt,  in  fast  allen  Tragödien 
des  Jahrhunderts  und  die  Rosmu/nda  ist  in  dieser  Hinsicht 
nicht  hesser  und  nicht  schlechter  als  ihre  Schwestertragödien. 

An  poetischem  Werte  steht  sie  so  ziemlich  auf  derselben 
Stufe  wie  die  Sofonisba.  Schon  Yarchi"-')  hielt  sehr  wenig 
von  ihr  und   auch  neuere  Kritiker  teilen  diese  Ansicht.  ') 

Nach  Riccoboni,*)  Ginguene5)  und  Gaspary'1) 
wurde  die  Bosmunda   1516.    nach  Canello7)  1515,    statt  der 


l)  Akt  V,  p.  KI4: 

La  giovane  etä  wa,  Voscwra  nottv 
Anika  sempre  de  li  umani  inganni, 
F.  li  veli  che  aveva  al  capo  avolto 
Lo  trasformaro  in  guisa  che  noi  stesse 
Lo  potavam  eognoscer  con  grau  pena. 

•)  Lczioni,  V ,  681 :  „Dopo  il  Trissino  feee  Messer  Ghioiiani  Rucellai, 
huomo  nobilissimo,  e  di  grandissima  spettazione,  la  sua  Bosmunda,  la 
quäle  molti  celebrano  infinitamente ,  ma  noi  non  Vhauendo  di  fresco 
veduta.  non  potemo  altro  dirne,  se  non  che  quando  giä  la  leggemmo,  non 
ci  parue,  e  massimamente  quanto  alle  parole,  degna  di  tanto  grido." 

:!)  Geiger,  1.  c,  p.  295;  (iaspary,  1.  c.  II.  552. 

1    Theat.  ital.  II,  25. 

■    Hm*,  litt.  VI.  45. 

6)  Geseh.  d.  it.  Litt.  II,  552. 

T)  Stnria  etc.,  ]).  222.  Anm. 
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zuerst  in  Aussicht  genommenen  Sofonisba,  in  Florenz  aufge- 
führt. Diese  Ansieht  stützt  sieh  auf  eine  Stelle  in  einem 
Briete  Rucellai's  an  Trissino.  *)  Wie  aber  Mazzoni2) 
nachgewiesen  hat.  halten  wir  keinerlei  Anhaltspunkte  dafür, 
dass  die  Aufführung  wirklich  stattfand.  Gedruckt  wurde  die 
Eosmunda  zuerst  im  Jahre  1525.  einige  Mo  ate  nach  der  So- 
fonisba,  zur  Zeit  des  Todes  Rucellai's.8) 

Die  zweite  Tragödie  Rucellai's  Oreste,  wahrschein- 
lich erst  kurz  vor  seinem  Tode  vollendet,  ist  bedeutend 
schwächer  als  die  Rosmunda,  und  nur  „una  parafrasi  daü'Ifu- 
genia  in  Tauride  di  Euripideu,  wie  Mazzoni  sie  nennt.  *)  Sie 
kann  also  hier  übergangen  werden. 

Die  beiden  Freunde,  Trissino  und  Rucellai,  deren 
Tragödien  trotz  ihrer  grossen  Fehler  und  Mängel  zu  den  be- 
deutenderen des  16.  Jahrhunderts  gehören,  waren  die  Bahn- 
brecher  der  gelehrten   tragischen    Dichtimg   Italiens. 

Das  von  ihnen  gegebene  Beispiel  fand  bald,  wenn  auch 
spärlich.  Nachahmung.  Lodovico  Martelli  hinterliess  bei 
seinem  1527  erfolgten  Tode  eine  bis  auf  die  Chöre  vollendete 
Tragödie  Tuttia,6)  welche  durch  Claudio  Toi  omni  ei  er- 
gänzl   wurde.  °) 

Inhaltlich  ist  sie  eine  Vermengung  i\ry  Elektrafabel  >\r* 
Sophokles  mit  der  Geschichte  der  Tullia.  der  Gemahlin 
des  Tarquinius  Superbus.  :)  Tullia's  Gemahl,  Lucio  Tar- 
quinio,    hat    mit    seinem   Bruder    Demarato    vor   dem    Könige 


Habbiate  a  mente  Sofonisba   vostra,   cfu    forsi    Phalischo    i»r- 
sonaggio  di  Rosmunda    farä    l'uiio   suo   in   <jn<sf,i   venuta   del  Pa\ 
Firenzeu.      Letten   III,  cf.  Afazzoni,  Opp.  di  Euc.,  p.  \\  III 

Opp.  di  Ruc,  p.  Will,  and  NotereUe  sti  Oiov.  Euc., in:  l'i 
1890,  XXMl.  N.  S.  IN.  387f.  -  Cf.  auch  Morsolin,  I.  c,  p.  76. 

Mazzoni,  1.  »-..   p,  XX XI.  —  lies,  and    spätere  Ausgaben  der 
Rosmunda  siehe  ebendort,  p.  261  ff. 

4i  0}>i>.  di  /»'"■..  p.  Lllf.  —  Cf.  noch  Bouterweek,   1.  .-.  II.  96; 
•  :irv.  I.  .-.  II.  563 ff.,  698     über  den   im  OretU   behandelten  v 
vergleiche  noch    die  Schrifl   Heumer'       D      -  "/<  Orestes  <■<  der 

tragischen  Dichtung,  Progr.  Gymi     l.        L897. 

K  I  fi  ii ,  I.  r.  [I,  293.    Gaspary,  l.  c.  II,  554  sagt,  dass  -      \<<r 
1531  entstanden  Bein  müsse,  da  Martelli  damals  schon  gestorben  war. 
"    Canello,  1.  <•..  p.  283. 
Gaspary,  1.  <•.  II, 
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Serrio,  dem  Vater  Tullia's  fliehen  müssen.  Nach  langer  Zeil 
kehrt  er  unerkannt  zurück  (hier  beginnt  die  Tragödie)  und 
tötet  mit  Zustimmung  Tullia's  deren  Vater  und  hierauf  auch 
dir   Mutter  und  macht  sich  seihst  zum   Könige. 

Die  Handlung  beginnl  also  kurz  vor  der  Katastrophe, 
welche  selbstverständlich  nur  erzähll  wird,  und  spielt  sich  vror 
dem  Königspalaste  in  Rom  ab,  wie  aus  dem  Gingangsmono- 
loge Lucio's  hervorgeht.  Auch  die  Zeitdauer  ist  dort  ange- 
deutet. Lucio  steht  nämlich  unerkannt  vor  dem  Palaste  Beines 
Vaters,  sieht  in  der  Keine  den  Wald,  wo  die  Nymphe  Egeria 
wohnt,  den  Hügel,  wo  Romulus  und  Remus  von  der  Wölfin 
ernährt  wurden   und   fahrt   dann  fort: 

Questa  i  la  trista  '  'asa,  om   spogliato 

l-'n  mio  Pacht  di  citn.  et  <,n   or  dum 

Sicuro  e  Udo  il  mio  morial  nemico: 

E  non  sa  quäl  per  lux  s'ordisa    im} 

''he  jutir  deesi  in  questo  giorno  ancora; 

>"'/  mü   voglit   ä  destvn  non  s'attraversa, 

E  non  f<i  vam   stu  j>romesse  il  Cicl<>.     (Akt    1.  p.  3.) 

I  >r  r  Ort  bleibt  immer  derselbe  und  alle  Personen  kommen 
dahin,  um  ihre  Geheimnisse  und  Pläne  dem  Chore  mitzu- 
teilen. Die  Handlung,  d.  h.  die  Gespräche,  die  an  ihre  Stelle 
treten,  denn  von  einer  wirklichen  Handlung  finden  wir  auch 
keine  Spur,  nimmt  nicht  viel  mehr  Zeit  in  Anspruch,  als  die 
Aufführung  seihst. 

Die  TuUia  ist  eine  der  ersten  Tragödien,1)  in  denen  die 
drei  Einheiten  strenge  beobeiehtet  sind.  Ein  anderes  Verdienst 
kann  sie  allerdings  kaum  beanspruchen,  obwohl  ihr  Varchi, 
abgesehen  von  der  Handlung  seihst,  begeistertes  Lob  spendet.  -) 


')  Die  der  Abfassnngszeit  nach  bedeutend  ältere  Didone  von 
Alessandro  Pazzi  (Ginguene .  1.  e.  VI.  HO.  setzt  sie  in  das  Jahr  1510 
war  mir  nicht  zugänglich.  Vgl.  darüber  Iraspary.  1.  c  II.  554.  — 
Die  übrigen  Tragödien  Pazzi's,  sowie  die  Antigone  Alamanni's  sind 
nur  Übersetzungen  gleichnamiger  griechischer  Stücke. 

Lesion«,  V.  (iSlff.  (Siehe  Anhang,  p.  175t..  —  Vgl.  auch 
Canello,  1.  c,  p.  "224:  ..La  fräse  e  il  verso  sono  oltremodo  robusti.  e 
se  l'intrercio  fome  >tn  po'  piü  chiaro,  e  meglio  espoeto  in   ispeeie  l'antr- 
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Erst  nach  längerer  Pause  begegnen  wir  wieder  einem 
tragischen  Dichter.  Grir al di  C  i  n  t  hio. a)  Von  seinen  neun 
Tragödien  sind  die  meisten  zu  Anfang  der  vierziger  Jahre 
des  16.  Jahrhunderts  entstanden.  Die  berühmteste  von  ihnen 
und  die  erste,  mit  welcher  er  an  die  Öffentlichkeit  trat,  ist 
die  Orbecche.  Sie  scheint  auch  ihrer  Abfassunggzeit  nach  seine 
erste  Tragödie  zu  sein.  Er  erwähnt  zwar  in  der  vom 
20.  Mai  1541  datierten  und  an  Herkules  II.  von  Este  (Ferrara) 
gerichteten  Widmung  der  Orbecche,  bereits  die  Altile,  Cleopatra 
und  Didone,  aber  nicht  als  vollendet,  wie  Graspary  (II,  558) 
behauptet,  und  sagt,  dass  er  sie  vorläufig  noch  bei  sich  zurück- 
behalte, bis  ihm  der  etwaige  Erfolg  der  Orbecche  Mut  mache, 
sie  sehen  zu  lassen.  -)  Doch  ist  hier  offenbar  nur  von  deu 
Entwürfen  dieser  Tragödien  die  Rede,  denn  wir  hören  an 
anderer  Stelle,    dass  die   Didoru     erst    nach    der    Orbecche    ver- 


fatto,  che  Vautore  ha  modificato  per  otteneme  i  »livisati  effetti  dram~ 
matici,  sarebbe  questa  nun  tragedia  ventmente  buona."  —  Gaspary, 
1.  c.  II.  554,  hält  mit  Recht  nichts  von  ihr.  —  Erster  Druck  der  Tullia 
in  Martelli's  Opere.  Rom.  1533,  8°.  (Apost.  Zeno,  Note  al  Font 
p.  4li8).  ^ 

J)  Über  Giraldi  ist  ausser  den  bekannten  Literaturgeschichten 
von  Ginguene,  Tiraboschi,  Klein.  Gaspary  etc.  noch  zu  ver- 
gleichen Barotti,  Memorie  istoriche  di  Letterati  Ferrareri,  Ferrara, 
1T'.»2.  I.  390 ff.  In  neuerer  Zeil  bat  über  Giraldi  eingehend  gehandelt 
Bilancini:  Giambattwta  Giraldi  e  la  Tragedia  italiana  nel  see.  A  17. 
Aquila.  1890.  Diese  Schritt  erfuhr  zum  Teil  ganz  widersprechende  Be- 
urteil nngen.  Etossi  VoUm.Jahreeb.  [,  512)  nennt  sie  eine  gute  Arbeit,  wenn 
rie  auch  nicht  frei  von  Schwächen  sei  („da  troppa  impoftanza  alle 
riforme  tentate  dal  Giraldi  .  .  .  non  tempre  si  mostra  ben  Wifortnato"); 
Renier  (ibd.  I.  198  Bagt,  et  sei  „eine  fleissige  and  nützliche  Arndt. 
wenn  gleich  er  (sc.  BiL)  weit  hinter  den  heutigen  kritischen  Forschungen 
zurück  bleihe."  Ganz  ongänstig  wird  rie  von  Stiefel  in  demselben 
Jahreeber.  I.  626 beurteüt;  nach  ihm  „befriedigt  rie  in  keiner  Hinsicht". 
Gleicb  abfällig  spricht  sich  über  jene  Untersuchung  auch  Cloetta  im 
I/tthl.  18SM.  XII.  1(5!  MV.  aus.  Wir  Bchlieasen  uns  im  Grossen  undGai 
dem  Urteile  Cloetta's  an.  denn  die  Schritt  zeigt,  daai  Bein  Ver- 
fasser nicht  einmal  die  Werke  des  Amors,  aber  den  er  urteilen  will, 
gelesen  bat  VgL  nochV. E(ossi  .  in  G  <  ttor.  XV.  440  ff.  und  /.'/»-. 
erit.  di  lett.  U    VII,  9ff. 

»)  Orbecche,  Widm.,  p.  8:  .. //  ehe  m  fa,  li  darb  ardirt  äff  ali 
soreüe,  Altile,  Cleopatra,  t  Didone,  c'hora  timide  appreeeo  'li  »te  stumm 
tiaftcuse.  di  lasciarsi  erdere". 
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fasst  worden  ist:1)  in  der  aus  dem  Jahre  1543  stammenden 
Verteidigung  der  Herkules  II.  gewidmeten  Didont  sagt  Gi- 
raldi  desgleichen  von  der  Cleopatra,  dass  er  erst  an  die  Be- 
arbeitung  dieses  Stoffes  gehen  werde-')  In  den  das  Datum  des- 
selben Jahres  tragenden  Discorsi  intorno  al  compom  dette  Comedu 
tut  Tragedie  erwähnt  er  die  Atiüe,  die  Seleru  und  ÖZ«  Antivalo- 
meni  und  &  naltoreil  als  Tragödien  mit  glücklichem  Ausgange.  *) 
Die  erwähnten  fünf  Tragödien  sind  also  jedenfalls  zwischen  1541 
und  1543  entstanden,  was  bei  der  schnellen  An  des  Arbeitens 
Giraldi's  nicht  zu  verwundern  ist.  Hat  er  doch,  Laut 
eigenem  Zeugnisse,  die  Orbeecht  in  weniger  als  zwei  Monaten 
verfasst.  "*) 

Die  Orbeeche  wurde.  wieGiraldi  in  der  Widmung  dieser 
Tragödie  selber  sagt,  im  Jahre  1541  zuerst  in  seinem  eigenen 
Hause,  dann  am  Hofe  des  Herzogs  aufgeführt5)  und  ist  dem- 
nach die  erste  regelmässige  Tragödie,  deren  Aufführung 
wirklich  verbürgt   ist. 

Sie  ist  eine  Schauertragödie  in  der  Manier  Seneca's.6) 
Ihr  Inhalt  ist  kurz  folgender:  Seiina,  die  Gemahlin  des 
Königs  Sulmone,  hatte  mit  ihrem  eigenen  Sohne  ein  hlut- 
schänderisches  Verhältnis  unterhalten  und  die  beiden  waren 
von  (\*\-  kleinen  Orbeeche,  der  Tochter  Selina's  und  Sulmone's 
überraschl  und  von  dem  Kinde  in  seiner  Unschuld  und  seinem 
Unverstände  anvorsichtiger  Weise  verraten  worden,  worauf 
Sulmone  seinen   Sohn  und  Sclina  getötet   hatte.     Orbeeche  ist 


l)  I>idone,  p.  148:   „Ritornando  ulla  Didone,  che  doppö  V Orbeeche 
r  nata  .  .  .•• 

Didone,  p.  157:  ,.Ma  sc  forse  tardaro  jun  nel  compor  la  Cleopatra, 
che  i">n  ho  fatto  nel  comporre  le  altred/ue,  aecusine,  prego  Vostra  JEcceU 
lentia,  it<m  dird  la  fatica  c'hora  mi  soprasfä,  deUe  publiche  lettioni  <U 
Philosophia,  ma  il  gran  inaiieggio  che  porta  questo  real  soggetto  con  esso 
lui,  non  la  uolontä  mia,  prontissima,  a  sempre  seruirla." 

THscor8i  Xcudr.  v.  Daelli),  p.  34.  —  Gaspary,  1.  c.  II,  558, 
irrt,  wenn  er  sagt,  dass  in  den  Discorsi  bloss  GH  Antivalomeni  erwähnt 
Beien. 

■    Orfo  cche,  Widtn.,  p.  5. 

■i  ibd.,  p.  5. 

*)  Ihr  Vorbüd    ist   Seneca's   Thyrstcs.     Vgl.  Gaspary,    i.  c.  II, 
555.  557. 
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nun  erwachsen  und  heimlich  mit  Oroute  vermählt :  dieser 
Verbindung  sind  2  Kinder  entsprossen.  Dies  ist  die  Vor- 
geschichte der  Tragödie.  Der  Schatten  der  ermordeten  Mutter 
erzählt  im  1.  Akte  den  ganzen  Hergang  und  fordert  Rache 
an  der  verräterischen  Tochter.  Der  König  entdeckt  das 
Geheimnis  der  Ehe  seiner  Tochter,  tötet  Oroi  :  ■  und  die  zwei 
Kinder  mit  eigener  Hand  und  bietet  Kopf  und  Hände  des 
Oronte  und  die  zerstückelten  Glieder  der  Kinder  der  Tochter  als 
Hochzeitsgeschenk.  ( >rbecche  gerät  ausser  sich  vor  Schmerz 
und  Wut.  ersticht  ihren  Vater  und  tötet  hierauf  sich  selbst.1) 
Die  Einheiten  der  Zeit  und  des  Ortes  sind  strenge  ge- 
wahrt. Der  Ort  ist,  wie  immer,  der  Platz  vor  dem  Königs- 
palaste.     Prol.,  p.   13  : 

Ecco  quesfi  l'ampia  citta  reaU 
Questo  i    V  reaU  palazxo,  anxi  7  ricetto 
Di  morti,  e  di  nefa/ndi,  e  sozzi  effetti  .  .  . 

An  diesem  Platze  geht  die  ganze  Handlung  vor  sich, 
d.  h.  sie  wird  uns  erzählt.  Hier  hält  der  König  seine  Be- 
ratungen ab  und  schickt,  um  mit  seinem  Oonsigliere  allein  zu 
sein,  seine  Begleiter  ins   Haus,   z.  B.  Akt    111.    Sc.    II.  p. 

Andate  voi  aUri  in  casa, 

("her    die    Dauer    der    Handlung    finden    wir    auch    eine 

Äusserung  im  Stücke  seihst  : 

Akt  II.  Sc.  II.  ]>.  23:  sagt  der  Schntten  der  Seiina: 

.  .  .  jirin  cfhoggi  s*attuff%  il  Soh   n<   l'unih . 
Verranno  anch  'essi  d  b   tartan   ritt* 
.  I  Bostenar  *">>  me  tormenü  eierni. 

Wie   diese   Stelle   xe'iLrt.    soll   nach   Griraldi'a    Absicht 

die     Handlung     innerhalb    eines     künstlichen     Tages     ror    sich 

gehen,  wenn  es  auch  durchaus  nicht  wahrscheinlich  i^t.   dass 


Riehr  oder  weniger  genaue  Inhaltsangaben  bringen  ELiccoboni, 

l.  .-.  II.  .".Tit.:  (i  i  ng  ii. •!..'■ .  I.  «•.  \'l.  70;  Klein,  9e$ck  d.U.  Drmm.  II. 
'A22  IV. :  daspary,  I.  c.  II.  556 f. 
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Boyiel  Grausamkeiten  sich  in  einem  Tage  abspielen  können. 
Die  Einheiten  sind  demnach  in  der  Qrbecche  genau  beobachtet 

Die  Orbeechi  ist  die  berühmteste  Tragödie  Griraldi's  und 
eine  der  bekanntesten  Renaissancetragödie  e  überhaupt.1)  Sie 
wurde  typisch  für  eine  gewisse  Richtung  d<r  italienischen 
Tragödie  des  l>i.  Jahrhunderts. 

Dem  Stücke  folgt  ein  Bpilog  „La  Tragedia  a  ehi  legge". 
worin  der  Verfasser  uns  mitteilt,  dass  er  •■inen  neuen  Stoff 
und  neue  Namen  (der  Stoff  ist  genommen  aus  Griraldi's 
eigener  Noyellensammlung  betitell  /  Ecatommiti,  //-,»  zu  einer 
neuen  Tragödie  zusammengeflochten  habe.  Im  übrigen  habe 
er  die  Alten  und  besonders  Seneca  nachgeahmt.2) 

Die  Nachahmung  Seneca's  ist  charakteristisch  für 
Giraldi.  Seine  Vorgänger  haben  sich  die  griechischen 
Tragiker  zum  Muster  genommen,  Giraldi  greift  wieder  auf 
Seneca  zurück,  der  schon  zwei  Jahrhunderte  lang  allein  auf 
der  tragischen  Bühne  geherrscht  hatte  und  nun  durch  ihn  zu 
neuem  Ansehen  kam.  Seiner  Bewunderung  für  Seneca  hat 
Giraldi  auch  in  seinen  Discorsi  Ausdruck  verliehen:  „Seneca 

dato  ulk  trägedie  <-on  tanta  eceeüenza,  ehe  quasi  in  tutte  egli 
avanxö  (per  quanto  a  ine  tic  pare)  nella  prudenza,  nella  gravitä, 
nel  decoro,  nella  maestä,  neue  sentenze  tutti  Greci,  ohescrissero  mai." 

Die  Anlehnung  an  Seneca  zeigt  sich  schon  in  der 
ausseien  Form  der  Tragödie,  indem  sie  Akt-  und  Scenenein* 
teilung  aufweist,  was  bei  den  nach  griechischen  .Mustern  ge- 
bildeten  Stücken  seiner  Vorgänger  nicht  der  Fall  ist.  Noch 
mehr  aber  lässl  die  Wahl  und  Behandlung  des  Stoffes,  das 
Brutale,  die  gesuchte  Grausamkeit,  und  die  mit  Vorliebe  in 
Gemeinplätzen  und  Sentenzen  sich  bewegende  Ausdrucksweise 
das   römische    Vorbild   erkennen.3) 


1  V;i  rchi,  UErcolano,  p.  378:  „So  bene  ehe  quando  la  sua  Orbecche 
/'"  recitata  m  Ferrum.  eUa  piacque  maravigliosamente,  secondo  che  da 
dne  Cardinali,  Salviati  e  Havanna,  che  a  tale  rappresentazione  si  ritro- 
varono,  raecontato  mi  fu."  (UErcolano,  verfasst  1560,  gedr.  KoU.  vgl. 
Graspary,  I.  c.  II.  538.)  —  Vgl.  aoeh  Riccoboni,  1.  c.  II,  74ff..  der 
sie  für  ein  sehr  schlechtes  Süu-k  hält.  Aach  Gaspary,  1.  c.  IJ.  557 f. 
hält  nicht   viel   von  ihr. 

-'    Orbi  '  /"■.  Epilog,  p.  130f. 

3)  Hossi.in:  VoUm.Jahresb.  1890,  1,512:  „Giambattista  Giraldi  in- 
Münchener  Beiträge  /..  romanischen  u.  engl.  Philologie.    XV.        & 
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Nickt  in  allen  seinen  Stücken  kat  Giraldi  sick  so  streng 
an  die  Regeln  von  den  Einheiten  gehalten  wie  in  der  Orbecche. 
Besonders  in  der  Aitile  und  der  Didone  gekt  er.  wie  schon 
oben  (S.  65)    erwähnt,    mit    der  Zeiteinheit  ziemlich   frei  um. 

Die  Aitile  ist  eine  der  6  Tragödien,  *)  in  welchen  sicli 
Giraldi  dadurch  von  der  Praxis  der  Alten  entfernt,  dass 
er  sie  glücklich  enden  lässt ;  man  könnte  sie  also  wohl,  wie 
er  selber  sagt,  Tragikomödien  nennen.  -) 

Der  Tu  halt  entstammt  wiederum  einer  Novelle  in  den 
Ecatommüi  und  ist  kurz  folgender: 

Norrino  nimmt  eine  angesehene  Stellung  am  Hofe  des 
Königs  Lamano  von  Damaskus  ein  und  hat  sick  heimlich 
mit  des  Königs  Schwester  Aitile  vermählt.  Durch  den  Ver- 
räter Astano.  der  selber  Aitile  liebt,  erfahrt  der    König   von 


staurava  V  imitazione  diSeneca,  introducendo  trul  teatro  coli'  „Orbecche"  /<<>/< 
soltanto  lc  abitudini  sceniche  <ld  tragico  lat'nio.  ma  anche  le  sfrenate  pns- 
sioni,  le  orribili  crudeltä,  ü  fare  maestoso  del  dialogo,  leprofondetirate 
filosofichc."  Erster  Druck  der  Orbecche  Yinegia.  1543.  8°.  "Weitere  Aus- 
gaben siehe  Kontanini.  1. c.  I,  472,  und  Allacci,  l.c.,p.577.  Gesamt- 
ausgabe der  Tragödien  Vinegia.  1583.  2  vols.  8"  (die  uns  vorliegende 
Aasgabe.) 

')  Aitile,  (W  Aiiüvalomeni,  Arrenopia,  Ehtphimia,  Epitia,  (Helene. 
—  Bilancini,  1.  c,  p.  36,  43  u.  (>4  behauptet,  nur  drei  derselben  hätten 
einen  glücklichen  Ausgang.  Schon  Cloe  1 1 «.  Litbl.  1891,  XII.  171  hat  ihn 
wegen  dieser  Ungenauigkeit  mit  Keclit  getadelt.  —  Die  Aitile  stellt  in  der 
uns  vorliegenden,  muh  Sohne  Giraldi's  besorgten  Gesamtausgabe  der 
Tragödien  L583)  an  zweiter  Stelle.  Über  die  Abfassungszeil  isl  nichts 
Genaueres  bekannt,  als  die  unzuverlässige  Bemerkung  in  der  Widr 
der  Orbecche  siebe  oben,  p.  110),  Jedenfalls  i-t  sie  vor  1543  verfasst, 
da  sie  in  den  Discorsi  wieder  erwähnt  wird  Solerti  und  Lanza, 
11  Trat)-"  Ferrarese  etc.    G  rfor.  1891,  \\'lll.  l  in    setzen  ne   nach 

Bilancini's  Vorgang    1.  c,  p.  28    in  das  Jahr  1543. 
Utile,  Prol.,  p.  9: 

..M'i  se  pur  vi  spiacesse,  ch'eUa  norm 
Hauesse  di  Tragedia,  a  piacer  vostro 
l.u  poteU  chiamar  Tragicomedia, 
r  i  ch'usa  nomc  tal  In  nostra  lingua 
Dal  fin  ch'eUa  hä  conformt  ä  la  Conti 
Dopo  i  trauagli,  d'alL  ; 

( !£  such  V  e  ra  rd  u  s .  /•'<  rnandtis  S 
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«lfm  Verhältnisse  der  beiden,  gerät  in  Zorn  und  will  Norrino 
in  der  folgenden  Nacht  festneh □  Lassen  (I,  2.  p.  14): 

Lam In  vö  rln  questa  notte  al  tardi 

Vada  ä  la  stanzt)  di  Norrino,  e  lui 
Prenda  siibita/mente,  r  in  questa  tom 
('<>'  ceppi  "'  piedi  insin  diman  l<>  serbi 

Der  Diener  Norrino's,  Bruno,  hat  von  dem  Plane  Kennt- 
nis erhalten  und  beredet  nun  seinen  Herrn  zur  Kluclii.  welche 
mir  Einbruch  der  Nacht  bewerkstelligt  wird  (Akt    II). 

Am  nächsten  Morgen  meldet  der  mit  der  Festnahme 
Norrino's    beauftragte    Liscone  dessen   Flucht  (II,    1,   j>.  49): 

Lisc il  Paggh  suo 

Detto  mi  hd,  che  hier  sera,  bene  al  tardi, 
Col  scruo  suo  si  usci  fuor  di  Daynasco. 

Der  König  lässt  ihm  sofort  nachsetzen.  Altile  ergeht 
sich  in  Klagen  über  ihr  und  ihres  Gemahls  Schicksal.  Der 
König  wirft  ihr  mit  erregten  Worten  ihre  Schande  vor 
(Akt  III). 

Norrino  hat  sich  als  Hirte  verkleidet  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Stadt  aufgehalten,  ist  erkannt  und  nach 
heftiger  Gegenwehr  gefangen  worden.  Er  wird  dem  Könige 
vorgeführt,  der  ihn  zum  Tode  verurteilt.  Altile  will  sieh 
seihst    töten   (Akt    IV). 

Lurcone,  König  von  Afrika,  ist  von  Venus  im  Traume 
aufgefordert  worden,  nach  Damaskus  zu  reisen  und  dort  seinen 
Sohn  Ligonio  (Norrino)  aufzusuchen.  Er  erscheint  in  dem 
Augenblicke  als  Norrinö-Ligonio  zum  Tode  geführt  werden 
soll.  Erkennungsscene.  Astäno  tötet  sich.  Norrino-Ligonio 
und  Altile  werden   endgiltig  vereint  (Akt   V). 

Die  Handlung  dauert,  wie  aus  der  obigen  kurzen  Analyse 
ersichtlich  ist.  und  wie  Giraldi  selber  sagt,  beinahe  zwei  T<inr.  ') 
Und  auch  da  ist  die  Lösung  nur  durch  das  Eingreifen  ^\rv 
Venus    möglich,     die     den    Lurcone     veranlasst,    gerade    am 


')  Discorsi,  p.  205  (ed.  Daelli.  II.  10  ft'.).     Cf.  oben.  p.  65. 
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kritischen  Tage  in  Damaskus  zu  erseheinen.  Selbstverständ- 
lich wählte  Giraldi  diesen  Ausweg,  um  die  Handlung  inner- 
halb zweier  Tage  zu  Ende  führen  zu  können,  was  aber  Bi- 
lancini  nicht  so  selbstverständlich  zu  rinden  scheint.1) 

Die  Chiseitiltcit  ist  in  der  üblichen  Weise  gewahrt,  indem 
die  Handlung  an  dem  Platze  vor  dem  Kftaigspalaste  in 
Damaskus  vor  sich  geht.  -) 

Mit  der  Altile  hat  Giraldi  seine  freiere  Auffassung  von 
der  Zeiteinheit  in  Praxis  umgesetzt.  Auch  in  der  Didone 
handhabt  er.  nach  eigenem  Zeugnisse. ::)  die  Zeiteinheit  in 
derselben  Weise,  während  er  in  den  folgenden  Stücken  (GH 
Antivalomeni  vielleicht  ausgenommen)  die  Handlung  wenigstens 
scheinbar  im  Zeiträume  eines  Tages  vor  sich  gehen  lässt. 

Die  Einheil  des  Ortes  ist  sowohl  in  der  Didone41)  als 
auch  in  der  etwas  später  fertig  gestellten  Cleopatra  beobachtet. 
Die  Handlung  dieser  Letzteren  kann  wühl  in  einem  Tage 
untergebracht  werden,  wenn  man  annimmt.  d;iss  der  Tod  des 
Antonius  und  die  Leichenfeierlichkeiten  für  ihn  sich  unmittel- 
bar  folgen.5)     Im   übrigen    sind   die    beiden    erwähnten  Tra- 


1 1  Girahli  etc.,  p.  68:   „Forse  Vintroduzione  <li   Venere  l  fafta  per 
spiegare  miracolosamente   In    venuta  repentina  di  Lurcone  e  di  Setliin 
che  in  uh  giorno  vengono  a  Damasco  .  .  ." 
Utile,  Prol,  p.  10: 

„Eccola,  Spettatoriy  Ecco  le  stanze 
Reali,  e  i  palagi  alti  e  superbi 
In  que'  Signori,  c'J^oggi  comparire 
Vedrete  qui,  }ier  darui  <ili<>  düetto." 

Nach  d'Anoona,   1.  c.  11.   414  wurde   <li.'  Altile  L643  in  Ferren  auf- 
geführt. 

Discorsi  etc.,  p.  205    ed.  J><t>lli.  p.  L0£);  b.  oben,  p.  65. 
4    über  Giraldi'e  Didone  vgl.  Gra  esse,   Lehrb.  V .  117. 

Eine  genaue  Analyse  der  Cleopatra  Giraldi's  findel  sich  in 
M  i,  c  1 1  ,•  r'  s  ..  i  iiu-i  <  i-l:  ii  1 1  i«_'<r  literarhistorischer  Monographie"  (Schröter, 
Deutsch.  I.ithl.  XI.  Nr.  44  :  Die  Auffassung  der  Kleopatra  etc.,p.  L2SL, 
p,  1mV.  Doch  Bei  hier  eine  Ungenauigkeil  richtig  gestellt.  Moeller 
führt  die  Tragödien  nach  ihrem  Entstehungsjahre  auf,  /.  I!.  Spinello, 
1540,  gedruckt  1650.  Es  wäre  also  -in-  Cleopatra  <>ir:il<li'.s  nichl  in 
«Ins  Jahr  1683  zu  setzen,  welches  das  Druckjahr  ist,  sondern  in  das  Jahr 
1543,  in  welchem  Jahre  lestens  verfass!    wurde.     MLoeller 

aueh  eine  dankenswerte  Liste  ■>■  i  itragödien  Beil  dem  L6. Jahr* 
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gödien  ziemlich  wertlos,  es  kann  also   auf  eine   eingehendere 
I  li    prechung  verzichtet   werden. 

Die  Tragödie  Ol*  Antivalomerri,  dir  nicht,  wie  Bilancini 
behauptet,  ersl  1648  verfassl  ist.  sondern  um  das  Jahr  1543. 
da  sie  in  dem  Discorso  (1543)  bereits  erwähnl  wird,1)  hat  wie 
Aliilc  und  die  noch  folgenden  1  Stücke  einen  glücklichen  Aus- 
gang. -) 

Die  Bandlung  der  Antivcüomem  ist  sehr  verwickeil  and 
eigentlich  eine  Doppelhandlung,  wie  sie  später  von  Castel- 
vetro  als  wünschenswert   bezeichnet  wird.8) 

Loteringo,  König  von  England,  hat  auf  dem  Totenbette 
die  Regierung,  sowie  die  Sorge  für  seine  Frau  und  Tochter, 
dem  Nicio  anvertraut,  mit  der  Verpflichtung  die  Tochter  zu 
heiraten  und  einem  eventuellen  Sohn«'  die  Herrschaft  nach 
ihm  zu  übergeben.  Nicio  hat  aber  sein  Wort  Dicht  gehalten, 
sondern  die  beiden  Kranen  an  .Männer  von  niedriger  Geburt 
verheiratet  and  selber  eine  Krau  genommen.  Die  drei  Kranen 
hahen  ziemlich  zu  gleicher  Zeit  Kinder  geboren,  die  Mutter 
eine  Tochter,  die  Tochter  einen  Sohn,  und  die  Gemahlin  des 
Nicio.  die  Königin,  einen  Knaben  und  ein  Mädchen.  Die 
Zwillinge  hat  Nicio  auf  Anraten  Emone's.  des  treuen  Rat- 
gebers lies  alten  Königs,  in  Pflege  zur  Frau  und  Tochter 
seines  verstorbenen  Herrn  gegeben,  welche  ihre  eigenen 
Kinder,  wiederum  auf  Emone's  Betreihen,  den  Königskindern 
unterschieben.  Nach  Jahren  kommen  die  vier  Kinder  an 
den  Hof  und  verlieben  sich  gegenseitig.  Dies  ist  die  Vor- 
geschichte der  Tragödie.     Der  König  erfahrt  von  dieser  Liebe 


hundert.  Zu  den  dort  aufgeführten  39  Bearbeitungen  dieses  Stoffes  fügen 
wir  noch:  Cesare  de'  Cesari,  Cleopatra,  1552,  Celso  Pistorelli. 
Marc  Antonio  e  Cleopatra,  1576  (beide  erwähnt  von  Apost.  Zeno, 
Note  (d  Font,  p.  473  und  tringuene,  1.  c.  VI,  75);  ferner  eine  Cleo- 
patra von  <;  iov  an  Caponi .  1628  (Riccoboni,  Th.  it.  1, 111),  die  uns 
allerdings  nur  dem  Namen  nach  bekannt  sind.  —  Vgl.  noch  Mo  oll  er, 
Kleopatra-Sliirlir,).  in:  Bl.  f.  bayr.  Realsch.  1889,  IX,  76 ff'.  Ferner  noch 
(roce,  J  Teatri  di  Napoli,  in:  Arch.  stör,  per  le  prov.  Napolet.  1889, 
XIV,  605. 

')  Siehe  oben.  p.  111. 

2)  Siehe  oben,  p.  114,  Anm.  1. 

*)  Siehe  oben.  p.  44  L 
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und  verurteilt  seine  eigenen  Kinder,  welche  als  die  der  beiden 
Frauen  gelten,  zum  Tode.  Schliesslich  erfährt  er  jedoch  die 
vollzogene  Täuschung  und  will  in  seinem  Zorne  Emone  und 
die  beiden  Frauen  töten  lassen.  Auf  die  Nachricht  jedoch. 
dass  der  König  von  Schottland  gestorben  sei  und  die  Schotten 
sich  unter  seine  Herrschaft  gestellt  Italien,  willigt  Nicio  in  die 
Vermählung  der  Kinder.  Sein  Sohn  wird  sein  Erbe,  und 
der  Gemahl  seiner  Tochter  erhält  die  Krone  von  Schottland. 
Dies  ist  in  Kürze  der  Inhalt.  Die  Zeit  der  Handlung 
beträgt  wohl  etwas  mehr  ah  einen  vollständigen  Ta;/.  Im 
III.  Akte  soll  Emonio.  der  vermeintliche  Sohn  Nicio's,  noch 
vor  Abend  nach  Schottland  geschickt  werden,  um  ihn  von. 
seiner  Liebe  zu  Elbania  abzubringen  (III.   1.  p.  60): 

Nicio  ..  M<>  grafia  hd  al  Qiel,  poscia,  cht    mi  Im  proposUt 
Via  di  poter  /wtwlare  Emonio  fuori 
Boggi  (pria  ehe  st  asconda  ü  Sole)  m  parte, 
Oii  i  per  dimorare  um  lungo  tempa. 

Seine  Schwester  Philene  reist  jedoch  verkleidet  an  seiner 

Statt    ab,    damit    er    zum   Schutze   Elhania's   anwesend   s.d.      In 

der  Nacht  noch  wird  Emonio,  der  sich  in  Elbania's  Gemach 
geschlichen  hat,  entdeckt.  Im  Lame  des  nächsten  Tagea  soll 
er  hingerichtet  werden.  Diese  Hinrichtung  wird  aber  durch 
die  wieder  zurückgekehrte  Philene  vereitelt.  Emonio  und 
Philene  werden  beide  ins  Gefängnis  abgeführt ;  bis  zur  glück- 

lichen  Lösung  vergeht  immerhin  noch  eine  geraume  Zeit,  so 
dass  also  die   Handlung  wohl    länger    als    24  Stunden    datiert. 

Die  Ortseinheit  ist   in  der  herkömmlichen  Weise  beobachtet. 

Eine  ähnlich  verwickelte,  wenn  auch  mehr  einheitliche 
Handlung  hat    Arfenopia. 

Anvnopia.  die  Tochter  des  Königs  OrgitO  von  Schott- 
land,   hat    sich    wider    den     Willen    ihres    Vaters    mit     Astatio, 

dem  König  von  Hilierni.i.  verheiratet.  Sie  ist  jedoch  hei 
ihrem  Gemahl  verleumdet  worden  und  dieser  hat  den  Befehl 
gegeben,  sie  zu  töten.  Die  Ausführung  der  Thal  ist  jedoch 
von  einem  gewissen  Hipolipso  noch  rechtzeitig  vereitelt  worden. 
welcher  die  Verwundete  in  sein  Haus  aufgenommen  hat.  ohne 


—    119    — 

j •  • « 1  < m •  1 1  merkwürdigerweise  ihr  Geschlecht  zu  erkennen,  hurt 
Irlit  sie  nun  schon  drei  Jahre  unter  dem  Blännernamen  Agnoristo 
in  der  Nähe  des  Hofes  ihres  Gemahls,  and  zeichnet  sich  bei 
jeder  Gelegenheil  durch  Tapferkeil  und  Klugheit  aus.  I  in 
sich  für  die  vermeintliche  Ermordung  seiner  Tochter  18 
Astatio  zu  rächen,  hal  Orgito  diesem  den  Krieg  erklärt. 
Während  desselben  ist  es  Arrenopia,  immer  noch  anerkannt 
als  Agnoristo,  gelangen,  sich  die  Gansl  ihres  Gemahls  zu  er- 
werben. Durch  die  Entdeckung  ihres  Geheimnisses  versöhnt 
sie  die  beiden  Gegner  and  wird  von  Astatio,  der  schon  Längst 
seine  Übereilung  bereut   hat,  mit   Freuden  aufgenommen.1) 

Die  Sandlung  ist  in  den  Zeitraum  eines  Tages  zusammen- 
gedrängt; es  findet  sich  keinerlei  Andeutung,  dass  sie  mehr 
Zeit  in  Anspruch  nehmen  soll.  In  Wirklichkeit  allerdings 
würde  sie  wohl  bedeutend  Länger  dauern. 

Die  Arrenopia  ist  das  einzige  Stück  Giraldi's,  in  welchem 
die  Ortseinheit  sichtlich  verletzt  ist.  wie  dies  schon  von 
Quadrio  getadelt  wurde.-)  Im  letzten  Akte  wird  mimlich 
der  Schauplatz  der  Handlung,  die  sich  bis  dahin  in  Limirico, 
der  Hauptstadt  des  Königreichs  Hibernia  abgespielt  hat,  ins 
feindliche  Lager  verlegt;  denn  der  Herold  meldet  dort  dem 
König  Orgito,  dass  vor  dem  festgesetzten  Zweikampfe  ein 
Ritter  ihn  zu  sprechen  wünsche. 

In  den  drei  übrigen,  ganz  unbedeutenden  Stöcken,  Selene 
(schon  1543  erwähnt),  Euphimia  und  Epitia,  überschreitet  die 
Handlung,  wenigstens  äusserlich,  den  Zeitraum  eines  Tages 
nicht.     Auch  die    Ortseinheü  ist    nicht   direkt   verletzt. 

Zwei  Drittel  der  Tragödien  Giraldi's  enden,  wie  wir 
gesehen  halten,  glücklich.  Bilancini  nennt  diese  neue  tra- 
gische  Form  die  tragedia  nova  girald&ma  and  sieht  in  ihr  eine 
Vörläuferin  des  modernen,  romantischen  Dramas.  :;i  eine  An- 
sicht, der  Rossi  mit   Recht  widerspricht.*) 


<  'f.  K 1  e i n .  Gesch.  d.  it.  Dram.  II,  340 f. ;  B i  1  an c i n i .  1.  c,  p.91  ff. ; 
Daniel.   Ath.  188L  II.  4t;.-):  ('reize  na  eh.  .1 //;//.   L88&,  VIII.  419. 

-)  Deüa  8tor,  e  äeüaMagione  d'ogni  Poes.  IV,  182:  „Non  j><>**ia»io 
approvart   V Arrenopia  del  Girabli  componta  <li  scena  »tut  ab  Her 

3)  I.  e.,  p.  1201 

:    VoJfmöü.  Jahresher.  I.  518. 
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Für  uns  ist  von  Bedeutung,  dass  G  i  r  a  1  d  i  nicht  nur  inhalt- 
lich, sondern  auch  formell  von  dem  alten  Wege  abweicht  und 
die  Dauer  der  Handlung,  wenn  nötig,  bis  zu  zwei  Tagen  aus- 
dehnt. Wenn  er  auch  in  den  meisten  Stücken  die  Zeit  von 
24  Stunden  nicht,  oder  nicht  viel  überschreitet,  so  sieht  man 
doch,  dass  ihm  gerade  diese  EinheU  grosse  Schwierigkeiten 
bereitet^  wie  es  übrigens  bei  der  verwickelten  Handlung  einiger 
seiner  Stücke  nicht  anders  möglich  ist.  Am  liebsten  hätte 
wohl  Giraldi  diese  Einheil  überhaupt  über  Bord  geworfen; 
wenn  ihn  nicht  die  Autoritäl  des  Aristoteles  daran  ver- 
hindert  hätte. 

Anders  ist  es  mit  der  Ortseinheit.  Diese  hält  Giraldi 
offenbar  für  notwendig,  obwohl  Aristoteles  nichts  da- 
von gesagt  hatte.  Nur  einmal  verletzt  er  sie  in  wenig  auf- 
fälliger Weise.  Die  Gründe  für  die  Beobachtung  gerade 
dieser  Einheil  sind  rein  praktischer  Natur,  wie  Giraldi  dies 
in  der  Verteidigung  seiner  Didoru  selber  angedeutet  hat.1) 
Seine  Tragödien  waren  für  die  Aufführung  berechnet;  es  ist 
deshalb  ganz  natürlich,  dass  er  auf  die  AuftÜhrbarkeit  der- 
selben Rücksicht  nahm.  Wenn  man  auch  bereits  allerlei 
Maschinen   benutzte,  um  z.  K.  Geister  erscheinen  zu  lassen  etc..-) 

so  war  die  Bühnentechnik  jener  Zeit  doch  mich  nicht  so  aus- 
gebildet .  dass  ein  umfassender  Soenenwechse]  während  des 
Stückes  ohne  grosse  Störung  und  lange  Pause  hätte  vor  sich 
gehen  können.  1'm  also  die  Darstellung  zu  erleichtern,  be- 
schränkt Giraldi  die  Handlung  auf  ein  und  denselben  Ort. 

Allerdings  darf  man  sich   diesen  (  )rt   nicht  allzu  genau  ansehen. 

Bonsl  entstehen  die  gleichen  (Jnwahrscheinlichkeiten,  wie  wir 
sie  in  den  übrigen  Tragödien  des  Jahrhunderts  auch  finden. 
so  /..  B.  in  der  Ektpkitnia. 

Giraldi  galt  als  einer  der  bedeutendsten  Tragiker  des 
16.  Jahrhunderts, ::)  und  so  konnte  es  nicht   fehlen,  dass  seine 


Siehe  oben,  p.  '>•>. 

\  gl.  darüber  besonders  das  Bchoo  erwähnte  interessante  Werkchen 
Flechsig  .  Die  Dekoration  der  modernen  Bühne  in  Italien,  p,  6 
Ferner  noch  K  Iceobon  i,  I.  c .  I.  880  i    DuMeril,  Hist.  >l>  In  Com.,  \ 

Varchi,    L'Ercolano,   p.  378:    „Qiraldi.  .  .  Im  grido   d  ■ 
ottimo  tragico."        Vgl.  <li<'  oben,  p.  63,  Anm.  1   citierten  Werke, 
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poetischen  Ideen  manche  Anhänger,  und  seine  Tragödien 
Nachahmungen  fanden.  Vor  allem  erzeugte  das  Heispiel  der 
Orbeccht  l)  eine  Reihe  ahnlicher  Tragödien,8)  die  ihr  Vorbild 
an  Grausamkeil  und  abschreckender  Wirkung  noch  zu  über- 
bieten suchten,  /..  B.  die  Marianna  Dolce's,  Groto's  DaUda 
und  Hadriana,  die  Aeripcmda  von  Decio  da  Orte  (Horte), 
M  ;i  n  fr  e  d  i  's  Semiramis*)  etc.  Audi  dieAUilexmd  Arrenopia 
regten  ähnliche  Tragödien,  jedoch  ohne  glückliche  Lösung, 
an,  sit  den  Torrismondo  T a s s o 'sj  den  Ihncredi  Torelli'a  u.a. 
Elirj  Gegenstück  zur  Orbeccht  ist  die  nur  ein  Jahr  später, 
154'2.  verfasste  ( 'anace  von  dem  gefürchteten  Kritiker  S p  e  r o  n e 
Speroni.4)  Canace  sollte  uaeh  dem  Willen  ihres  Autors, 
wie  Bilancini  ausnahmsweise  einmal  richtig  hervorhebt,5) 
die  Orbeceke  verdrängen.  Hatte  Giraldi  das  Ideal  einer 
Tragödie  durch  die  Nachahmung  Seneca's  zu  erreichen  ge- 
sucht, so   lehnte  sieh   Sper.oni   in   der  äusseren    Form   an   die 


')  ,.ll  modello  delV  altrea  nennt  9icGroto  in  der  Widmung  seiner 
Dalida  (p.  5  a). 

-)  Vgl.  Gaspary,  1.  c.  Jl,  565.  —  Bilancini,  1.  c,  ]>.  140. 

s)  Bozzelli,  1.  c.  II,  243  nennt  diese  Tragödien  „atroclssimi  fra 
tutt'  i  soggetti  che  potessero  venir  »i<ti  scclti  da  una  fantasia  incrcdxda 
di  ogni  rirffi.  impaziente  di  ogni  commiscrazione  e  smaniosa  soltanto  di 
non  aver  mezzi  dbbastanza  per  imputare  all'  uman  genere  de'  piü  mos- 
frvosi  ancora  e  inverüimüi  delitti".  —  Vgl.  noch  das  sehr  zutreffende 
urteil  Ginguene's,  1.  c.  V,  126f.     (Siehe  Anhang,  p.  176.) 

*)  Bozzelli,  1.  c.  II,  2411'.:  „Era  versatissimo  in  ogni  sorte  di 
lettere  antiche  e  moderne ;  eisuoi  scritü  scintillano  talvolta  diunacumc 
ili  ragionamenti  che  cc  lo  attestano  altresi  filosofo  .  .  .  Tenevasi  come  i! 
solo  oracolo  de'  suoi  tempi;  non  riconosceva  uguali;  tutto  dovea  cedere 
vnnanzi  affl  autoritä  del  suo  nome;  e  Vinvidia  che  lo  rodeva  all'  appa- 
rizione  di  qualche  nuova  inteUigenza,  lo  rendea  censor  severo,  ingiusto  e 
maligno."  —  Vgl.  auch  Gaspary,  1.  c.  II,  559,  und  Di  Niscia,  L" 
Gerusal.  etc.,  in:  Propug.  XXII.  2,  443,  der  ihn  „im  giudtce  bizzoso  e 
dispotico  di  eosr  leUerarie"  nennt. 

I.  c.  p.  127:  „Lo  Speroni,  mvidioso  quanV  altri  mai  per  espressa 
confessione  di  parecchi  moi  contemporanei  aveva  voluto  colla  sua  Canaa 
offuscare  V Orbeceke  del  Giraldi.  Jl  tempo  in  cui  fu  scritta  —  nelprin- 
cipio  del  1542.  mentre  VOrbeeche  era  slata  rappresentata  soltanto  l'anno 
innanzi  ■  .  il  ritorno  al  modo  ;ir<}<,<>  quasi  posto  come  sconfessione  del 
8istcmo  gireddiano  deUa  divisione  in  atti  e  scene,  la  novita  metrica,  di- 
mostrano  giä  questo  spirito  di  opposizione." 
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griechischen  Cluster  an,  was  durch  den  Mangel  der  Akt-  uud 
Sceneneinteilung  zum  Ausdrucke  kommt.  Inhaltlich  aber  steht 
Canace  dem  griechischen  Drama  ebenso  fern  wie  ihre  etwas 
ältere  Nebenbuhlerin,  welche  sie  an  (xrausamkeit  uud  ab- 
schreckender Wirkung  womöglich   noch  überbietet.1) 

Die  Tragödie  behandelt  die  Fabel  von  den  Geschwister* 
paar  ftfäccareus  und  Canace.  den  Kindern  des  Aeolus.  welche 
auf  Betreiben  der  Venus,  die  sich  an  Aeolus  rächen  will,  in 
sündhafte!-  Liehe  zu  einander  entbrannt  sind.  Der  Vater  ent- 
deckt das  Vergehen  seiner  Kinder,  lässt  das  neugeborene 
Kind  den  Hunden  vorwerfen  und  zwingt  Canace.  sich  zu 
töten,     ftfaccareus  tötet  sich  seihst,  -'i 

Die  hier  nur  angedeutete  Handlung  schliefst  sich  in  den 
Zeitraum  eines  künstlichen  Tages,  wie  auch  aus  dem  Prologe 
hervorgehl .  den  sonderbarerweise  d^'\-  Schatten  des  Doch 
angeborenen   Kindes  spricht   (Prol.,  p.  9): 

„Cerio  nun  i  trq  voi  ahna  si  fera 
X:  cor  ili  tigre  <>  d'orsa 
i  'In   con  In  faccia  asciutta 
Paesi  i|  u  e  s  t  a  i,r  i  o  rn  a  t  a  ; 
E   C  li  e   i  n  n  a  n  /.  i   :i  I  1  a   s  e  r;i 
Xnit  gl%  si  ciwpra  il  con 
Di  tenebroso  orr&ri  .•• 

Die  Ereignisse  drängen  sich  allerdings  •-ehr.  Im  II.  Akte 
tritt  Canace  selbst  noch  auf;  im  IV.  Akte  Ist  das  Kind  bereits 
geboren  und  von  den  Hunden  zerrissen.  Doch  ist  es  nicht 
absolut  unwahrscheinlich,  dass  dies  alles  in  einem  Tage  ?or 
sieh  geht. 

Der  <  )rt  der  Handlung  wird  uns  ebenfalls  vom  Schatten 
des   Kindes  genau  beschrieben  (Prol.,  p.  7  f.): 

Lonrbardi,  I.  <•..  |>.  2\2.  nennt  Bie  nwna  twrpe  tragedia".    Vgl 
auch  De  äanetis,    /,</'.  Ital,    II.    L96       /-■    Vragedit  tratna  orrc 
i,u  lr  /,/u  tnoupportabüt  era  appwito  la  Canaa  (Ulla  Speroniu. 

\  osführlichere    [nbaltsangabe    siehe    bei    Riccoboni,    I.  c 
tJiff.;  Ging uene,   I.  c.  VI,   62J    und  Klein,    Qeaeh.  d         D     ■    II. 
312  ff. 
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Questa 

A7  isuhi  d'Eolia,  "ml'  '  signon 

Eolo    min   uro:    questo 

/•;  U  carcer  de'  suoi  venti, 

Che  ri/li  scioglie  ed  aflrena. 

i.hii  il  si(o  tetnpio  ha  Qiunone. 

Qui  Eolo  il  8U0  pala  i i  o .' 

Qua  nacqui,  e  in  questa  cesia 

i  Questa  cesta  medesvma 

Oggi  vedrete  in  man  della  nutriee 

I >i  u/i'i  madre  mescina)  i>>  questa  cesta 

Si  nascondean  fr  pargoleite  membra 

I  >i  I  vero  oorpo  mio,  che  a  brano  a  brano 

Dilaceraro  i  cani. 

(huste  sehe  meine 

Vel  potran  dir  ove  U  -plante  e  l'erbe 

Für  rugiadose  e  molli 

Del  sangue  ehr  in  versai 

Delle  »li  vene  acerbe. 

Die  Senn'  ist  also,  wie  wir  das  Gleiche  auch  schon  in 
Martelli's  VuMa  und  in  einigen  Stücken  Giraldi'ä  ge- 
sehen halicn.  genau  vorgezeichnet :  ein  Wechsel  findet  nicht 
statt,  ist  auch  gar  nicht  nötig,  da  die  Handlung,  wie  sie  ist, 
nach  den  Gesetzen  der  Tragödie  doch  nicht  dargestellt,  son- 
dern  nur  erzählt   werden  kann. 

Die  Canace  wurde,  wie  sie  entstand,  vom  Autor  stück- 
weise der  Academia  degli  Iniiaraniati  in  Padua  mitgeteilt  und 
sollte  1542  noch  aufgeführt  werden.  Die  Auffuhrung  wurde  aber 
durch  den  Tod  des  Schauspielers  Ruzzante    verhindert.1) 

Gleich  nach  ihrem  Bekanntwerden  (1542)  rief  die  Geh 
nace    eine    lebhafte   Kritik  hervor. '-')    die    sich,    ausser    einigen 


G-inguene,  1.  ß.  VI,. 851.5  Kloin,  Geseh.d.  it.  Dram.  II,  308f.; 
tfas|iflry,  1.  c.  II,  559.  —  Gedruckt  wurde  das  Stück  zum  erstenmale 
in  Venedig,  1546,  8°,  u.  im  gleichen  Jahre  in  Florenz;  spätere  Drucke 
liehe  hei  Fontanini,  1.  o.,  p.  468.  und  Ergänzungen  hierzu  liei  Allacci, 
1.  «.,  p.  159. 

Mus  Qiudizio  80pra  In  tragedia  di  Canace  c  Maccaren,  1543,  von 
unbekanntem  Verfasser,  wurde  schon  oben  (p.  62)  erwähnt.    Diese  Kritik. 
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Ausserlichkeiten,  hauptsächlich  gegen  ihren  unmoralischen 
Inhalt  richtete,  für  den  die  höhere  Einwirkung  der  Gottheit 
nur  eine  schwache  Entschuldigung  ist.  Speroni  entschloss 
sich  sogar  spätei  noch  zu  einer  teilweisen  Umarbeitung,  in 
der  durch  das  Auftreten  der  Venus  die  Unmoralität  der 
Handlung  in  ein  milderes  Licht  gestellt  werden  sollte. ') 

Abgesehen  von  der  unglücklichen  Wahl  i\i^  Stoffes  ist 
die  Canaee  nicht  besser  und  nicht  schlechter  als  die  Mehrzahl 
ihrer  Schwestertragödien.  Sie  besitzt  alle  Eigenschaften  und 
Kehler  ilt'i  Renaissancetragödie,  vor  allem  wahrt  sie  streng 
die  drei  Einheiten,  ein  Vorzug,  der  die  Kehler  von  seihst  in 
sich  schliesst.  Denn  die  Handlung  wird  dadurch  vollständig 
von  der  Bühne  verbannt  und  an  ihrer  Stelle  füllen  endlose 
Erzählungen  und  Monologe  das  Stück. '-') 

Als  die  beste  Tragödie  des  16.  Jahrhunderts  wird  von 
vielen  Kritikern  die  Oraxia  des  berüchtigten,  ebenso  zügel- 
und  schamlosen  wie  geistreichen  Pietro  Aretino  ange- 
sehen.8)     Sie    besitzt     viele    unleugbare     Vorzüge,    deren     hef- 


sowie  die  Knt»-ej,mini<r  Speroni 's  und  noch  andere  hierher  bezügliche 
Schriften  sind  im  Anschlösse  an  Canaee  gedruckt  in  Speroni's  Opp., 
Vene/..  1740.  vol.  IV.  sind  aber  in  Bezog  auf  die  Einheiten  ohne  Interesse. 
—  Vgl.  über  diese  Schriften  besonders  Quadrio,  I.  c.  m,  67;  <iin- 
guene.  1.  c.  VI,  86:  Gaspary,  1.  c  ll.  561  f.,  693. 

l)  Diese  „Tragedia  Riformata"  ist  abgedruckt  in  Speroni's  Opp. 
IV,  283 ff.  Sie  weist  im  (Je^ensutze  zur  ersten  Bearbeitung  Aktein* 
teilung  auf. 

Vgl.  noch  ü-aspary's   abfälliges  Urteil    I.  c.  II.   569 f.),   ferner 
Canel  lo .  I.  e.,   p.  231,   Anrn. 

Gaspary,  I.e.  II.  ;"><>•_?:  „Die  Orazia  ist  sogar  das  interessanteste 
Stück  i|cs  Jahrhunderts  und  Pietro's  vollkomme]  ti  Werk."  Mas- 
sinrn  Fabi  Pietro  Aretino,  Prefae.,  p.  120  Bagt:  „Di  tutte  le  trage* 
die  Italiane  del  tecolo  <i"im<i  sesto  non  ve  n'ha  v/na  la  quäle,  per 
Vo88ervazione  del  costume,  pel  movimento  teatrale,  per  /</  perfttta  unitä 
tirir  ineieme  e  del  punto  </i  vista,  per  la  maschia  semplicitä  <hi  pia 
la  largheeza  del  tentativo,  posea  Boetenen  ü  paragone  coüa  Orazia."  — 
Canello,  I.  c.,  p.  226,  nennl  sie  „un  dratnma  ehakeapeariano  dilarghe 
proporzioni.  con  perentro  un  forte  abito  <H  popolo.  t  dt  popolo  rotnano, 
con  passioni  grandiote,  con  urti  violenti  r  talvolta  brutaU,  con  oita 
e  gratnlr  insontntau.        Bilancini,    1.  <• .    p.  L31  f.,   widerstreitet    oichl 

glücklich  dieser  Ansicht  Canello'a. 

Pietro  Aretino  ist  ausserdem  als  Lustspieldichter  bekannt    / 
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rorragendster  in  dem  Stoffe  selbst  liegt,  das  edle  Gefühl  der 
glühendsten  Vaterlandsliebe  nämlich,  wenn  Bie  auch  in  ihren 
Ausbrüchen  brutal  wird. 

Verfasst  wurde  das  Stück  spätestens  1546.  wie  aus  der 
Widmung  an  den  Papsl  Paul  III.  hervorgeht,  wiche  das 
Datum  des  1.  September  1546  trägt.1) 

Die  Handlinie;  -  Kampf  der  Horatier  und  Kuriatier, 
Ermordung  der  Schwester  durch  den  überlebenden  Sieger  — 
ist  so  allgemein  bekannt,  dass  eine  Erzählung  derselben  hier 
überflüssig  ist. ,J) 

Der  Kampf  findet  während  di-s  1.  und  in  der  Zwischen- 
zeil his  zum  2.  Akte  statt  und  wird  uns  im  2.  Akte  durch 
einen  Buten  erzählt.  Im  3.  Akte  kommt  di-v  Sieger  seihst 
und  tötel  seine  jammernde  Schwester.  Der  4.  Akt  ist  aus- 
gefüllt durch  die  Verhandlung  gegen  Horatius,  (\<-\\  zum  Tode 
verurteilt,  an  das  Volk  appelliert.  Dieses,  durch  die  beredte 
Verteidigung  des  Vaters  des  Mörders  bewegl ,  spricht  im 
5.  Akte  Horatius  frei,  unter  der  Bedingung,  dass  er  zur 
Sühne,  verhüllten  Hauptes,  den  Nacken  unter  das  Joch  heuge. 
Der  stolze  Römer  weigert  sich  entschieden,  diese  Schmach 
auf  sich  zu  nehmen.  Die  Lösung  erfolgt  durch  den  Eingriff 
einer  höheren  .Macht.  Eine  unsichtbare  Stimme  fordert  den 
Horatius  auf.  sich  dem  Willen  des   Volkes  zu  fügen. 

Aus  dieser  Andeutung  des  Granges  der  Handlung  ist 
schon  zu  ersehen,  dass  die  Einheiten  gewahrt  sind.  Die  Hand- 
lung geht  ganz  ungezwungen  in  einem  Tage  vor  sich.  Die 
Ortseinheil   ergibt  sich  hei    der  Art    der  Handlung   eigentlich 


Curt'ujiuna.  II  Mdrescalco  etc.).  Kr  schrieb  auch  religiöse  Werke.  Be- 
rüchtigl  i<t  'T  durch  seine  Dialoijlii  und  die  Sonetti  lussuriosi. —  über 
Pietro  Aretino's  Leben  und  Werke  siehe  M  a  z  z  u  c  h  e  11  i .  T ".  1 1  HO  ff. 
t L'Ortizia.  p.  WIN):  Massimn  Fabi.  Opp.  di  Aret,  Pref.l — 104;  ferner 
noch  Signorelli,  1.  c.  III.  121ff.;  Ginguenc.  1.  c.  VI.  128ff.  (schon 
er  nennt  die  Orazia  ein  Shakspere'sches  Drama);  De  Sanetis.  1.  c. 
II,  162ff.;  Klein,  Gesch.  d.  it.  Dram.  IL  356ff.;  Geiger.  1.  <•.,  p. 314; 
Gaspary,  II.  454  ff.,  562ff.;  Stiefel,  Z.f.  rom.  Phil.  1891.  XV,  212, 
')  Erste  Ausgabe  Vinegia  appresso  Gabi-.  Giolito.  L546,  8°;  /weite 
Ausgabe  ibd.  von  demselben,  L549,  L2°  Allacci,  1.  c,  p.  576).  über 
eine  Aufführung  ist  nichts  bekannt.  Vgl.  Fab'i,  1.  <•.,  p.  L20. 
Genaue   Inhaltsangabe  bei  Ginguene.  1.  c.  IV.  L30ff. 
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von  selbst,  wenn  man  bedenkt,  dass  im  alten  Rom  alles 
öffentlich  auf  dem  Forum  verhandelt  winde,  die  Bekannten 
sich  dort  trafen  etc. 

Es  muss  also  die  Oraxia  auch  in  Bezug  auf  die  unge- 
zwungene Wahrung  der  Einheiten  als  eine  der  besten  Tragödien 
des  Cinquecento  betrachtet  werden.  *)  Was  vielleicht  an  ihr 
zn  tadeln  wäre,  das  ist  die  gewaltsame  Lösung  des  Konfliktes 
durch  den   Dens  ex  machina. 

Die  Oraxia  schliesst  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 
Wenn  wir  auf  den  eben  besprocheneu  Zeitraum  zurückblicken, 
und  ihn  mit  dem  nun  folgenden  vergleichen,  so  ist  es.  wie 
Stiefel  hervorhebt,  ..höchst  auffällig,  wie  wenig  die  Tra- 
gödie in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gepflegt 
wurde  und  welchen  Aufschwung  sie  mit  einem  Male  gerade 
um  die  .Mitte  desselben  nabln". '-')  Wenn  er  aber  hinzufügt, 
dass  man  vor  1550  zusammen  nicbl  viel  mein-  als  ein  halbes 
Dutzend    zählen    könne,    so    übersieh!    er,    dass    G-iraldi'a 

Tragödien  fast  alle  vor  1550  entstanden  sind,  ebenso  wie 
die  aachher  zu  besprechende  Didone  Dolce's.  Allerdings 
sind  einige  Stücke  Griraldi's  erst  später  bekannt  und  ge- 
druckt worden.  Immerhin  ist  die  Zahl  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  verfassten  Tragödien  verschwindend  gering 
gegen  die  Unmenge,  welche  die  zweite  Hälfte  hervorbrachte.  :;) 
has  Beispiel  und  der  Erfolg  drv  Tragödien  Griraldi's, 
insbesondere  der  Orbecche  und  der  Oanaa  Speroni's,  sowie 
die  durch  Griraldi  sanktionierte  freiere  Handhabung  der 
Zeiteinheil  bewirkten  wohl  mein-  -a\s  alle  Theorien  diesen 
quantitativen    Aufschwung    der    Tragödie.      Die    qualitativen 

Leistungen    blieben    freilich   ineist    noch  hinter  denen   der  ersten 
Hälfte  <\<^  Jahrhunderts  und  nur   wenige  Tragödien    sind 
die  eine  eingehendere  Würdigung  verdienen. 

In     di'v    äusseren     Form     herrscht    die    durch    Giraldi 


1    Signorelli,  I.  c.  VI.  122,  lobt  *  1  i •  -  Oraxia  wegen  Ihrer  Regel- 
igkeit.    Vgl,  noch  Gaspary,  I.e.  II.  563.  -    Corneille  behandelt 
in  Beinern  Horace  denselben  Stoff. 

1    [n:  Qrö    /.    L891,  W.  189,    bm,  1. 

Bin  Verzeichnis  aller  Tragödien   des  16.  Jahrhund  I  dien 

findet  sich  bei  i^  nad  rio,  I.  c.   III.  62ff. 
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neuerdings  zu  Ansehen  gebrachte  Nachahmung  Seneca's 
vor:  mir  ganz  vereinzelt  hallen  sich  die  Dichter  an  die  durch 
Trissin-o  eingeführte  griechische   Form. 

Eine  der  ersten  und  bekanntesten  Nachahmungen  der 
Orbeccfu  und  damit  Seneca's  ist  die  Marianna  von  Lodo- 
vicu   Dolce.     Der  Inhalt  des  Stückes  ist   kurz  folgender: 

Marianna,  die  Gemahlin  <les  Herodes,  der  ihren  Urinier. 
dem  die  Herrschaft  von  rechtswegen  gehört  hätte,  ermordel 
und  sich  seihst  zum  Könige  gemacht  hat.  wird  bei  ihrem  ( remahle 

verleumdet   und  des  an  ihm  versuchten  Gift nies,  sowie  des 

Ehebruchs  mit  Soemo  beschuldigt.  Herodes  liisst  zuerst 
Soemo  hinrichten,  seinen  abgehauenen  Kopf  und  sein«'  Hände 
der  Marianna  überbringen,  und  hierauf  diese  seihst,  nebsi 
ihren  zwei  Kindern  und  ihrer  .Mutter,  als  der  Mithelferin. 
töten.  Im  letzten  Augenblicke  herein  er  jedoch  sein  vor- 
eiliges Urteil  und  will  es  zurücknehmen,  es  ist  aber  bereits 
vollzogen, ') 

Diese  kurze  (Inhaltsangabe  zeigt,  dass  die  Marianna  ihre 
Vorgängerinnen   an   Grausamkeit    fast    noch   überbietet.     Die 

Handlung  soll  nach  der  Absicht  des  Dichters  in  einem  Tage 
vor  sich  gehen,  wie  aus  Akt  II,  Sc.  4  ersichtlich  ist,  wo 
Hen>de>  (p.  66)  sagt  : 

.  .  prima  cht   törni  il  Sole  ne  Pmide 
Io  farö  quel  che  gia  free  Alessuud\r\n. 

(i.  e.  die  Verwicklung  mit  Gewalt  lösen).  Es  ist  auch  psycho- 
logisch nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  der  jähzornige 
Herodes.  der  übrigens  Marianna  leidenschaftlich  liebt,  in  der 
Aufwallung  seiner  Eifersucht  die  Blutthat  sofort  vollziehen 
lässt. 

Den  Ort  erfahren  wir  aus  dem  Prologe,  den  die  „Tragödie" 
spricht  (p.   10 f.): 

Quesiu,  ehr  ili  lontan  ui  si  dimostra 
/■'  In  dtiä  ....  (sc  Gerusalemme). 


')  Genaueres  > i» -li« -  bei  Ginguene.  1.  c.  VI.  78f.;  Klein,   Gesch. 
d.  it.  Itram.  II.  375 ff.;    Bilancini,   I.  c.  p.  138ff.  —  Vgl.  auch  Ca- 

nello,  1.  c  231,  Aimi. 
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K  qicest'  altiro,  che  u'e  uieino  a  gli  occhi 
E  un   Gastel  mm  lontan  da  la  cittade, 
Ou'  hoggi  seguirarmo  korribil  morti  .... 

Es  ist  also  ein  Platz  vor  dem  Kastell  gemeint:  ein  Wechsel 
des  Ortes  findet  nicht  statt. 

Die  Marianna  «rar,  wie  aus  der  Widmung  an  Antonio 
Molino  hervorgeht,  zuersl  im  Hause  des  Sebastian  Erizzo 
vorgelesen  worden  und  hatte  ungeteilten  Beifall  gefunden. 
Dann  wurde  sie  im  Palaste  des  Herzogs  von  Ferrara  in 
Venedig  aufgeführt.  ' )  Gedruckt  wurde  sie  bei  G-iolito  in 
Venedig,  im  Jahre  1565.  Sie  ist  jedoch  wahrscheinlich  schon 
etwas  früher  entstanden. 2) 

Schon  ziemlich  lange  vor  der  Murin  nun  war  Dolce'fi 
Didone  entstanden,8)   welche   von  Riccoboni    für   die    erste 

Dolce,  Marianna,  Widm.,  p.  1 :  ..  /•,'  auenuto  adunque,  che  prima, 
essendo,  come per proua,  recitata  in  casa  del  Mag.  edottiss.  S.  Sebastiano 
Erizzo,  senza  non  pur  In  Musica,  e  /"  apparato  detta  Scena;  che 
poste  da  Aristotüe  come  parti  prineipah  <  necessarie  alla  fauola,  um 
senza  ancora  i  vestimenti:  eüa  /'»  comunemente  lodata  da  tre<r)ito  e 
piu  gentühuomini,  che  ui  si  erano  rauniti  per  udirla.  Ei  essendo  di 
poi  recitata  con  <)li  habiti,  col  canto,  e  <■«/<  ali  ornamenti  conueneuoli  nel 
palagin  dell'  EcceUenttssimo  S.  Duca  <U  Ferrara;  quantunque  la  prima 
uolta  per  In  gran  moltitudine  fosse  turbato  U  rappresentarla:  In  seeonda 
f'u  covfermato  il  giudicio  primierou.  Dat.  v.  25.  Mal  L565.)  (,l>  die 
Aufführung,  von  der  holte  liier  spricht,  wirklich  erst  1565  stattfand, 
geht  aus  Beinen  Worten  nicht  hervor.  Allacci,  Lc,  p.  604,  und  G 
pary,  I.  c.   II.  564  setzen  sie  in  dieses  Jahr. 

Die    Marianna    Dolce's    Fand    einen   Nachahmer   in   Tri 
l 'Herrn ite.    Vgl.  über  diesen  di<  ausgezeichnete  Schrift  Bernardi 
l',i  precurseur  deRacine,  Tristan  VHermite,  Paris.  Lfi  Gott.  gel. 

i        is'.»7.  p.  It'.o     /,',-■    des  cours  et  confer,  \    \.  16.      Auch  Voltair« 
schrieb    eine   gleichnamige    Tragödie,    doch   hat    er   Dach  t>  ii 
Ansicht    die    italienische   Tragödie    erst    bei    der    Überarbeitung 

kea    kennen  gelernt  und  daraus  die  Figur  des  Soheme   entnommen 
i  uene\  I.       VI,  80ff.  . 

Im  Prologe  zur  Marianna  wird  Bie  schon  erwähnl    p.  9      I 
Druck  Venedig    l.MT.  8°    Pontanini,  I.  <•..  p    171 
1560,   1-"    Allacci,    I.  <•..   p.  -J.M  .     I  ns  lii  .     \ 

1566,  8°   vor.  Die  übrigen  darin  enthalt 
Ifigenia,   I  i<  ■  B  od    nur  Übersetzung 

her  uii'l  römischer  Stücke. 
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Tragödie  Dolce's  gehalten  wird.1)  Sic  [st  einfacher  als  die- 
jenige Giraldi's,  gleichwohl  aber  von  eehr  geringem  Werte,  i 
Der  zur  dramatischen  Behandlung  iiberhaupl  wenig  ge- 
eignete Stoff  ist  genügend  bekannt,  so  dass  also  hier  nur  der 
<!;nii,r  der  Handlung  in  Dolce's  Stück  kurz  angedeutet 
werden  soll.8)  Im  I.  Akte  erzähll  Dido  ihrer  Schwester 
Anna  den  Traum,  der  sie  sehr  beunruhigt.  hl<  ist  also  wahr- 
scheinlich ziemlich  tViih  am  .Morgen.  Tm  folgenden  Akte  er- 
hält  Aeneas  den  göttlichen  Befehl,  nach  Italien  abzusegeln. 
Nach  langem  Zögern  trifft  er  die  nötigen  Anordnungen  zur 
heimlichen  Abreise  (11.  foL  14a): 

io  uoglio, 

i  'he  Ja  partita  sia  uicino  a  l'dlba. 

Et  an   iii  uni  solirr iti  i  coiupagni, 

i  V  come  appare   in   fiel  la  prima  stclla, 

Senza  punto  tardar  siano  a  le  naui. 

Im  III.  Akte  erfährt  Dido  von  dem  Plane  des  Aeneas. 
Der  Verzweiflung  nahe,  macht  sie  dem  Geliebten  bittere 
Vorwürfe,  worauf  dieser  sich  auf  den  Willen  der  Götter 
beruft  Im  I Y.  Akte  li.u  sie  die  Unabänderlichkeil  des 
Entschlusses  des  Aeneas  erkannt  und  schickt  ihre  Schwester 
an  ihn.  mit  der  Aufforderung,  er  möge  seine  Abfahrt  be- 
schleunigen. Anna  kehrt  mit  der  Nachricht  zurück,  dase 
Aeneas  schon  abgesegelt  sei.  Dido  ergibt  sich  scheinbar  in 
das  unvermeidliche  Schicksal.  Tm  V.  Akte  meldet  ein  Bote 
«hu  Tod  Dido's  und  bald  darauf  ein  anderer  auch  den  ihrer 
Schwester. 

hie  Handlung  geht  innerhalb  eines  Tages  vor  sich,  da 
nach  der  Abreise  des  Aeneas.  die  sich  infolge  seiner  Aus- 
sprache mit  Dido  beschleunigt  hat  und  eher,  als  projektiert, 
erfolgt    ist.  die   Katastrophe  schnell  eintritt.4) 


l)   Theat.   it.  II,  45 f. 

-'    G-ingnene,  1.  c.  VI,  78;  Gaspary,  1.  c.  II.  564. 

3)  Ausführliche  Fnhaltsangabe  siehe  bei  Eticcoboni,  I.e.  II.  35ff. 

*)  Riccoboni,   1.  c.  II,  48:    «L;  actio»   de  Dido»   commence  trois 
ou  quatre  heures  apris  U   tever  du  Soleil,  et  va  jiisqu'ä  minuit  environ.» 
—  Di>-  Didosage  war  überhaupt  ein   beliebter   dramatischer  Stoff.     Y_ 
Munchener  Beiträge  /•  romanischen  n.  engl.  Philologie.    XV. 
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Der  Ort  wechselt  nicht  und  ist  wie  gewöhnlich  ein  Platz 
vor  dem  Palaste  (III,  fol.  23  a) : 

,fYedete  la  Rema:  ecco  Signore, 
Che  uscendö  drl  palaxzo 

Um-  sc  m    iiirn  dolente  incoMra  noi.il 

Noch  früher  als  die  Märianna  Dolce 's  fallen  einige 
Tragödien  Luigi  Gruin's.  des  Blinden  von  Adria.  ')  von 
.denen  uns  jedoch  nur  die  DcUida  und  die  Adriana  zugänglich 
waren..2)  Inhaltlich  und  formell  lehnen  sich  diese  beiden 
Stücke  wiederum  an  Giräldi's  Orbc<<hr  an.8) 

Die  Dalida,  G-roto's  erste4)  und  liebste6)  Tragödie, 
stellt  das  schauerliche  Mahl  des  Thyestes  in  neuer,  ver- 
schlimmerter Auflage  dar. 

Der  Schatten  drs  Moleonte  erzähll  uns  die  Vorgeschichte. 
Sein  Bruder  hatte  ihm  bei  seinem  Tode  die  Vormundschaft 
über  seinen  minderjährigen  Sohn   Candaule  übertragen.     Äfo- 

iilicr  Didn-Dramcii  vor  allem  Suringar;  derselbe  iülirt  (>  Int..  H  itaL, 
S  frz..  1  engl.,  1  Bpan.,  10  deutsche,  7  holl.  Tragödien  au£  Noch  LO 
andere  Didodramen  werden  von  Friedrich  erwähnl  (cf.  Deutscht  Lit. 
Zeit.  1881,  II.  968),  Vgl.  Doch  .Mein-,  Über  <Hr  I>i<l>trti<i.  des  Jodette, 
Hardy  v.  Scudiry,  Di^s..  1891  (c£  /.  f.  fr.  Spr.  XIII.  180;  UM.  1891, 
XII,  374).  n>tT  ältere  IJcarlieituiiyen  siehe:  Weimarer  Journ.  /'.  Litt. 
L822,  p.  HH):  1823,  p.  849,  861:  1S2«.  p.  784;  Lit.  Centralbl.  1822,  II. 
Nr.  L90.  Vgl.  ferner  über  ital.  Bearbeitungen  noch  Croce,  /  Teatri  <H 
Nap.,  in:  Arch.  Stör,  per  h-  Prov.  ZVop;  1889,  XIV.  870;  L890,  XV.  :\r,. 
—  Ober  Dolce  als  Komödiendichter  vgl.  Gaspary,  I.e.  II.  600.  Der 
Ruffiano  Dolce's  i~t.  wie  Wendriner,  II  Ruff.  del  Dolce  e  la  Piovana 
del  Ruzante  Qiorn.  stör.  1889  XIV.  264ff.  a.  L890,  XV,  312t),  oaoh- 
weist,  ein  Plagiat  an  Etuzante's  Piovana. 

Geb.  1641,  erblindete  er  im  Alter  \"n  8  Tagen. 

I .  roto  erwähnl  selber  in  der  Widmung  der  Dalida  (an  Signora 
sandra  Volta      p.  8b),  ausser  der  Hadriana   noch  /"  Qinevra, 
In  Teabella  a.  I<i  <  'allinto. 

.  //  modello  deW  cdtre".     Siehe  oben,  p.  121.  A.nm.  l  . 
1    Die  Widmung    Btamml    aus    dem  Jahre  1672   (29.  Febr.  :    doch 
daac  diese  Tragödie  bereite  am  Au  K         ■ 

von  iliin  geschrieben  worden  Bei;  er  babe  sie  indes  hi  d  and  die 

Qinevra,  die  Hadriana,  '!!<•  Isabeüa  u. die  Callisto  verfassl    Widm.,  p 

\\  dm., p.  3a:  ../'-)•  la primogenitura,  "'• 
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teonte  hatte  aber  die  Herrschaft  an  sieb  gerissen;  der  Knabe 
war  ziiin  Könige  von  Indien  entflohen,  hatte  eine  Tochter  des- 
selben geheiratel  und  dann  seinen  Onkel  Moleonte  der  Herr- 
Bchafl  und  A<-±  Lebens  beraubt.  Moleonte  hatte  seine  einzige 
Tochter  Dalida  in  einem  Paläste  mitten  in  einem  Walde 
verborgen;  aber  Oandanle  hatte  sie  eines  Tages  auf  der  Jagd 
ausfindig  gemaoht  und  sich  mit  ihr  veriniihlt.  obwohl  er  be- 
reits verheiratet  war  und  obwohl  auch  sie  erfahren  hatte,  dass 
er  der  Mörder  ihres  Vaters  war.  Moleonte  will  nun  Oan- 
danle, Dalida,  und  deren  2  Kinder  verderhen.  Kr  fordert 
den  Tod    auf.    die  „Eifersucht"    zu  Hilfe    zu    rufen    (Akt    I). 

Oandanle  schickt  seinen  Sekretär  mit  einem  Briefe  an 
Dalida:  dieser,  der  Berenice.  des  Königs  rechtmässige  Ge- 
mahlin liebt,  enthüllt  ihr.  um  sich  ihre  Gunst  zu  erwerben,  das 
Geheimnis  der  2.  Ehe  des  Königs.  Er  gibt  ihr  auch  den 
ihm  zur  Beförderung  an  Dalida  anvertrauten  Brief,  worin 
Oandanle  seine  1.  Gemahlin  Berenice  als  seine  Mutter  aus- 
glitt und  der  Dalida  mitteilt,  dass  nun  die  Zeit  gekommen 
sei.  ihre  bis  jetzt  geheim  gehaltene  Ehe  zu  veröffentlichen; 
seine  Mutter  (Berenice)  wolle  zwar  nichts  davon  wissen,  doch 
müsse  sie  sich  fügen  oder  sterben.  —  Nun  thut  „Gelosia"  ihr 
Werk.  Berenice,  von  Eifersucht  entflammt,  versprichl  dem 
Sekretär  die  Erfüllung  seiner  Wünsche,  wenn  er  ihr  Dalida 
und  deren  Kinder  in  die  Hände  liefere.  Ihren  Gemahl  will 
sie  ebenfalls  töten  und  der  Sekretär  soll  an  ihrer  Seite  König 
werden.  Darauf  geht  der  Sekretär,  um  Dalida  und  die  beiden 
Kinder  aus  dem  Waldscblosse  zu  holen  (Akt  II). 

Im  III.  Akte  tritt  Dalida  mit  den  Kindern  auf.  Furcht 
im  Herzen  infolge  eines  beängstigenden  Traumes.  Berenice 
empfängt  sie  in  der  Rolle  der  Mutter  Candaule's  mit  ver- 
stellter Freundlichkeit,  nachdem  sie  auf  die  Kunde  von  dem 
Eintreffen  Dalida's  dem  Sekretär  sofort  das  gegebene  Wort 
eingelöst  hat.  Dieser  kommt  selbst  und  verkündet  auf  offener 
Strasse  (die  hier  natürlich  nach  Giraldi's  Ausführungen 
die  Stelle  des  geheimsten  Gemaches  vertritt)  die  eben  ge- 
nossene Liebeslust,  während  Candaule  mit  seinem  Ratgeber 
ihn  belauscht.  Dann  stellt  sich  i\rr  König,  als  ob  er  (dien 
aus  dem  Hause     träte.      Der    Sekretär    lädt     ihn    im    Auftrage 
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der  Königin  für  den  Abend  zu  einem  Festmahle  ein,  da  ihr 
Geburtstag  sei.  Trotz  der  Warnung  des  Ratgebers  sagt  Can- 
daule  zu,  mit  der  Absicht,  seine  Gemahlin  dabei  zu  vergiften 
und  ihr  dann  das  Haupt  des  Verführers  vorsetzen  zu  lassen. 
Im  IV.  Akte  erzählt  ein  Bote  in  Gegenwart  des  sieh 
»einer  Rache  freuenden  Schallen  des  Moleonte  das  schauer- 
liche Ende  Dalida's  und  ihrer  Kinder.  Berenice  hat  sie  in 
ein  abgelegenes  Gewölbe  gelockt,  dort  der  Mutter  das  Messer 
in  die  Hand  gezwungen  und  ihr  die  Hand  geführt,  um  die 
eigenen  Kinder  langsam  zu  töten.  Hierauf  hat  sie  Daliden 
das  Messer  in  die  Brust  gestossen,  die  3  Leichen  zerstückelt, 
die  Herzen  herausgeschnitten  und  sie  nebst  den  Gliedern  zu- 
bereiten lassen.  In  der  3.  Seene  erscheint  Berenice,  kurz  vor 
dem   Mahle,   selber   noch   auf  der    Bühne,    rühmt  sich    ihrer 

Schandthat  und  teilt  dem  Chore  mit.  dass  sie  Candaule  die 
gekochten  Glieder  vorsetzen  und  ihn  dann  vergiften  werde. 
Dann  begrÜSSt  sie  den  herannahenden  Gemahl  freundlichst 
und  führt    ihn   zum   Mahle   in   den    Palast. 

Im  letzten  Akte  tritt  Candaule  auf,  mit  der  Schüssel  in  der 
Hand,    in    der    die    Häupter   Dalidens     und    der    Kinder   liegen. 

Berenice  folgt  ihm  und  ruft  ihm  höhnend  zu,  dass  er  das 
Übrige  soeben  verzehrt  halte  und  dass  er  sterben  müsse,  da 
sie  ihn  vergiftet  habe.  Er  revanchiert  sich,  indem  er  ihr  die 
gleiche  Mitteilung  macht,  und  ihr  die  abgehauenen  Hände,  die 
ausgerissene  Zunge  und  den   Kopf  des  Sekretärs  überbringen 

lässt.      Berenice   stürzt    in    den    Palasl    zurück.   Candaule   starbt 

auf  der  Bühne.  Bin  Bote  bringt  die  Nachricht  vom  Tode 
Berenicens,  welche  sich  in  demselben  Gemache,  in  dem  sie 
Dalida  und  die  Kinder  hingeschlachtet  hat,  mit  dem  näm- 
lichen  Messer  zerfleisohl   hat. 

Wir  hahen  den  Inhalt  dieses  abstossenden  Stücke«  aus- 
führlich angegeben,  um  die  schauerliehe  Geschmacksverirrung 
zu  zeigen,  welche  die  Sucht,  die  Vorbilder  an  Wirkung  zu 
übertreffen,  zeitigte.  In  dieser  Beziehungist  die  Dalida  nur  noch 
von  der  Semiramü    Manfredi's   annähernd  erreicht  worden. 

Was  die  Einheiten  anlangt,  so  ist  die  dea  Ortes  in  dei 
öhnlichen  Weise  gewahrt:  die  Bandlung  spielt  vor  dem 
Königspalaste  in  Battra  (Pro!.,  p.  8b): 
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Qttesta  Cittn,  rlir  haueii   imtanzi  gK  ocehi 
/■'  Battra,  ü  Battro  quinci,  >   quindi  l'Oaeo 
Corrt,  I"  i  Suddiani,  t  qua  gU  Scitki 
Confinan,  qtuoia  i  la  magion  Reale. 

Allerdings  ergeben  sich  manche  Unwahrscheinlichkeiten, 
wie  schon  oben  iS.  131)  angedeutet  wurde,  ebenso  wie  l>«'i 
der  Zeiteinheit.  Die  Handlung  soll  zwar  an  einem  Tage  vor 
sich  gehen,  wie  aus  dem  Monologe  Moleonte's  zu  ersehen  ist 
.  1.  9,   12b): 

io  s/>riD.  &  hoggi 

In  dogiie  ad  ogm  gvria  forte  egi<<ili 

Sospiri  i-iuirai,  lacrime  amare. 

De  le  tu*   facultä  dssti  heri  cena 

AI  tuo  marito.     E  (se  7  pensier  succede 

Che?  tariareo  furor  cos't  mi  spira) 

Hoggi  gli  Iß  darai  de  le  tue   membra. 

Doch  hat  im  II.  Akte  der  Sekretär  der  Dalida  den 
Brief  Candaule'a  zu  überbringen,  und  diese  muss  den  Weg 
aus  ihrem  Verstecke  im  Walde  zur  Hauptstadt  machen,  und 
zwar  zu  Fuss,  mit  den  kleinen  Kindern,  was  selbst  der  Königin 
etwas  gar  viel  vorkommt,  denn  sie  fragt  den  Sekretär 
(11.  4,   33  b): 

(Jörne  fafd  mniin  s-t  lungo  e  aspro 
Con  quei  fanciulH  a  pie  fin  qui? 

Trotzdem  tritt  sie  im  III.  Akte  schon  auf.  Berenice 
befriedigt  die  Wünsche  des  Sekretärs,  schlachtet  Dalida  und 
die  Kinder,  lässt  sie  zubereiten  etc.  Dann  findet  noch  das 
Festmahl  statt,  das  doch  auch  einige  Zeit  dauert,  so  dass 
sich  also,  wenn  die  Handlung  nicht  mehr  als  einen  Tag  in 
Anspruch  nehmen  soll,  sehr  grosse  Unwahrscheinlichkeiten 
ergeben.  ') 

In  der  Hadriana  hat  der  Dichter  diese  Unwahrscheinlich- 
keiten zu    vermeiden    gesucht,  in    dem    er   gleich    im    Prologe 


'i  Ober  Dalida  vgl.  besonders  Gaspary,  1.  c.  II.  566 f. 
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erklärt,  dass  die  Handlung  dieses  Stückes  mehr  als  die  ge- 
wöhnliche Zeit  umfasse. *) 

Die  Widmung  der  Hadriana  ist  datiert  vom  29.  No- 
vember 1578,  doch  ist  das  Stück  jedenfalls  nicht  Lange  nach 
der  Dalida  entstanden,  welche  er  in  der  Widmung  Hadriana's 
„Sita  sorella  neun  primogenüura"  '-')  nennt. 

Diese  Tragödie  verdient  unser  besonderes  Interesse,  weil 
sie  denselben  Stoff  behandelt,  wie  SJiakspere's  „Romeo 
(iinl  Miet";  die  Geschichte  der  beiden  Liebenden  ist  jedoch 
in  Groto's  Vaterstadt  Hadria  verlegt.  An  einen  Vergleich 
mit  Shakspere  ist  natürlich,  wie.  G.a.spa  ry  :;)  bemerkt, 
nicht  zn  denken.  Über  die  Quellen,  welche  diesem  Stoffe  zu 
Grunde  liegen,  sind  vor  allem  die  eingehenden  Darstellungen 
Fränkel's  und  Stiefel' s  zu  vergleichen.*) 

Der  Inhalt  von  Grotu's  Tragödie  ist  folgender:  Der 
König  Mezentio  von  Latium  liegl  mit  seinem  Heere  vor 
Eadria.  Der  König  Hatrio  ist  mit  allen  waffenfähigen 
Männern  ausgezogen,  um  eine  Entscheidungsschlacht  zu  wagen, 
und  hat  seihen  Sohn  zur  Verteidigung  der  Stadt  zurück- 
gelassen. —  Hadriana.  Halrio's  Tochter,  hat.  wie  wir  ihrem 
Gespräche  mit  dt-v  Amme  entnehmen,  von  einem  Turme  aus 
dem  Anmärsche  des  feindlichen  Heeres  zugesehen  und  ist  in 
Liebe  zu  Latino.  dem  Sohne  Mezentio*s  entbrannt,  den  sie  an 

der    Spitze    di^    Heeres    erlilickt     ha;.      Dieser    wiederum    hat 

Hadriana  gesehen  und  sich  in  sie  verliebt.  Der  OberprieBtei 
(Mago),  ein  persönlicher  Freund  Mezentio's  und  Latn 
welcher  früher  in  Laiium  gewesen  war  und  jetzt  als  Vertreter 
Hatrio's  die  Verhandlungen  mit  dem  Feinde  leitet,  hat  die 
Bekanntschafl  der  beiden  vermittelt,  und  Latino  nachts  durch 
eine  geheime  Pforte  in  den  Garten  d<^  Palastes  geführt,  wo 
Hadriana    ihn   zur   bestimmten    Stunde   erwartete.     Während 


9  i  be  unten,  p.  137  f. 

''    Wnim     an  Paolo  Thiepolq  .  p.  3b. 

»)  1.  c.  II.  567. 

1    Untersuchungen  zur  Entwickelungsgesckichte  des  Stoffes  >.     /, 
und  Julia.    Dias.  Berl.  1889,  and  in  Koch'«  Z.  III.  71  t't  .  IV.  48ff.,  VII. 
1431V. ;  cf.  StiefeT.i    Weitere*  Beitrag,  ibd.  IV.  B74ffi 
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ffie  Amme  der  Hädriana  das  Gefahrliche  ihres  Thuns  vor- 
stellt, und  die  hinzukommende  Mutter  Badriana's,  Örontea, 
berichtet,  was  sie  vom  Turme  .ins  über  den  Verlaui  des  Kampfes 
'heu  hat,  bringl  ein  Bote  die  Nachricht,  dass  Latino  den 
Bruder  Hadriana'S,  der  anerkannt  auf  das  Schlachtfeld  ge- 
ritten war,  im  Zweikampfe  totlich  verwundel  habe.  Der 
Verwundete  ist  bereits  gestorben,  mit  der  Bitte  an  seine 
Schwester,  nur  demjenigen  ihre  Hand  zu  reichen,  der  ihr  das 
Haupt  Latiho's  überbringe.  Mutter  und  Tochter  brechen  bei 
dieser  Nachricht  in  Klagen  aus.  die  erstere  über  den  Tod 
ihres  Sohnes,  die  letztere  aber  den  Verlust  (\<-<  Bruders  und 
das  Schicksal  des  <  reliebten  (Akt    1 1. 

Der  II.  Akt  spiell  im  Garten  des  Palastes,  an  dem  für 
die  Zusammenkünfte  der  beiden  Liebenden  verabredeten 
Platze.  Es  ist  Nacht  geworden,  Latino  stellt  im  Garten 
(II.   1,   p.   54): 

..Ihni'jHi  dapoi,  che  per  l'uscda  porta 
Si  facilmenh   entrai  neüa  cittadt 
F.  aperto  rürqtiai  questo  giardino, 
Com'  >   l'ordine  dato,  epar  che  i  raggi 
Loroper  mt   celar  eelin  U   stelle, 
Attenderö,  che  fuori  esca  Hädriana. 
I'oi  che  ä  questf  hora  sempre  csce  la  notte 
.!   veder  s'io  ci  son3  com'e  compqsto 
Tra  noi ...." 

Hädriana  kommt  wie  gewöhnlich,  und  in  Langer  Rede 
(349  Verse)  entschuldigt  sich  Latino  wegen  der  unfreiwilligen 
Tötung  ihres  Bruders,  den  er-  nicht  erkannt  habe,  und  es 
gelingt  ihm  auch,  sie  zu  versöhnen,  [n  Gegenwart  der  Amme 
verloht  er  sich  feierlich  mit  ihr.  Der  Tag  bricht  bereits 
an  (II.  3,  p.   74): 

Lat.:  „Ecco  incomincia  n  spuntar  Valba  fuori. 
Poriendo  vn'  a/tro  So/  sopra  la  terra. 
Cht  perö  da!  niio  Sol  resterä  viufo." 

Sie  nehmen  schnell  Abschied. 
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Vom  III.  Akte  ab  geht  die  Handlung  wieder  an  dem 
gewöhnlichen  Platze  vor  dem  Palaste  vor  sich.  Es  ist  wieder 
Tag.  Orontea  teilt  ihrer  Tochter  mit,  dass  ihr  Vater  sie  mir 
dem  Sohne  des  Königs  der  Sabiner,  der  ihm  im  Kampfe 
gegen  .Mezentio  helfe,  verlobt  habe,  und  dass  die  Hochzeit 
noch  an  demselben  Tage  stattfinden  solle.  H  ad  nana  weigert 
sich,  auch  ihrem  Vater  gegenüber,  seinem  Willen  und  seinem 
Befehle  Folge  zu  leisten.  Dieser  droht  ihr  mit  fürchterlicher 
Strafe,  wenn  sie  sich  bis  zu  seiner  Rückkehr  mit  dem 
ihr  zugedachten  Bräutigam  nicht  eines  Besseren  besonnen 
hahe.  Tn  ihrer  Verzweiflung  wendet  sich  Hadriana  an  den 
Oherpriester  um  Rat.  Dieser  gibt  ihr  ein  Pulver,  welches 
sie  in  Wasser  aufgelöst  trinken  soll.  Dann  werde  sie  in 
einen  16-stündigen  totähnlichen  Schlaf  verfallen.  Er  ver- 
spricht ihr,  mittlerweile  Latino  zu  benachrichtigen,  damit  er 
sie  bei  ihrem  Erwachen  mit  sich  fortführen   könne. 

Im  IV.  Akte  erzählt  ein  Bote,  dass  Hadriana  sich  zur 
Hochzeit  bereit  gemacht  habe.  Hierauf  habe  sie  sich  ein 
Glas  Wasser  bringen  lassen  und  die  Dienerinnen  gebeten,  sie 
noch  etwas  ruhen  zu  lassen.  Als  sie  aber  gegen  Abend  noch 
nicht  erschienen  sei,  hätten  die  Dienerinnen  dir  Thüre  ge- 
öffnet und  ihre  Herrin  tot  auf  ihrem  Lager  gefunden.  Der 
Bote     ist    auf  dem   Wege,   um   die    1  riester  zu   holen,   da    noch 

in    der   Nacht    die    Leichenfeierlichkeiten    für    Hadriana    vot 

sich  gehen  sollen.  Die  Priester  kommen.  Es  wird  Nacht 
(IV.   4,  p.    118): 

^lai^o:  Hnr  ehr  einta  de  Vombra  ä\   la  terra 

Vi' n   In   notte,  aiii/ia»!  tutti  n  /"?•  in  (vjlin 
I >>  I  Hr.  per  sepeürla  .  .  . 

Hadriana  wird  mit  grossem  Prunke  bestattet.  Dir  Ort  wird 
nicht  Qäher  angegeben,  vielleicht  ist  er  von  dem  Palaste  aus 
sichtbar. 

Akt   V.     Der   Oberpriester   hat    an    Latino   einen   Boten 

liickt.   um   ihn   herbeizurufen.      Der   Rute    hat   aber   Latino 

nicht    mehr  getroffen,   da   dieser    auf   eine    ihm    überbrachte 

\  ichrichl  hin  sich  heimlich  rom  Heere  entfernt  hat.    Nachdem 
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der  Oberpriester  die  Bühne  verlassen  hat,  tritt  Latdno  aui 
mit  einem  anderen  Boten,  der  ihm  die  Nachrichl  von  Hadriana's 
Tode  iiberbracht  hat,  und  ihm  nun  das  Grabmal  zeigt.  La- 
linu  will  nichl  länger  leben.  Er  öffnet  das  Grab,  nimmt 
Hadriana's  Leichnam  heraus,  beklagt  ihr  beiderseitige!  Gh 
schick  um!  nimmt  das  Gift,  das  er  immer  bei  sich  trägt.  — 
Wir  müssen  uns  diese  Vorgänge  mich  bei  Nacht  geschehen 
denken.  Kaum  hat  Latino  das  Gifi  genommen,  als  Eadriana  aus 
ihrem  Schlafe  erwacht  und  nun  stirbt  Latino  in  ihren  Annen. 
Sie  selbst  ersticht  sich  vor  den  Augen  des  eben  dazu  kommen- 
den <  Mierpriesters,  der  die  beiden  zusammen  ins  Grab  legt, 
and  dann  eiligst  die  Flucht  ergreift.  In  der  letzten  Scene 
die  wieder  bei  Tag  vor  sich  gehen  muss,  da  ja  Eadriana 
ersl  nach  lü  Stunden  erwacht  ist,  verkündet  ein  Bote  den 
nahen  Untergang  drr  Stadt,  da  die  abziehenden  Latiner  den 
Badria  vom  Meere  trennenden  Bergrücken  durchstochen 
hallen. 

Die  Handlung  erstreckt  sich,  wie  schon  aus  der  Inhalts- 
angabe ersichtlich  ist,  über  einen  bedeutend  längeren  Zeit- 
raum, als  wir  es  in  den  übrigen  Tragödion  des  Jahrhunderts 
gewohnt  sind.  Denn  sie  nimmt  mehr  als  xicri  Tayc  und  zwei 
Nächte  in  Anspruch.  Groto  geht  also  in  der  freien  Be- 
handlung der  Zeiteinheit  noch  weiter  als  Giraldi.  Um  sich 
aher  gegen  die  Vorwürfe  strenger  Kritiker  einigermassen  zu 
schützen,  fingiert  er,  dass  er  die  Geschichte  der  Hudriana 
in  Stein  aufgezeichnet  gefunden  habe,  mit  der  beigefügten 
Bemerkung,  dass  der  Dichter  in  Anhetracht  des  Stoffes  die 
vorgeschriehene  Zeit   überschreiten  dürfe  (Froh,  p.  15) : 

La  historia,  scritta  in  duri  marmi 

Troud  l'mUor,  con  >j>icste  note  chiusa : 
A  te,  che  tronrrai  dopö  tanti  anni 
La  seoUttra  di  >/><esto  acerbo  oaso; 
Si  eommette,  che  in  debbi  disporlo 

In   ipi'tsa.   che   ra/>)>rrsrnfar   si  possä. 
Porgendo  an  viuo  esst  mpio  in  quetta  rlate 
li'rn  amor  fido  <i  i  giouani,  e  a  te  donne. 
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Beuche  piü  lungo  spul  in  ti  conueriga 
Stringer  di  U  mpo,  ehr  non  porta  l'vso 
])el  ehr  per  isöusärti  hai  qui  lieenza 
Vaggiungere  vha  parte  .... 

Die  Regel  von  der  Zeiteinheit  war,  wie  uns  dieses  Bei- 
spiel wieder  zeigt,  den  Dichtern  schon  so  in  Fleisch  und  Blut 
äbergegangen,  dass  jede  Abweichung  von  der  Schablone  einer 
eingehenden   Eintschuldigung  bedurfte. 

Die  Ortseinheit,  die  in  der  Dalida,  wenn  auch  sehl  ge- 
zwungen gewahrt  ist,  wird  in  der  Hadriana  offen  verletzt.  Tra 
I..  III.  und  I V.  Akte  spielt  die  Handlung  vor  dem  Palaste, 
wie  aus  dem   Prologe  hervorgehl   (Prol.,  ]>.  15): 

E  poiefu  su  la  porta  del  palagio, 

<  'an  In   Nutrice  sua,  veggio  Hadriana, 

.1  hl  volgete  Vanimo,  e  In  faccig. 

Im  II.  Akte  befinden  wir  uns  im  Garten,  wie  aus  der 
oben  (]>.  135)  angeführten  Stelle  ersichtlich  ist.  Der  V.  Aki 
gehl  am  Grabmale  Hadriana's  vor  sieh,  welches  wahrschein- 
lich, wie  schon  erwähnt,  von  «lern  Platze  vor  dem  Paläste 
möglicherweise  auch  vom  Garten  aus,  sichtbar  ist. 

Groto  besass  unstreitig  dramatische  Begabung,  wie 
Gaspary1)  hervorhebt;  doch  verlor  sie  sich,  dem  Zuge  der 
Zeit  folgend,  in  dem  Streben,  möglichst  viel  Gelehrsamkeit  zu 
zeigen,  und  durch  das  Suchen  mich  unmöglichen  Grausamkeiten 
wurde  die  dramatische  Wirkung  beeinträchtigt.  Zudem  leiden 
(iioio's  Tragödien,  besonders  die  Hadriana,  an  unerträg- 
lichen  Längen. '-') 

Die  nächste  bedeutendere  Tragödie  ist  der  Torrismondo  von 
Torquato  Tasso,  angefangen   1">7I.    i    vollendet   1586,  'j<- 

c    II.  567 
Vgl.  über  üroto  noch:  Klein,  Qesch.  >l.  it.  Drain.  II.  420 ff.; 
Turri,  /-.  Qroto    Lanciano,  L886;  Bocchi,  /.  Adria,  1886, 

and  < '  In  m  ri  ii  i .  in:  Nuova  Antologia,  1ns7.  p.  L8ff. 

3;  In   diesem  Jahre    entstand    der  I.  and    ein  Teil    des    II    A 

I  (,'■■■     l;         \  Diese  ai  ■     -  ödie, 

die  -irh  vom   /  let,  wurde  1581  veröffentlicht. 
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druckt   1587.  ')     Die  Handlung  ist   freie   Erfindung  Tasso's, 
in   der  An    von    Giraldi's    Ärrenopia\   in    der    Ausführung 

lehnl  sich  das  Stück  an  Sophokles'  „König  Ödipus"  an.-') 
Rosmonda,  die  Tochter  des  G-otenkönigs ,  ist  infolge 
einer  Prophezeihung,  nach  welcher  sie  den  Tod  ihres  Brüden 
Torrismondo  und  den  Untergang  des  Gotenreiches  verur- 
sachen  würde,  von  ihrem  Vater  nach  Dacien  gesandt^  unter- 
wegs aber  von  Seeräubern  gefangen  und  zum  Könige  Araldo 
von  Norwegen  gebrachl  worden.  <]i~r  sie  an  Kindesstatl  ange- 
nommen und  Alvida  genannt  hat.  An  ihrer  Stelle  ist  der 
Königin  ein  anderes  .Mädchen  als  ihre  Tochter  untergeschoben 
worden,  und  dev  alte  König  hat  das  Geheimnis  mit  ins.  Grab 
genommen.  Germondo,  König  von  Schweden,  verliebt  sich 
in  Alvida:  da  er  aber  mit  dem  Könige  von  Norwegen  in 
Feindschaft  lebt.,  bittet  er  seinen  Freund  Torrismondo,  um 
Alvida  zu  werben  und  sie  dann  ihm  abzutreten.  Torrismondo 
willfahrt  ihm.  wird  auf  der  Rückkehr  von  der  Brautfahrt  not 
Alvida  auf  eine  einsame  Insel  verschlagen  und  bricht  seinem 
Freunde  mit  ihr  die  Treue.  In  seiner  Hauptstadt  Arana  an- 
gekommen (hier  beginnt  die  Tragödie);  fassl  er  den  Ent- 
schluss.  Alvida  seihst  zn  heiraten,  und  seinem  Freunde  die 
vermeintliche  Schwester  zur  Krau  zu  geben.  Diese  aber  ist 
von  ihrer  Mutter  hei  der  Geburt  Gotl  geweiht  worden,  und 
um  ihr  Gelübde  halten  zu  können,  hat  die  .Mutter  auf  dem 
Totbette  ihrer  Tochter  enthüllt,  dass  sie  nicht  die  Tochter 
des  Königs  sei.  Germondo  kommt  in  Arana  an.  um  seine 
Braut  Alvida  in  Empfang  zu  nehmen.  Torrismondo  erfährt, 
dass  diese  seine  Schwester  sei.  Er  gerät  in  Verzweiflung, 
schreibt    an    Germondo,    empfiehlt  ihm  sein  Reich    und  seine 

(D'Ovidio,     l>ue    Tray.  del    Cinquecento,    in    dessen    Saggi     Critici. 
\>.  27(1.  A um.  2. 

1     Vgl.  noch  Rosini.  T.   Tasso's  Qpp-,  vol.  II,  Pref.,  p.  IV,  Anm. 

II.    <  ';,  IH'l  1  o.    1.    c,   p.   230. 

I  );is  Abhängigkeitsverhältnis  des  Torrism.  von  (hlipus  unter- 
sucht eingehend  I>'<  I  vid  in,  1.  c,  p.  300ff.  —  Vgl.  ferner  Klein.  I.e. 
11.  490ff.;  Gaspary,  1.  e.  II,  5701'.;  Canello,  1.  c.r  p.  530.  —  Vgh 
auch  noeh  Cecchi,  To.  Tasso  etc.  aus  d.  Hai.  übers,  v.  Frl/r.  v.  Leb- 
zeltern,    üfj  Deutsche  Lit  Zeit  1681,  II.  52.)    .    , 
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alte  Muttor,  und  tötet  sich  an  der  Leiche  Alvida's.  welche 
sich  aus  Gram  über  Torrismondo's  vermeintliche  Untreue  schon 
vorher  den  Tod  gegeben  hat.  ]  | 

Diese  verworrene  Handlung  geht  an  einem  Tage  vor  sich; 
denn  Germondo  kommt  laut  Meldung  des  Boten  am  Mittag 
in  Arana  an  ( II.  1.  p.  40) ; 

Messag pria  ehe    l  Sole  arriri 

Del  lucido   Oriente  <>  mezxo  ü  >-nrso. 

San)  (sc.   Germondo)  mihi  famosa  e  nobil  reggia.u 

Dann  entwickelt  sich  natürlich  alles  sehr  schnell.  Det 
Schauphitz  ist  ein  Platz  vor  der  Residenz  in  Arana,  auf  dein 
die  Handlung  in  endlosen  Monologen  und  Erzählungen  sich 
abspielt. 

Welches  Ansehen  diese  Tragödie  Tasso's  genoss,  be- 
weist am  besten  die  grosse  Zahl  der  Ausgaben,  die  noch  im 
16.  Jahrhundert  erschienen  und  die  wohl.  Gruarini's  Pastor 
Fido-)  ausgenommen,  von  keinem  italienischen  Drama  des 
16.  Jahrhunderts  erreicht  wurden.  Apostolo  Zeno  führt 
aus  dem  Jahre  1587  allein  nicht  weniger  als  sieben  ver- 
schiedene Drucke  an.3)  Auch  in  neuerer  Zeit  findet  diese 
Tragödie  noch  Bewunderer,4)  obwohl  sie  mich  Gaspary's 
Urteil8)  von  geringem  Werte  ist. 

Der  Astianatte  (lös«.»)  von  Bongianni  Gratarolo  ge- 
hört zu  den  besseren  Renaissancetragödien  Italiens,  ist  aber 
nur  die  Umbildung  der  Troades  Seneca's,  aus  welchen  Gra- 
tarolo zwei  Tragödien  machte,   Astianatte  und   Polissena.9) 


1    Ausführliche  Analyse  i"i  Bozzelli,    1.  <•.  II.  214 ff.     VgL  auch 
G-aspa  r>  .  ].  c.  II.  570. 

Siehe   darüber   Elossi,    Ghtaritu   etc.,    and    Ergänzungen   ■ 
Stiefel,  in:  Litbl.  /'.  g.  w.  rom.  Phil,  is'.n.  XII.  381. 
\'../r  ,ii  Fontan*,  p.  182. 
*    Lombardi,  ].•>  'Iran.  //<//.  etc.,  im  Propug.  Will.  212  nennt 
.)!,,  beUissimo  drama".  —  Bmiliani-Gindici,    Lett.  Hai    II.  157 
«•rklürt  sie  als  nmodeüo  della  forma    tragica  ofa  prevahe  >"//» 
i  iif/in:  entt 

■')  1.  ■-.   II.  .")71f. 

iparj  .  1.  c.  II.  57a  —  öingaene,  1.  .-.  VI.  li:u. 
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Die  Tragödie  behandeil  das  tragische  Geschick  de* 
Astyanax,  Eektor's  Sohn,  der.  obwohl  Doch  ein  Kind,  der 
Etache  Jnno's  and  den  Ränken  des  Odysseus  zum  Opfer 
lall. -n  muss. 

Die  Handlung  schliessl  sich  in  den  Zeitraum  eines  oatür- 
üchen  Tages  und  spielt  am  Grabmale  Bektor's  auf  den  Trümmern 
Troja's. 

Bei  Tasso  und  Gratarolo   ist    das  Streben    Dach  ab- 
schreckender Wirkung  zurückgetreten.     Um  bo  breiter  macht 
sich  diese  Manie  wieder  in  den  Tragödien  Decio  da  Sorl 
(Orte)  und  Manfredi's,   welehe   sichtlich   unter  dem  Ein- 
flüsse der  Orbeecfu   stehen. 

Der  Inhalt  der  Acripanda  von  Decio  da  Horte  ig] 
kurz  folgender:  Der  Schatten  der  Orseüa  erzählt  uns.  dass 
sie  Königin  von  Ägypten  gewesen  und  von  ihrem  Gatten 
Dashnano  ermordet  worden  sei.  unter  dem  Vorgeben,  dass  sie 
sich  des  Eh.ebruoh.efi  schuldig  gemacht  habe,  in  Wirklichkeit 
aber,  weil  er  Acripanda  habe  heiraten  wollen.  Dieser  hat  dann 
sein  Vorhaben  auch  ausgeführt.  Das  ausgesetzte  Kind  Or- 
selia's  ist  durch  Fügung  der  Umstände  König  von  Arabien 
geworden  und  liegt  nun  mit  einem  Heere  vor  .Memphis,  um 
den  Tod  seiner  .Mutter  an  Ussimano  und  Acripanda  zu 
rächen,  welch  letztere  er  für  die  Anstifterin  des  an  seiner 
Mutter  begangenen  Mordes  hält,  obwohl  sie  daran  onschuldig 
ist  und  erst  im  111.  Akte  durch  die  Amme  die  näheren  Um- 
stände erfährt  (Akt    1 1. 

Ussimano  hat  eine  letzte  Schlacht  gewagt  und  ist  besiegt 
worden.  Der  König  von  Arabien  bietet  ihm  Frieden  an 
unter  der  Bedingung,  dass  ihm  die  der  Ehe  mit  Acripanda 
entsprossenen  zwei  Kinder  als  Geiseln  überliefert  werden. 
Auf  Drängen  Acripanda7s,  die  dadurch  Kühe  zu  finden 
hofft,  willigt  ussimano  ein  (Akt  II  und  111).  Im  IV.  Akte 
i  [-scheinen  Acripanda  die  Schatten  ihrer  Kinder  und  bald 
darauf  kehrt  der  mit  den  Kindern  ins  feindliche  Lager  ge- 
sandte Diener  mit  der  Nachricht  zurück,  dass  der  arabische 
König  die  Kinder  mit  eigener  Hand  am  Opferaltare  ab- 
geschlachtet habe,  und  bringl  zugleich  ihre  verstümmelten 
Glieder.      Zu     Beginn     des     letzten    Aktes    hören    wir.     dass 
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Acripanda  die  Überreste  ihrer  Kinder  bestattet  uud  sich  ins 
offene  Grab  gestürzt  habe.  Die  Araber  dringen  in  die  Stadt 
ein.  Acripanda's  Leiche  wird .  nach  der  Erzählung  eines 
Boten .  aus  dem  Grabe  gerissen .  und  durch  die  Stadt  ge- 
schleift.  die  Stadt  wird  geplündert  und  verbrannt.  Von 
Ussimauo ,  dem  Hauptschuldigen,  hören  wir  oichts  mehr,  er 
sehtiiit  demnach   im  Kampfe  gefallen  zu  sein. 

An  Schreckliehkeit  des  Inhalts  gibt  Acripanda .  wie  aus 
Vorstehendem  ersichtlich,  ihren  Vorgängerinnen,  Dalida  aus- 
genommen, oichts  nach.  Die  Handlung  spielt  vor  dem 
Palaste  in  Memphis,  die  Zeiteinheit  ist  gewahrt,  denn  die  er- 
zählten Thatsachen  können  sich  wohl  innerhalb  24  Stunden 
zutragen,  wenn  wir  annehmen,  dass  am  .Morgen  die  für  Ussi- 
mano  unglückliche  Schlacht  geliefert  wird  und  die  Kinnahme 
der  Stadt  und  die  mit  der  Plünderung  verbundene  Schändung 
der  Leiche  Acripanda's  im  Laufe  der  folgenden  Nacht  statt- 
finden.     Andeutungen   über  die  Zeit    finden   sich   nirgends. 

Trotz  aller  Scheusslichkeil  seines  Inhalts,  oder  vielleicht 
gerade  deswegen,  erfreute  sich  auch  dieses  Stück,  'las 
sprechende  Zeugnis  eines  verirrten  Geschmackes,  grosser  Be- 
liebtheit.') Wie  aus  dem  Datum  der  Widmung  (9.  Okt.  1591) 
hervorgeht,  wurde  das  Stück  im  Jahre   1591   verfasst8) 

Was    abstossenden    Inhalt    anlangt,    wird   Acripanda    noch 
übertroffen  von  drv  Semirawiis  dt-<  M  ntio  M  anfredi,  welche 
wahrscheinlich    schon     L686    vollendet     war.     wie    eine    Au 
rung   Patrizi's    schliessen   lässt.:;)    aber  erst    159:5  in    Druck 
erschien. '  i 

'  G-inguenä,  L  c.  VI,  11*'.:  U Acripanda  ...  a  joui  d'une grandi 
riputation  en  Ttalie  .  und  p.  L19:     On  conviendra  </"<■  pott  tauet 

de  pareüles  horreun  Mir  un  thedtre.  il  faut  compter  n'avoir  '/>"■  det 
cannibales  pour  speetateurs».  —  Vgl.  auch  Gaspary,  I.  ■  -.  II.  572f. 

1    Erste  Ausgabe   nach  Allacci,   I.  c,  p.  •!.    Firenze.  1691;    nach 
ETontanini,  I.  <•..  p.  477.    Firenze.    IÖ92.    I":    dann  Veneria.  1692,  4°. 
L698,  B°;  ferner  Teatr.  Ttal.  Antic,    Vol  IX. 
ü  inguene,  I.  c.  VI,  L20ff. 

1    Die  W"  i •  1  t 1 1 1 1 1 1 -_r  an  den  Kardinal  Donna  Odoardo  Ut   vom  1.  M  ni 
L693  datiert.  1.  Ausgabe  Bergamo.  1693,   1"  die  ans  vorliegende    A  i 
/.en...    \,,/,    dt  Font,    p.   178,    und    Allacci,    1.  '-..    p.  710f       Ns  ii 
l;    icoboni,  Th.it.I,  127,  und  II.  81  wui  -      bon  gedruckt; 

denfalls  ein  Irrtum. 
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Der  (rang  der  Handlung  isl   kurz  folgender:  Akt    I:  Se- 

iniramis  isi   in   Liebe  au  ihrem  Sohue  Nino  entbn t   und  will 

iln,    heiraten.     Efl    werden    bereits    die    Vorbereitungen    zum 
feierlichen   Bochzeitsopfer  getroffen.      Akt   II:    Nino   erfährt 
von  diesem  Plane  und  Lässl  seiner  .Mutter  sagen,  dass  er  be- 
reite n,ii    Dirce,  der  Pflegetochter   der  Semiramis    verheiratel 
sei   sowie  dass  er  vor  einem  [nceste  zurückschrecke.     Akt  III: 
Semiramis   schwürt    der  Dirce    fürchterliche   Rache.      Ausbr- 
uch aber  steht  sie  auf  die  Vorstellungen  ihrer  Berater  schein- 
bar  vnii    ihrem   Vorhaben   ah.    lässt    Nino   und   Dirce    rufen    und 
verzeiht    ihnen.      Akt    I V :    Die    Versöhnung    war    aber    nur 
Schein,    am   Dirce  und    ihre   Kinder   an  sich  zu  locken.     Ein 
Bote  bringl  die  Nachricht .    dass  Semiramis   die  unglückliche 
Gemahlin  ihres  Sohnes  uebst  den   Kindern  mit  eigener  Hand 
ermordet     habe.      Nim.    beschliesst,    seine    Mutter    zu    töten. 
Akt  V  :   Um  seine  Verzweiflung  voll  zu  machen,  teilt  ihm  Se- 
miramis   mit.    dass    Dirce    seine    leibliche    Schwester    gewesen 
sei,   dass   er   also  jahrelang    in  der  Blutschande  gelebt  habe, 
vor    der    er   jetzt    zurückscheue.      Nino    ersticht   seine  Mutter 
eigenhändig    und    tötet    sich    hierauf    seihst    an    den    Leichen 
I  »irce's   und   seiner   Kinder.  ') 

Alle  diese  Schrecklichkeiten  werden  selbstverständlich 
nur  erzählt,  infolgedessen  ist  ein  Ortswechsel  nicht  nötig. 
Die  Tragödie  vollzieht  sich  innerkalb  eines  künstlichen  Tages, 
wie  schon  aus  den  Worten  des  Schattens  des  durch  Semi- 
ramis getöteten   Mennone   hervorgeht    (1.   2.   p.   3  1.): 

„Ne  !/ia  sperar  ehr  pauimento,  d  muro 
Resti  non  tinto  de/  hm  sangue,  e  c'hoggi 
Non  finisca  >li  te  Uz  sehiatta,  e  7  seme ; 
Se  l<i  speranxa  ni  mi  falla  e  7  giusto.u 

Von  dem  Ruhme  der  Semiramis  geben  47.  der  Ausgabe 
von  1593  angefügte  Sonette  und  andere  Gedichte  Zeugnis. 
welche  die  Tragödie  und  ihren   Verfasser  preisen.2) 

')  Ausführliche  Inhaltsangaben  siehe  bei  Riccoboni,  I.e.  Il.sitt.. 
und  Klein,  Gesch.  d.it.Dram.  II,  408ff.  Vgl.  auch  Graspary,  I.e. 
II,  573  f. 

-)  In  Frankreich    wurde    dieser    Stoff  öfter    behandelt,   z.  II.    von 
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Alle  bis  jetzt  besprochenen  Tragödien  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  stützen  sieh,  wie  schon  die  äussere  Form 
zeigt,  auf  Seneca.  Pompönio  T o r e  1 1  i  aber  greift  in  der 
Merope  wieder  auf  die  Form  der  ersten  italienischen  Tragödie 
zurück  und  nimmt  sich  das  griechische  Drama  zum  Muster. 
Inhaltlich  erheben  sich  Torelli's  Tragödien  weil  ihn- die  eben 
besprochenen  Werke.  Die  zwei  berühmtesten  unter  seinen 
5  Tragödien  sind  die  Merope,  1589.  und  Taneredi,  1597.  Die 
übrigen.    GaJatea,    Vittoria  und    Folidoro    sind    ohne    Bedeutung. 

Die  Merope-Fabel  ist  in  der  Form,  die  ihr  Torelli  ge- 
geben  hat.    kurz  folgende: 

Polifonte  hat  den  König  Cresfonte  von  Messene  getötet 
und  will,  um  seine  Herrschaft  zu  befestigen,  dessen  Witwe 
Merope  heiraten.  Diese  willigt  nach  10 jähriger  Bedenkzeit, 
die  sie  sich  ausbedungen  hal  und  die  nun  allgelaufen  ist.  schein- 
bar in  die  Verheiratung  mit  dem  Vorsatze,  Polifonte  in  der 
flochzeitsnacht  zu  toten.  Polifonte  fürchtet  nun  nur  mehr 
Telefonte,  den  Sohn  i\>-s  ermordeten  Königs,  der  sich  unter 
dem  Schutze  eines  ihm  befreundeten  Pursten  fern  von  seiner 
Vaterstadt  aufhält  (Akt  I  und  I[).  Telefonte  kommt  uner- 
kannt zurück  und  setzt  sich  durch  eine  fingierte  Geschichte 
von  dem  Tode  Telefonte's,  den  .t  mit  eigener  Hand  getötet 
hal>e.  in  die  Gunsl  Polifonte's  (Akt  111).  Merope  erfährt 
viui  der  Ankunft  Ar<  Fremden  und  i]r\-  Tliat  .  deren  er  sich 
rühmt,  und  will  den  auf  dem  königlichen  Sitze  vor  dem  Palaste 
eingeschlafen»'!] ,  vermeintlichen  Mörder  ihres  Sohnes  töten. 
Da  sie  aber  den  Tod  im  Schlafe  für  zu  gut  für  ihn  hält,  so 
weckt  sie  ihn;  es  erfolgt  das  Erkennen  zwischen  Mutter  und 
Sohn,  und  beide  entwerfen  den  Plan,  den  Polifonte  sofort  zu  töten. 
Dem  herzukommenden  Polifonte  gegenüber  stellt  sich  jedoch 
Merope  sehr  erzürnt  über  den  anmassenden  Fremdling,  der 
sich  auf  des  Königs  Stuhl  gesetzt  habe,  ein  Verbrechen,  auf 
dem  Todesstrafe  stand.  Polifonte  nimmt  ihn  als  seinen  Gast- 
freund in  Schutz.     Merope  will  zur  Sühne  dafür,  dass  sie  bei- 

(i  i  1  (■  •  •■  •     1646),  Desfontai nes    1647),  M™«  d     (  1711      ' 

billon    1717.  Voltaire    17ls.        Über  spanische  B 
D  A  /        vergl.  Lit.-Q  1891    IV 
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nahe  einen  Gasl  getötet  habe,  ein  Opfer  daxbringen  (Akt  IV). 

Im     V.    Akte     wird     uns     nur     noch     die     Katastrophe     erzählt. 

Telefonte  hat  dem  Polifonte  beim  Opfer  den  Kopf  gespalten. 
Das  Volk  nimmt  für  Polifonte  Partei  und  beruhigt  sieb  '-rst. 
nachdem  es  hört,  wer  der  fremde  Mörder  ist.  Merope  hat 
aber  Polifonte  geliebt  und  betranerl  ihn  nun.1) 

Die  Einheiten  sind  in  dieser  Tragödie  strenge  beobachtet  und 
die  Handlung  fügt  sich  auch  verhältnismässig  angezwungen  in 
den  engen  Rahmen.  nLa  Seeina  i  in  Messern  auanti  al  l'<ilagio 
Reale",  wie  uns  dry  Dichter  selber  sagt.  Die  Handlung  be- 
ansprnchl  weniger  als  einen  „künstlichen''  Tag.  Im  1.  Akte 
sagl  oämlich  Gabria,  der  Ratgeber  des  Königs,  zu  Merope 
(I.  p.  6): 

..Kl  com'  Hespero  al  di  chiuda  le  portt 

Vuol  (sc.  Polifonte)  cht   s'inuochi,  &    l'o/nt.  &   Qiunone, 

E  In  <  oncordia  co'l  felice  u</<lo.u 

Die  Katastrophe  tritt  aber  noch  vor  der  beabsichtigten 
Hochzeitsfeier,  also  vor  A.bend  ein. 

Merope  ist.  trotz  aller  Mängel,  eine  der  besten  Tragödien 
lies  16.  Jahrhunderts  und  jedenfalls  die  beste  To  relli  's. 2) 
Gringuene"  tadelt  an  ihr  nur  den  undezenten  Schluss.  8) 


1     Vgl.  auch    Klein,    Gesch.  d.  it.  Dram.  II,   465 ff.;    Gaspary, 
I.  c.  II,  575 ff. ;  Bartmann,  Merope  im  it.  etc.  Dram.,  p.  6. 

2)  St. -Marc    Gir ardin,    Cours   de  litt.  dram.  1,   303  nennt    sie 
wne   restauration   de    la    tragedie  d'Euripide»  und    spendet  ihrem  Ver- 
fasser   (p.  304)    noch  ein   besonderes  Lol>    mit    den  Worten:    «Plusienrs 
seines  de  la   tragedie   de  Torelli   me  semblent,   j'ose  le   dire.    retrouvees 
iTEuripide». 

II  ist.  litt.  VI.  112.  —  DieMerope-Fabe]  war  vorTorelli  sehen  zwei- 
mal bearbeitet  werden  :  von  Antoniu  ('avalerino,  in  seinem  Telesfonte. 
Ifodena.  1582,  4°.  und  von  Giambattista  Liviera  unter  dem  Titel: 
ifonte,  1583,  8e  (nach  Ginguene;  nach  Fontanini  (p.  480)  er- 
schien die  erste  Ausgabe  erst  1588  in  Padua).  Diese  Tragödie  wird 
amh  ven  Lessing  erwähnt,  H'inili.  Dram.,  40.  Stück,  p.  267 i . 
Schröter-Thiele,  1.  c,  p.  267,  Anm.  4).  Über  den  Ursprung  und 
die  spätere  Entwicklung  der  Merope-F&be]  im  Drama  haben  gehandelt: 
Wendt,  Die  ifal.  u.  frz.  Bearbeitungen  der  Merope-Fabel,  Diss.,  Jena, 
1876:  SchloeBser,  Zur  Geschichte  u.  Kritik  von  Gotter,s  Merope, 
Münchenei  Beiträge  /..  romanischen  u.  engl.  Philologie.    XV.       10 
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Torelli's  Tancredi1)  ist  bedeutend  schwächer  als  die 
Merope. 

Gismonda,  die  Tochter  Tancredi's,  des  Fürsten  von 
Salerno,  licht  Guiscardo,  einen  Fremden,  der  sich  im  Kriege 
gegen  den  König  von  Sicilien  sehr  verdient  gemacht  hat. 
Sie  soll  aber  nach  dem  Willen  ihres  Vaters  Guflielmo,  den 
Sohn  des  Königs  von  Sicilien.  heiraten,  der  nur  unter  dieser 
Bedingung  mit  Tancredi  Frieden  schliessen  will.  Guiscardo 
ist  hei  Beginn  der  Tragödie  bereits  im  Gefangnisse,  wohin 
ihn  der  über  die  Liebe  seiner  Tochter  zu  ihm  erzürnte  Vater 
Gismonda's  hat  werten  lassen.  Alles  bestürmt  den  Fürsten. 
den  hochverdienten  und  allbeliebten  Guiscardo  frei  zu  lassen. 
Tancredi  jedoch  gibl  falschen  Einflüsterungen  nach  und  lässt 
den  Gefangenen  heimlich  enthaupten.  Mittlerweile  stellt  sich 
aber  heraus,  dass  Guiscardo  und  Gnglielmo  ein  und  dieselbe 
Person  sind.  Dieser  hat  sich  der  Liehe  (  üsnmnda's  versichern 
wollen  und  ist  ZU  diesem  Zwecke  unerkannt  in  die  Stadt  ge- 
kommen. Der  Krieg  ist  nur  zum  Scheine  gefuhrl  worden, 
um  allenfalls  die  Einwilligung  von  Gismonda's  Vater  zu  er- 
zwingen. Gismonda  vergiftel  sich  auf  die  Nachricht  von 
Guiscardo's Tode.  Tancredi.  yonßeue  über  seine  vorschnelle 
Thal  erfasst,  iibergibl  sein  Reich  dem  Gesandten  Ruggieri's, 
des  Vaters  Guiscardo's,  und  zieht  sich  in  die  Einsamkeil  zu- 
rück, um  sein   Verbrechen  zu  sühnen. 

Der  Stoff  fiigl  sich  nur  schwer  in  die  Fesseln  der  Ein- 
heiten,  die    aber  gleichwohl,    äusserlich  wenigstens,   gewahrt 

Lpz.,  L890;  <;.  Bartmann,  Merope  im  italienischen  und  französischen 
Drama.  L892  (vgl.  darüber:  '/..  /'.  frz.  8jn  KV,  10;  Koch's  '/..  f. 
vergl.  Litt.- Gesch.  L893,  VI,  419 ff. ;  Fr.-Gatt.  1894,  p.  L46;  Neuphü. 
Centralbl.  1894,  p  L9;  Herr.  Ärch.  1896,  p.  222 ff.;  Giorn,  ator.  L897, 
\\ll.  Rass.bibl.));  Teichmann,  Merope  im  ital.u.frz.  Drama,  Pro., 
18%.-  Vgl.  anch  noch  Leasing,  Hamb.  Dram.,  40.8t,  p  266f.;  St.- 
U  irc  Giardin,  Coura  de  Litt.  I.  302 ff.;  Mezieres,  Intwl.  ä  la 
Dram.  de  Hamb.,  X  V  ff. 

1    I '■  ■    Tan  redi   erschien    im    Druck   zuersl    L597,    dann   mit   der 
Merope   zusammen    L598     A.llacci,  I.  <•..   p.  7">1  u.  Fontanini,    I.  • 
p    ls|i  .    später   zusammen   mit   M  G      '        Vitte  P 

Parma  L606,  S  I  \ u--_::il ■«•  liegl  ans  vor. 
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lind.1)     Der  Ort  ist  ein  Fiat*   vordem  Paiasie,  wie  aus  Akt  II. 
Sc.   IM   ersichtlich  ist  (p.  34): 

o  figlia  .""In. 

Tu  stiii  fuor  ili  /"il"  i  co." 

Als/*-//  '// /•  Handlung  ist  ewi  7'"/  anzunehmen. 

Die  Fabel  ist  der  ersten  Novelle  des  werten  Tages  von 
Boccaccro"S  Ihcmm mit'  entnommen  und  hatte,  ebenso  wie 
tferope,  schon  vor  Torelli  zwei  Bearbeitungen  gefunden,  die 
Torelli  seihst  in  der  Widmnag  seines  Stückes  an  den  Her 
von  Ürbino  (dat.  15.  Nov.  1597)  erwähnt.2)  Die  erste  isl 
eine  Tragödie  in  Versen,  mit  Akteinteilung',  von  Girolamo 
Razzi,8)  die  /weite    von    dem  Conte  <1  i  Camera  no. 4) 

Damit  soll  die  Reihe  der  hier  zu  besprechenden  Tra- 
gödien des  16.  Jahrhunderts  geschlossen  werden.  Es  bliebt 
/war  mich  manches,  zu  seiner  Zeit  berühmte  Stück  zu  er- 
wähnen übrig,  aber  abgesehen  davon,  dass  einige,  wie  die 
Tragödien  [ngegneri's,  dem  Verfasser  oichl  zugänglich 
waren,  ist  aus  den  oben  besprochenen  zur  Genüge  ersichtlich, 
wie  die   Einheiten  in  der  Praxis  gehandhabt  wurden. 

Die  Einheit  der  Handlung  ist  durchweg  streng  gewahrt.    Nur 

')  Bilanciui,  1.  c.  p.  169:  ,.ll  Torelli  .  .  .  ha  plasmato  ancJie 
questa  su  quelh  stampo  con  stretta  osservanza  dette  unita  e  quindi,  per 
la  necessitä  del  condensamcnto  dei  fatti  in  un  sol  luogo  ed  in  un  tempo 
restrettisaimo.  ha  trasportato  Vazione  per  la  mossima  parte  fuori  della 
scenau.  Was  aber  Bilancini  hier  an  Tor  e  1 1  i  tadelt,  ist  der  Grundfehler 
aller  Renaissancetragndien.  und  tritt  im  Tancredi  nicht  mehr  hervor, 
als  in  den  Schauertragödien  Dolce's,  Groto'a,  Decio's  etc. 

-'     Tancredi,    Widm..  p.  2. 

3I  Betitelt:  (Hsmonda,  Firenze,  1569.  8". 

4  //  Tancredi.  Trag,  di  0 1 1  a v i a n o  A sinari ,  Conte  d i  Came- 
rann,  Bergamo,  1588,  4°.  Über  diese  und  andere  italienische  Be- 
arbeitungen dieses  Stoffes  siehe  Fontanini.  1.  c,  p.  480f.  —  Vgl.  auch 
noch  Zupitza.  Die  mittelen;/!.  Bearbeitungen  der  Erzähl.  Boccaccios 
vi,,  Qhismonda  und  Ouiscardo,  in:  (leiger's  Vierteljahrsschr.  f.  Kult. 
der  Renai88.  L886,  I:  Deschanel,  Le  theätre  de  Voltaire:  Sher- 
w  "•"! .  Die  neuengl.  Bearbeit.  der  Erzähl.  Boccaccio'»  v.  Ghism.  u.  €huisc., 
Dis*..  BerL  1892;  Varnhagen,  in:  Litbl.  f.  germ.  u.  rotn.  Phil.  1892, 
XIII.  412  ff.  —  Ferner  noch  Herr.  Anh.  LXXXIV,  52. 

10* 
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Giraldi  bringt  in  seinen  AnHvcUomem  eine  Doppelhandlung 
zur  Durchführung,  wobei  allerdings  das  Geschick  Emonio's 
stark  in  den  Vordergrund  tritt.  Die  Dichter  beschränken 
unter  dem  Drucke  der  Zeit-  und  Ortseinheit  die  Handlung 
oft  nur  zu  sein-,  sodass  häufig  nur  frostige  Erzählungen  und 
langweilige  Monologe  übrig  bleiben.1) 

Die  Kinliril  der  Zeil  wurde  von  Anfang  an.  ebenso  wie 
die  der  Handlung,  als  feststehendes  Gesetz  betrachtet.  So 
sehr  aber  auch  die  Dichter  von  der  Notwendigkeit  dieser 
Einheit  überzeugt  waren,  '-')  so  fiel  es  ihnen  doch  nicht  ein, 
sich  auf  den  Standpunkt  Arv  Mehrzahl  der  Aristoteles-  Aus- 
leger oder  des  Scaliger  zu  stellen,  und  als  äussersten 
Termin  einen  künstlichen  Tag,  "der  gar  eine  noch  kürzere 
Zeit  anzunehmen.  Wenn  der  Stoff  es  erforderte,  trugen  sie 
kein  Bedenken,  im  Verlaufe  des  Stückes  eine  Nacht  vergehen 
zu  lassen.  Schon  Kucellai  hatte  die  Handlung  seiner  Roa- 
munda  über  einen  natürlichen  Tag  oder  vielleicht  noch  etwas 
mehr  ausgedehnt.  Giraldi  und  Groto  erlaubten  sich  noch 
grössere  Freiheiten,  indem  sie  der  Handlung,  wenn  nötig,  die 
Dauer  von  2  Tagen  und  Bogar  darüber  gaben;  allerdings 
hielten  sie  es  luv  notwendig,  sich  wegen  dieser  Überschreitung 
der  gewöhnlichen  Zeit  zu  entschuldigen,  hoch  blieben  die 
späteren  Tragiker  vielfach  wieder  innerhalb  der  Grenzen  eines 
künstlichen  Tages-.  Allerdings  kann  man.  was  Lessing  von 
Voltaire  in  Bezug  auf  dessen  Merqpt  sagt,  mit  last  noch 
grösserer  Berechtigung  auf  die  italienischen  Dramatiker  an- 
wenden: ..Die  Worte  dieser  Regel  (i.  e.  Voll  der  Zeiteinheit) 
haben  sie  erfüllt,  aber  nicht  ihren  Geist  Denn  was  sie  an 
einem  Tage  thiin  lassen,  kann  zwar  an  einem  Tage  gethaH 
werden,     aher    kein    vernünftiger    Mensch     wird    es    au    einem 

Tage  thiin.--  :;i 

'    Bntcher,  Arist.'s  Theor.,  p   278 f.:  "7V  natur  '  f  tht 

■  >.  und  tltr  im  of  charaettr  violaUd . . . 

I  ■  ■  i  :  ■■ , mit  r>'l<   wo»  thu$  ■  *i  ni  the  cosi  of  Okü  inward  logii 

of  character  und  events,  which  m  I  by  tht   V 

I  ber  A  •_    Ricchi'a  Widerspruch  ist    nben,    |>.  ö'.*f.  'I»^  N 
worden. 
Hamb.  Dram.,  46.  St  .  p.  294 
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Übrigens   finden    wir  ofl    auch    nicht   die   geringste   An- 
deutnng  darüber,  ob  nicht  in  der  Zeil  zwischen  den  einzelnen 
Akten   vielleicht    eine    längere  Pause,   etwa  eine  Nach!  Liegt; 
mit  einem  Worte,  die  Zeil  ist  häufig    ebenso   unbestimmt   - 
lassen,  w  ie  der  <  >rt. 

Wenn  wir  davon  absehen,  dass  in  vielen  Fällen  von 
einem  genau  fixierten  Orte  keim-  Bede  ist,  s<>  wird  die  Orts* 
cinheii  nächsl  der  Einheil  der  Bandlung  am  strengsten  be- 
obachtet. In  den  ersten  Tragödien  ist  sie  allerdings  noch 
verletzt;  Trissino  und  Rucellai  scheinen  sie  noch  nicht 
für   unumgänglich   notwendig  gehalten   zu   haben,     Giraldi 

verletzt  sie  nur  einmal  und  auch  GrotO  beobachtel  sie  in 
der  Eadriana  nicht  ganz  streng.  In  den  übrigen  uns  be- 
kannten Tragödien  der  /weiten  Hüllte  des  Jahrhunderts  ist 
sie  jedoch  durchweg  gewahrt;  Dass  man  aber  diese,  in  der 
Theorie  ersl  sehr  spät  geforderte  Einheit  so  strikte  wahrte, 
hatte,  wie  schon  erwähnt,  seinen  Grund  wohl  in  den  Theater- 
verhältnissen  der  Zeit.  Die  technischen  Schwierigkeiten,  die 
ein  Scenenwechsel  bot,1)  hielten  den  Dichter,  der  auf  die 
Aufführung  seines  Stuckes  rechnete,  in  den  meisten  Fällen 
von  einem  Ortswechsel  ab.  Da/u  kam  noch  das  Beispiel  der 
Alten:  mochte  der  Dichter  sich  mehr  anSeneca  oder  mehr 
an  die  griechischen  Tragiker  halten,  in  allen  Fällen  beachtete 
er  nur  die  Form  und  sah  dabei,  dass  die  Handlung  sich  in 
der  Regel  in  ununterbrochener  Folge  an  einem  Orte  abspielte, 
Grund  genug  für  ihn,  die  Einheiten  der  Zeit  und  des  Ortes 
zu  beobachten. 

Cm  die  rnwahrscheinlichkeiten,  die  daraus  entstanden, 
dass  die  geheimsten  Beratungen  und  Herzensergüsse  an  einem 
öffentlichen  Platze  erfolgten,  kümmerten  sich  die  Dichter 
nicht. 

Die  Einheit  der  Handlung,  die  für  die  Griechen  wenigsten. 
die  erste  Forderung  gewesen  war.  ergab  sich  für  die  Re- 
naissance-Dramatiker als  Folge  der  Zeit-  und  Ortseinheit   von 

seihst. 

Dazu  kam  schliesslich  noch  die  Festlegung  dieser  Kegeln. 


s)  Sich.-  oben,  9.  ISO. 
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mit  Ausnahme  der  Ortseinheit,  durch  die  Poetik  des  Aris- 
toteles und  damit  war  dem  Dichter  jede  Möglichkeit  ge- 
nommen, seiner  Inspiration  freien  Lauf  zu  lassen,  ohne  sich 
scharfer  Kritik  auszusetzen. 

In  der  beständigen  Scheu  vor  einem  Verstösse  gegen  diese 
geheiligten  Regeln  entstanden  nun  jene  Maßhii  rke,  welche 
das  Gemüt  des  Volkes  kalt  Hessen  und  deren  Bestreben  da- 
hin ging,  was  ihnen  an  Originalität  und  innerem  Leiten  fehlte. 
zu  ersetzen  durch  Berichte  von  ausgesuchten  Frevelthateti 
und  unmöglichen  Scheusslichkeiten.  Mil  ganz  wenigen  Auf- 
nahmen waren  und  blieben  sie  steife  Schulübungen  von  Ge- 
lehrten, die  schon  darum  auf  den  Nationalcharakter  keinen 
Einflüss  gewannen  und  so  von  Anfang  an  der  Lebensfähigkeit 
berauht  waren.1)  Quadrio,  ein  warmer  Verteidiger  der 
Regeln,  urteilt  über  die  italienische  Tragödie  des  16.  Jahr- 
hunderts also:  ..T'ii/i  queste  Tragedie  furono  taimentt  rcuxhiuse 
r/itro  lr  regolt  pre8critte,  cht  si  pud  dir  cht  gli  Autori  vi  abhiano 
troppo  scriipolosamentt  seguiti  i  precetti  delFArte,  e  abbiano  troppo 
letteralmente  gli  Originali  greei  imitati.  Cosi  <  twvenuto,  6ht  I? 
Tragedie  Ttaliane  composie  tra  ä  Secolo  XV,  t  ü  Secolo  XVII 
ateno  ad  alcuni  paruU   troppo  crudeli  <    non  sieno  piaciute."  *) 

Damit   ist    die    klassische  Tragödie    des  L6.  Jahrhunderts 


')  Eliccoboni,  ein  begeisterter  Verehrer  der  italienischen  Tragödie, 
klagt  folgendermassen  Thiat.  it.  I.  260  :  Le  Peuph  grossier,  qui  sur- 
tont  en  Ttalie  faxt  U  aucch  des  Spectocles,   n'ttani   pas  ;  ble  ü 

cette  sorte  de  plaisir,  la  Tragedie  tomba  bientot,   et  fut   rtduit* 
paroitre  que  dans  qui  se  donnaient  ä  Voecasion  du   mar 

ou  de  la  naüisanct  dt  qttdque  Princ* 

-,  l.  e.  IM.  -">'s.        Die  Stelle   Lautet    genau    so   bei    Riccoboni, 
i.  c.  1.  36,   von  dem  rie  Quadrio  offenbar  abgeschrieben   hat.        VgL 
auch  Bozzelli,   1.  <•.  II,  213       /       •/"/-•  aristoteliche  <l    ■  -    |    ite  in 
optra  '■■■n  poteano  contribuir  da  ei  sole  >"l  assicurar  loro  U  convenevole 
sueeesso;  perchi  eiccome  non  l  difetto  Vinfrangerle,  quando  I 
ottenuto  per  altn   vie,  non  ■'  pur  merito   Vosservarle,  </"■• 
gli  effetU  deW  azione  rappretentata  n.m  vi  h.i  ni  rapiditä  di  ni<><i>n 
ni  altesza  di  carattt  ri,  I  Hone, 

ultimo  pregio  mancano   segnatamente  tutti,  <•  -  bette 

\angono  m  alcuni  compreese  per  /■<    squaüidezsa  </<■/  ''<>■<•. 
/•  quai*  l"  cosa  <li  peggio  .  .  .* 
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in  Italien  aus  dem  Biiinde  eines  Anhängers  der  Regeln  s»-!  I»si 
gerichtet. ') 

Wenn  wir  nun  ;iui  Schlüsse  unserer  Betrachtungen  über 
die  Einheiten  angelangt,  noch  einen  kurzen  Rückblick  auf  die 
samte  Entwicklung  dieser  Regeln  werfen,  so  sehen  wir,  datt 
sii  mit  der  Nachahmung  der  griechischen  und  römischen 
Tragödie  uns  dieser  als  Gesetze  herübergenommen  wurden, 
Der  zunehmende  Einfluss  der  Poetik  befestigte  diese  Gesetze 
immer  mehr.  Um  *  1  i < -  Bütte  des  16.  Jahrhunderts  wurden 
die  drei  Einheiten  in  der  Praxis  bereits  befolgt.  In  der  Theorie 
waren  jedoch  ersl  die  Einheiten  der  Handlung  und  der  Zeit 
festgelegt.  Bezüglich  der  letzteren  gingen  die  Ansichten 
auseinander:  Die  Kommentatoren,  gestützt  auf  den  Wortlaut 
des  A  ristoteles,  s!  rebten  nach  einer  möglichsten  Verengerung 
der  Zeitgrenze;  da  aber  dieses  Streben  mit  den  Anschauungen 
und  Bedürfnissen  der  Dichter  in  Widerspruch  stand,  so  ge- 
wannen  die  Kommentatoren  auf  die  endgültige  Gestaltung 
dieser  Einheit  keinen  entscheidenden  Einfluss.  Denn  die  mehr 
auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit  stehenden  Kunsttheoretiker, 
welche  den  Wert  laut  der  Poetik  und  die  Praxis  der  griechischen 
Dichter  mit  den  Anforderungen  der  modernen  Bühnentechnik 
in  Einklang  zu  bringen  suchten,  hielten  nach  wie  vor  im 
Prinzipe  am  24  stündigen  Tage  fest.  Desgleichen  galt  auch 
für  die  Dichter  der  natürliche  Tag  als  Grenze,  bis  zu  welcher 
man  die  Handlung  mit  Fug  und  Recht  und  ohne  Tadel  fürchten 
zu  müssen,  ausdehnen  konnte,  wenn  sie  auch  in  den  meisten 
Fällen  in  einen  kürzeren  Zeitraum  zusammengedrängt  wurde. 

Nachdem  gegen  Schluss  des  Jahrhunderts  die  in  der 
Praxis  schon  längst  geübte  Ortseinheit  auch  in  der  Theorie 
zum  Ausdruck  gekommen  war,  standen  die  drei  Einheiten  in 
Theorie  und  Praxis  schon  in  der  gleichen  Form  fest,  in  der 
sie  im  nächsten  Jahrhunderte  in  Prankreich  erst  nach  langem 


1  Wie  in  der  Tragödie,  so  herrschten  auch  in  der  Komödie  und 
in  der  Pastorale  die  Regeln  von  den  Einheiten,  nahezu  unumschränkt. 
Wenn  trotzdem  in  diesen  beiden  Dichtungsarten  Besseres  geleistet  wurde, 
so  beweist  das  nur,  dass  sie  dem  italienischen  Nationalcharakter  mehr 
zusagten,  als  die  Tragödie.  (Vgl.  darüber  De  Amicis,  Della  Imitazionc 
Classica  etc.). 
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und  heftigem  Kampfe  zur  Geltung  gelangten.  Von  Frank- 
reich aus  traten  sie  dann  ihren  Siegeslauf  über  Europa  an 
und  machten  unter  den  Meisterhänden  eines  Corneille  und 
Racine  und  mit  Hilfe  verschiedener  glücklicher  Umstände 
die  französische  Tragödie  zum  vielbewunderten  Vorbilde, 
während  die.  aus  denselben  Quellen  hervorgegang  te  und  die- 
selben Kegeln  befolgende  italienische  Tragödie,  der  jedoch  das 
richtige  Genie  fehlte,  das  sie  auf  die  Höhe  gebrachl  hätte. 
einer  nicht  unverdienten   Vergessenheit  anheim  fiel. 


Anhang. 


Citate. 


Aristotelis  Poetica,  ed.  Ritter.  Colon.,  1839. 

Cap.  VIII.  1.  p.  18f.  Mv&og  (Y/ai'ir  iij.  ov%  &07t€Q  iiri^ 
OlOVZCCl,  Her  .rtut  eva  ;]  ■  .tnl./.u  yteo  /.tu  tititott  n}>  y.-'ytt  (i»7 
Gottfried  Bermann)  ovfißaivei,  l£  &v  faicav  oiidiv  ioxw  ev. 
oi'utj   dt    /.et)    jiuc'titu   tri/*:   noXkal  eloiv,    l§    5n>  (.da    ovdefila 

yti.ii'i    TTQÜ^ig. 

VIII.  4.     yni,  <>ii-  xadxhzeQ  /.nt  -V  tcüg  ÜXXaig  ui/urjrtxaig 

/     litte    iliiliiilj    evÖQ     'Olli,     m' in    /.tu     luv    iiC'Jnt      ;'  i ;  i      i  ni   : 

tiiuiut.  /o/z.  (tiäg  i:   elvat   /.tu  vavrrjQ  tihjg,    xat    tä   ."££",  Gvv- 
eordvat  ran    inryin'-n ov  ovrwg  utore  in ich.'); piivov  uvbg fiiQOvg 

i\  ictfKtodi  iiivm  ■  iSit'.tf  iuiuHt'i    /tu    zu;  iih'h'.t    tu  i'i/.nV  8  ;  OCQ  ./  QOObl 

i]    jur    Ttooabv    ftrjöev    tcouü    eTziörjkov,    oidl    fxöqiov     rot    bXm 

; 'i/iii . 

Fabula  autem  esl  una,  dod  ut  uonnulli  opinantur,  si 
circa  unum  aliquem  versatur:  multa  enim  ei  infinita  genere 
contingunl .  ex  quorum  uonnullis  nihil  esl  unum.  > i< •  etiam 
actiones  uniua  cuiusdam  multae  sunt,  ex  quibus  una  uulla 
tii  actio. 

oportel  igitur,  quemadmodum  etiam  in  aliia  artibus 
una  imitatio  unius  rei  est,  sie  etiam  fabulam,  quoniam 
actionis  imitatio  est,  ei  unius  esse  ei  huius  totius,  partesque 
factorum  ita  coniunetas  esse,  ul  translata  aliqua  parte  ?el 
Bublata  totum  quoque  differatur  moveaturque:  oam  quod  ad- 
«1  i t um  aul  nun  ;i(liliniin  niltil  reddil  notabile,  ue  pars  quidem 
tdiins  est. 

Cap.  V,  4,  p.  11.    /   "• h    ;  ■  ij    9C.  /<_■  ""    '"-/"■/< 

.iiiur.n't  In.    ulm     tegiodoi   f~XLo\    dvai  >    uix{  '■/». 
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/  dl  i.io.ioud  &ÖQ10T0Q  iiji  /(icni  /Mi  iaii<>  ÖLOUpioBt,  /.((not 
li,  .lui'nof  ÖflOtlÜQ  i'v  l«U  IOCC/l;)()iuU  Uli  in  /.mimt  />'i  ;i  im, 
i '•'.nun: 

etenim  baec  (sc.  tragoßdia)  quam  maxime  studel  intra 
uiiuiii  solis  circuitum  versari  ve\  paulum  excedere,  epopoeia 
autem  temporis  definitionem  oon  admittit,  ei  hoc  differt. 
quamquam  primo  ;  1  ■< j i n ■  in  tragcediis  boc  faciebant,  atque  in 
carminibus  «-j >i*-i > . 

Averrois  Paraphrasis  in  Librvm  Poeticae  Aristotelis,  Jacob 
Mantino  Hispano  Hebraeo,  rnedico  interprete,  in:  Aristo/.  Stag. 
Tqpic /,//,/■/.  /',•////.  Vol.ParaTR.  Venetiis.  M  DLXXI III.  8a. 

Die  in  Klammern  stehenden  Zahlen  beziehen  sich  auf  de»  Neudruck 
Heidenhain's,  in:  Jahrbücher  für  class.  Phil..  Supplem.  Bd.   XVII. 

fol.  221  i\a  (362).  Oportet  ergo  ipsum  Carmen  babere 
principium  medium  &  finem,  &  vi  vnaquaeque  barum  partium  sir 
magnitudine  media:  oportetque  totum  compositum  ex  eis  esse  mag- 
nitudinis  terminatse,  nun  cuiusuis  magnitudinis  contigerit.  Nam 
pulchritudo  compositi  (seu  bonitas)  ex  duobus  quidem  oritur: 

alterum  esl   Lpse  ordo:    alterum   vero   magnitudo si 

Carmen  perbreue  fuerit,  nun  poterii  perficere  partes  laudis. 
iV  si  in  longum  protrabatur,  nun  poterunt  eins  partes  seruari, 
memoriaque  teneri:  ita  vi  posterioribus  partibus  iam  auditis, 
priores  sint  obliuioui  traditae  .  .  . 

fol.  221  a^  (363).  Quod  maxime  etiain  delectal  in  con- 
stitutione carminis  Poesis,  est  ae  enarratio  multärum  rerum, 
quae  vni  rei  determinatae  accidunt,  de  qua  poema  quaeritur, 
in  longum  protrabatur. 

fol.  221b a  (364).  Sie  igitur  oportet  vniüs  unam  esse  imi- 
tatiunein.  ynumque  propositum;  &  ut  eins  partes  babeant 
terminatam  definitionem  babeant'que  principium,  medium  & 
tinein:  sitqne  ipsum  medium  praestanÜus  illis. 

tu].  228a,,  (380).  Narral  autem  Aristoteles  differentiam 
quae  est  inter  Tragoediam  &  alia  genera  Epopceiae.  Totum 
tarnen  boc  est   proprium  ipsis  Grecis  cv  nun  reperitur  apud  nos 

sililile. 

fol.  228l>,<  (381).    Haec  inquam  est  summa  eorum,  quae 
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intelligere  potuimus  de  sententijs,  quas  Aristoteles  attulit  in 
hör  libro  circa  oratiqnes  communes  cunctis  generibus  Poeticae 
facultatis  ac  proprias  Tragoediae,  i<l  est  communes  omnibus  vel 
plurihus  earum.  Reliqunm  vero,  quod  dixit  in  hoc  libro  <le 
differentijs  quae  insunl  reliquis  generibus  poesis,  apud  Grecos, 
ac  ipsi  Tragoediae,  est  quidem  eis  proprium. 

fol.  228  hj  (382).  Tu  autem  facile  cognoscas  ex  bis, 
quae  hie  scripsimus,  quod  id,  quod  considerauerunt  aostrj 
Arabes  de  regulis  poeticis  respectu  eorum  quae  Aristoteles  scripsit 
in  hoc  libro,  &  in  libro  Rhetoricorum,  est  quid  minimnin.  vt 
dixit  Alfaräbius. 

Paccius,  A  lexander,  Änstotelis Poetica  in  Lätinvm  Conuersa, 

N'enetijs.    153i;.     8°. 

fol.  4u.  oequeo  mirari  satis,  hanc  doctrinse  partem  tarn 
aegligenter  habitam  hactenus  fuisse.  Nam  quöd  Auerrois 
super  hac  commentatio  reperiatur,  plane  nihil  est.  cum  nihil 
ad  rem  afferat,  propterea  quod  partim  intellectum  esset  ab  ijs 
qui  in  Arabam  linguam  hoc  opus  uerterunt.  Nihil  etiam  esl 
quod  ä  Georgio  Valla  conuersum  in  Latinum  habeatur.  id  quod 
s.iiis  per  se  apparet.  Utcunque  iiero,  nmltis  | nt  dixhnus)  portentia 
scatet.  Quapropter  babitis  iam  tribus  aetustis  admodum  exempla- 
ribus,  ltno  praesertim  ex  iiaticana  bibliotheca,  monstris  illis 
omnibus  bellum  indicere,  planequa  manum  com  eis  conserera 
non  sinn  iieritus. 

fol.  9«.  hoc  differt  .  .  .  quouiam  Tragosdise  quidem  intra 
unins  potissiiniun  solis.  uel  paulo  plus  minusue  periodum  actio 
est:  quandoquidem   Bpopeia  temporia  spatio  non  urgetur, 

Francisci    Elobortelli    Vtinensia    in    litirum   Aristoteli» 
i/r  A/h    Poetica   Explicationes,     Florentiae.  L548.     fol. 

.\il   Lectorem: 

Vnus  Auerroes  paueula  qusedam  scripsit,  quae  ego  aequo 
magnopere  laudare,  oeque  reprehendere  satia  possum;  sunt 
eiiim  perperam  in  Latinum  uersa;  a  Axistotelia  obscura  looa 
non  illustrant.     I>is  fuit   über  bic  in  latinum  conuersua  aGe* 

orgio    Valla    prininin    \ii<>    docto,    &    bene    perito    toiius    aiiliqui- 
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tatis.  Verum  <'i  contigit,  quod  glaciem  perambulantabue  «<»n- 
ängere  solet;  locorum  Lubricitate  saepe  lapsus  est.  Subleiiauit 
hominem  aliquando  Alexander  Paccius,  qui  rursus  latinum  fecil 
librum  hone.  Sed&ille,  dum  lapsum  subleuat,  saepö  labitur... 
Neque  ego  is  muh  qui  polliceri  audeam  me  nunquäm  lapsum. 
fol.  80.  .  .  .  tabula  dicitur  vna,  composita  quidem  ex 
pluribus  actionibus,  sed  tendentibus  ad  eundem  finem,  atque 
inter  Be  ita  quadrantibus,  vi  raa  ex  pluribus  ti.ii. 

Die  Stelle  iilior  tlic  Zeiteinheit   ist  abgedruckl  bei  Otto,  Silva 
Anhang,  p.  CIN. 

4.    Segni,   Bernardo,  Hettorica  ei  Poetica  d'Aristotilt   tradotte 
di  Greeo.     Firenze.   1549.     4". 

Cap.  III.    Della  differenza  delPoemaHeroico,  etTragico. 

p.  289  .  .  .  &  anchora  §  differente  per  la  Lunghezza. 
Conciosia  che  il  Tragico  finisca  L'impresa  sua  sotto  vnYir- 
cuitH  di  sole,  ö  poco  ]>iü.  Et  l'Heroico  La  faccia  senza  tempo 
determinato.  Et  certamentQ,  da  prima  fu  rsata  La  medesima 
Liberia  de!  tempo  uell'vno,  &  nell'altro  Poema  .  .  . 

p.  290.  Di  piü  ci  e  la  differenza  ne]  tempo,  dorn-  L'vno 
fa  L'imitatione  in  tempo  di  molti  anni;  &  l'altro  in  tempo 
d'un  sol'giorno,  Ö  poco  piü.  EH  intendo  io  del  giorno  naturale 
d'hnf'1  X.XIIII.  perche  Le  materie,  che  si  coudueono  nelle  Traf 
gedie,  &  anchora  uelle  Commedie,  molteuolte  sono  di  tai'sorte, 
ehe  piutosto  di  notte  che  di  giorno  sta  bene  il  farle;  come 
sono  gli  ädulterij,  Le  morti,  et  simili.  Ne  qui  ci  perturbi  il 
dire,  che  la  ootte  sia  tempo  di  riposo;  conciosia  che  gli  in- 
temperati,  et  g\\  ingiusti  usin'  le  cose  nel  modo  contrario  ä 
quello,  che  la  natura  l'ha  ordinate:  &  anchora  perchfi  e'non 
>■  disconueneuole  vna  sola  notte.  per  condurr'vna  impresa,  & 
vna  sua  uoglia,  lo  star'senza  riposarsi  .  .  . 

Madius,     Vincentius    Brixianus    et     Lombardus, 

Bartholomäus  Nferonensis,  In  Aristotelis  librum  de  Poe- 

tit-u  communee  Easplieationes.  Madü  vero  in  eundem  librum  proprio* 

Annotationes.     Venetijs.   1550.     fol. 

fol.  93.     quam  etsi   Philosophus  tempore  indeterminatum 
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esse  dicit  (sc.  Poema  epicum).  id  tarnen  sano  modo  intelli- 
gendum.  est.  si  enim  quam  Imitat ur  actdonem,  riuita  (vt  infra 
docebit)  esse  debet.  tempus  quoque  determiiiatum  sit  oportet. 
in  rüm  Philosophus  Epopceiae  tempus  indetermmatuni  esse 
dicit.  quoniam  amplam  admodum  latitudinem  habet. 

Castelvetro,    Lodovico,    Poetica    d'Aristotete    Vulgarizxata 
e  Sposta.     Vienna.  1570.     4°. 

fol.  951).  ..  .  quanturique  dod  sia  precisamente  ditermi- 
nata  la  certezza  de]  tempo,  nel  quäle  si  debba  essere  dato 
tine  alla  bragedia,  si  come  e  diterminato  quel  tempo.  oltre  il 
quäle  il  tine  mm  dee  passare  in  guisa  che  dod  fa  niestiere 
d'horiuolo,  nun  dimmeno  mm  e  die  simile  grandezza  nun  sotto- 
giaccia  all'arte,  &  ehe  coloro,  liquali  la  sprezzano  allungando 
la  tragedia  oltre  alle  dodici  höre  nun  pecehino,  iV'  nun  sieno 
da  biasimare  si  come  nun  ö  da  lodare   Plauto   ehe   in  alcuna 

faUOla    delle    Slle    cullledie    s'e    disti'Su     ultra    il    predettO    eontilie. 

Si  come  dall'altra  parte  sono  da  biasimare  coloro  '-he  ristringono 
la  grandezza  legittima  deüa  fanola,  &  le  danno  prima  tine  che 
nun  bisogna  nun  tirandola  oltre  ad  im  brieue  termine,  come 
sarebbe  quello  di  «lue  hure  o  piu. 

fol.  98  h.  Bora  ei<>  che  ragiona  Axistotele  in  questa 
particella  della  singolarita  della  fauola  &  per  conseguente 
della  singolarita  dell'attione  ö  da  essere  considerato  &  inteso  sana- 
mente.  Percio  che  doi  trouiamo  (sie!)  in  ogni  tragedia  & 
comedia  bene  ordinata  &  atta  a  rendere  maggiore  diletto  >""/ 
vna  attiom  sola  um  ihn.  [e  quali  alcuna  yolta  nun  paiono  hauere 
tntta  quella  dipendenza  l'vna  dell'altra  Becondo  necessita  <> 
verisimilitudine.  ehe  potrebbono  hauere  <S  per  auentura  si  po- 
trebbe  rappresentare  ciascuna  di  loro  seperatamente.  Egb'  ö 
aero  ehr  l'vna  dell'attioni  pare  principale,  &  l'altra  accessoria 
S:  pare  ehe  l'accessoria  serua  alla  principale  in  rendere  la  fe- 
Licita  o  la   tniseria   maggiore. 

fol.  99a  (101).      Ma  nun  per  tantu  Aristotele   qui  &  al- 

troue     uslinalanieiile     euniinaiida     che     Pallium'     liempiente     la 

fauola  sia  \na  &  d'vna  persona  sola,  &  Be  pure  Bono  piu  at- 
tioni  ehe  l'vna  dipenda  dall'altra,   ne   diei<>  (sie!)  adduce  ra- 
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gione  o  proua  Diana  Be  mm  l'essempio  de  poeti  bragici,  & 
d'Homero,  che  si  sono  attenuti  alla  singolarita  dell'  attione 
d'vna  personna  (sie!)  in  oomporre    La  fauola,   na   egG   si  po- 

tell;i     helle     ;i      lledele.       eile       licllll      t  Hl^ei  1  i;i     A       ||ell;i      C<  i|||e(  |  i;i     la 

fauola  contiene  vn;i  attione  sola  o  «lue.  Lequali  per  dipendenza 
possono  essere  reputate  \n;i.  &  piu  tosto  d'vna  persona  che 
d'vna  gente,  min  perche  la  fauola  mm  sia  atta  ;i  contenere 
piu  attioni,  ma  perche  In  spatio  de]  tempo  ;il  piu  di  dodici 
höre  nel  «male  si  rappresenta  f attione  &  la  strettexxa  <i<i  luogo 
nrl  quak  si  rappresenta  Va&Hom  .  mm  permettono  moltitudine 
d'attioni  o  pure  attione  d'vna  gente,  anzi  bene  spesso  qod 
permettono  tutta  \na  attione  intera  se  L'attione  e  alquanto 
Longa.  El  questa  §  la  ragione  principale  &  uecessaria  perche 
la  fauola  della  tragedia  &  della  comedia  dee  esser  vna  cio  ö 
contenere  vna  attione  sola  d'vna  persona  o  dm'  stimate  vna 
per  la  dipendenza. 

8.     Piccolomini,  Alessandro,  AnnotaUoni  nel  libro  della 
Poetica  d? Aristotele.     Vinezia.  1575.     4". 

p.  1801'.  L'vna,  &la  piu  importante  (sc  ragione  [für  die  Ein- 
teilung in  Akte|)  si pud stimare,  die  fusse,  die  douendo  il  tem- 
po, che  ha  d'abbracciare  l'attione.  la  quäle  hä  da  imitar  la  fauola. 
non  passar  in  lunghezza  lo  spatio  d'vn  diuvno  sopra  L'horizonte, 
camin  de]  Sole,  come  vedremo  sarebbe  stato  uecessario,  sc 
non  si  fusse  trouata  la  distintion  degü  atti,  che  per  saluar 
la  somiijlian/.a.  die  ha  da  esser  trä  la  cosa  imitata,  &  i'imitatione, 
fusse  durata  la  rappresentatione  per  tutto  il  detto  spatio  di  tempo 
dal  sorger'  ;d  cader  de!  Sole:  cosa  in  uero  di  tanto  incom- 
modo  agli  spettatori,  che  per  non  hauet-'  ä  star  si  lungo 
tempo  occupati  in  qudlo  spcttacolo,  non  si  sarebber  curati 
di  ritrouaruisi.  Onde  accioche  insiememente  si  saluassc  la 
verisomiglianza,  £  si  riparasse  a  questo  incommodo,  &ä.questo 
tedio;  destinarono  quei  poeti  il  tempo  di  tre,  o  quattro  höre 
alla  rappresentatione:  &  ordinarono  che  quattro  volte  si  po- 
sassero,  &  restasser  dentro  gli  histrioni  per  alquanto  spatio 
di  tempo;  accioche  gli  spettatori  potesser'  immaginarsi,  che 
alcunc  cose  fusser  fatte  dagli  histrioni:  mentre  che  non  appari- 
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uano  in  scena ;  le  quali  troppo  lungamente  sarebber  durate, 
se  attualmente  si  fusser  tutte  fatte,  &  negotiate  in  scona. 

p.  380.  VogHon'alcüni  Spositori  in  lingua  nostra,  che  il 
ternrin  della  tragedia  in  rappresentarsi  sia  vguale  al  tempo,  che 
puö  importare  l'attione  stessa,  di  cui  la  tragedia  e  imitatione : 
posciache  tanto  spatio  di  tempo  si  consnma  (dicoir  essi)  in 
far  vedere  rappresentatiuamente  uella  tragedia  vn  'attione; 
quanto  si  consumerebbe  nell'  annenimento  di  quella.  Questo 
lor'  opinione  non  hö  io  per  sicura :  ne  la  ragion  parimente, 
ch'assegnan  d'essa :  conciosacosache  L'attione  debbi  contener, 
secondo  il  parer  d'Aristotele,  tanto  spatio,  che  o  non  passi, 
o  di  poeo  passi  vn  diurno  corso  del  Sole  sopra  la  terra  com' 
ä  dir.  dodici,  o  tredioi  höre,  o  simile.  secondo  il  Clii»".  dorn 
ial'  attione  atmenuta  si  prende,  &  non  <I<>ur  la  fauola  si  rrrita, 
&  si  rappr&senta,  come  voglion'  alcuni,  ma  senza  ragion'  alouna. 
Et  tale  spatio  alla  rappresentatione  ö  di  sonerchio:  posoiache 
troppo  incommodo  recherebbe  ;ii,rli  Spettatori.  Et  per  questo 
si  son  trouate  le  distintioni  deglj  Aui.  <$  le  Lnterpositioni  tni 
atti,  &  atti:  acciochö  immaginar  si  possa  <-h"  in  tali  interualli 
trapassi  maggiore  spatio  di  tempo,  ehr  non  passa  .  .  . 

p.  381.  Dali'  esser  proprio  dell'  Epopeia  l'imitar  jut  modo, 
non  di  rappresentatione,  com'  e  della  tragedia,  ma  per  modo  di 
aarratione,  &  di  raccontamento ;  le  risnltano  dne  gran  com- 
modita.  di  eni  e  priuata  la  tragedia,  l'vna  ö  < li  poter  la  sua 
fauola  abbracciare,  non  solo  lo  spatio  d'vn  solar  diurno  moui- 
mento,  come  t'ä  la  tragedia;  ma  <li  molti  giorni,  di  mesi,  & 
d'anni.  L'altra  ö  di  poter  raccontar  le  cose  fatte  in  vno 
stesso  tempo  in  diuersi  Luoghi,  &  appartenenti  alla  primaria 
attione,  come  si  vede  in  Virgilio  .  .  .  il  che  nun  si  puö  t'.-ir 
aella  tragedia:  posciache,  hauendosi  in  essa  a  rappresentar  ocffi 
l'attione  le  attioni;  certe  cosa  e,  che  piü  attioni  rappresentar 
con  attion  non  si  possono  in  \n<>  stesso  tempo;  come  con 
passar  dall'  vnn  all'  altra  si  puö  far  cell'  Epopeia 

9.     Eticcobonus,   Poelica  Aristotelis  Latin*   Conti 
Patavii,   L587.     4". 

]i.  26  f.,  III.  !»<■  Convenientia  et  differentia  inter  Tra- 
gcediam  &    Epopceiam. 
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Differnnl  vero  .  .  .  qoia  illa  sil  tempore  indefinita:  b»c 
res  gestas  raico  Solia  ambitu,  ve]  paullo  longiore  spatio  expri- 
mere  videatar.  Nam,  tametsi  ipsa  Epopceia  continere  actionem 
definitam  debet,  babentem  principium .  medium,  &  finem,  vi 
inferins  apparebil :  tarnen  dicitar,  tempore  indefinita,  i cl  est. 
:tni|>lani  admodum  magnitudinem  habens,  prsesertim  vero,  si 
cum  Tragoedia,  &  Comcedia  rao  Bolia  ambitu  comprehensis, 
vel  paallispei  aariantibns  conferatnr. 

Ars  Comica. 

p.  149.  Etenim  in  Comoedia  nun  tota  aliqua  actio  vi- 
detai  representari,  sed  illa  tantom  pars,   quae  est  uuius   diei. 

p.  160.  Debet  (sc.  fabula  i  congrnentem  magnitudinem  habere, 
vt  nee  perexigua,  aec  permagna  sit.  sed  ad  eius  temporis  pro- 
spectnm  accommodata,  quod  spectatorum  commodum  fert :  popu- 
laris  enim  commodi  ratio  habenda  »-st :  populus  vero  aliquot post 
horas  de  Theatro  discedere  necesse  habet,  [taque  Comics* 
tabula*  tempus  idoneum  censendum  est.  nou  vnius,  ant  duarum 
horarum,  ne  populus  ad  tarn  exiguum  temporis  spatium  con- 
gregatur,  nee  quod  vnum  solis  ambitum  Longe  praetereat,  ne 
populo    impedimentnm    afferatnr,   &  illud   Plautinum   quadret. 

Lumbi  sedendo,  ocnli  speetando  dolent: 

8  I  quod  rnico  solis  cireuitn  comprehendatur  vel  paul- 
lisper  varict. 

Debet  esse  vna:  tametsi  enim  duaa  qnandöque  actiones  ex- 
primi  videntur,  vt  in  Andria  Terentij  actio  Pampbili  amantis 
Grlycerim,  &  altera  Charini  amantis  Philumenam :  tarnen  vua 
est  praeeipua,  altera  aduenticia,  &  episodij  loco  adieeta.  Tem- 
poris autem  breuitas  &  loci  angustia  nee  in  Tragoedia  nee  in 
Comoedia  multitudinem  admittit  actionum.  Praeterquäm  quöd 
etiam  sola  pulchritudinis  ratio  vnam  postulat  actionem.  vt  in 
ijisa  quoque   Epopoeia. 

Caroli  VerardiCaesenatis  Cubicularij  Pontificij 

in    historiam   Beticam   ad  R.  /'.  Raphaelem   Mar  tum.      S.   ßeorgij 

Diaconum   Cardinalem.    s.  I.  s.  a.  8  ". 

Praefatio,  p.  2. 

:h    einer   kurzen  Schilderung  der  anlässlich   der   Nachricht    von 
Münchener  Beiträge  /..  romanischen  n.  engl.  Philologie.    XV.        '' 
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der  Eroberung  Granadas  abgehaltenen  Siegesfeier  und  Volksbelustigung 
fährt  der  Verfasser  fort: 

Itaque  ego  taatorum  vestigia  secutus  quo  et  ipse  pro 
virili  parte  interiora  animi  mei  gaudia  quo  pacto  possam: 
cunctis  aperirem  et  simulnostrorum  temporum  felicitati  quodam 
modo  gratularer:  vrrius  duntaxal  diei  quo  videlicel  Urbs  Granata 
Baudeiis  regia  bello  iam  fracti  fameque  fatigata  deditione  re- 
cepta  est:  acta  complexus  sinn  historiamque  Laterlocutoribue 
personisque  ita  contexui:  atque  distinxi:  vt  totam  rem  ita  vti 
gesta  est:  possei  Populus  Romanus  non  solum  auribus  per- 
cipere:  verum  etiam  oculis  intueri  .  .  . 

Prologus. 

p.  5. 

Apporto  qod   Plauti  aul  Nniij  comedias: 
Quas  esse  fictas  seit is  omnes  fabulas. 
At   aouam  vobis  reramque  fero  historiam: 
Per  quam  licebil   nosse:  vt  summi  principea 
Fernandus  &  coniunx  domuerunl    Beticam 
Regnique  Granatam  caput:  &   finitimis 
Terrorem  populis  adiecere   [mperio. 
QikkI  fabulis  si  in  fictis  tantam  capere 
Soletis  pleno  voluptatem  pectore: 
Quid  quesores  vbi  aarratur  verissima 
Cognitioneque  digna  vos  facere  addecet: 
Presertim  cum  vlla  hie  tyrannorum  scelera 
Nmi  sitis  audituri:  am   fastus  regios: 
[utolerandam  ve\  bonifi  superbiam: 
Qur  Bepe  describi  solenl   tragedijs. 
Neque  audientur  lenonum  hie  periuria: 
Seruorum  techne:  aut   meretricum  blandicie 
Aii.ua   nun   \s(]tiani  lena   hie  inducitur: 
Milesue    gloriosus:    aul    sicophanta    impudens: 
Edaxue  parasitus:  ve\  matrona  impotens: 
Paterue  durus:  aut   amator  cupidus : 
Ki   reliqua:  que  in  Graijs  aostrisque  comieifl 
Spectata  prebent  voluptatem  plurimam, 
Verum  pudica  honestaque  hie  sunt  omnia; 


—     163     — 

Summoque  cuncta  perfecta  consilio 
Virtute  Bemper  duce :  fortuna  comite : 
Fides  bonique  mores  &  probitas  \rigeut: 
Nullus  Buperbie:  quUus  auaritia?  est 
Locus  relictus:  aul   fedis  amoribus. 
Vos  itaque  rirtutem  qui  facitia  maxumi 
[feuere  nostre  decel   huic  historie: 
Äjumumque  Bummo  aduortere  cum  silentio. 
p,  6.     ßequiral  autem  aullus  hie  comedie 
Leges  vt   obseruentui  aul  tragoedie. 
Agenda  aempe  esl   historia  qod  fabula. 
Adeste  iam  equis  aiiimis:  &   pernoscite 
Maurorum  Rex  eD  qui  foros  egreditur 
Suis  consultoribua :  sibi  quid  velit. 

Agostino  Ricchi  da  Lvcca,  Comedia, 

Intüolata  I   tre  Tiranni,    Recitata    in  Bologna  a  N.Signore,  et  a 

Cesare,  II  giorno  de  I"  Commemoratione  de  la  Corona  di  sua  Maesta. 

Vinezia.  1533.   8". 

Prolog  des  Merkur, 
p.  8.     #lie  (sc  all'  autore)  piacciuto  scostarsi  cosi  alquanto 
dal  modo  !•  da  L'usanze  de  gli  Antichi, 
Che  doue  hau  sempre  usato  essi,  che  il  caso, 
et  tutto  quel  che  pongono  in  Comedie 
possa  essere  in  im  tempo,  o  in  im  di  solo; 
Questi  hora  uuol  che  la  presente  Scena 
(sicondo  che  richiede  la  sua  fauola) 
send  a   piu  ,yiorni.  et    uotti.  in  tine  a   uno  anno. 
Et  beuche  si  potesse  aperto  dire 
ehe  »ü  e  cosi  piaciuto.  ha  pure  in  uero 
qualche  ragione  in  sc:  perche  si  come 
si  uiue   hur  con   la   uita  dal   di   d'hoggi, 
et  non  di  quegli  che  furono  gia  un  tempo. 
Ej1  soii  uarij  i  costumi;  pare  lionesto, 
Con  questi  le   Poesie,  Le   Prosej  i  Versi 
li  Stili.  e  l'uso  anchor  del  recitare 
sicondo  i  tempi,  si  mutino,  e  innouino. 
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Anonym.,  Giudicio  sopra  la  Tragedia  di  Canace  e  Macareo.    1543. 
(Operone   S per oiii,   Opp.  Venezia.  1740.   vol.   IV.) 

p.  109.  Aristotile  non  gli  (all'autore)  vieta,  che  lasci  al- 
quanto  le  leggi  dell'arte,  pertrame  fine  piü  maraviglioso,  piüniag- 
nifico.  e  piü  onorato  :  come  egli  anco  concede,  che  non  si  gotendois- 
pedire  in  un  giorno  il  successo  della  favola,  ne'  tocni  di  (lue: 
il  che  fece  Terenzio  nella  sua  Eautontimorumenon,  e  forsi 
Plauto  negli  Captivi;  quantunque  essi  fussero  comici,  e  non 
tragici,  e  non  portassero  le  loro  materie  tanto  seco  del  diffi- 
cile,  quanto  fanno  Le  tragice.  Ma  §  d'awertire,  che  questa 
licenza  data  da  Aristotile  circa  aJ  partirsi  alquanto  dalTarte 
in  qualche  cosa,  non  faccia  quell'  effetto  ne'  poco  gindieiosi 
poeti,  che  fanno  le  licenzie  de'  medici  negli  appetitosi  e  poco 
regolati  infenni;  i  quali  avuto  un  poco  di  licenza  dal  medico 
circa  qualche  cosuccia,  tanta  sc  ne  pigliano,  che  o  |>iü  grave- 
mente  infermano,  o  se  oe  muojono. 

( i  i  o.    Battista    Giraldi  Cinthio,    Ia    Tragedie.    Venetia. 
1583.    2   vuls.    8". 
Altile,  vol.    1. 
Prologo. 
I>.  7.     Certa  coaa  e,  che  quanto  e  qui  piodutto 

Si  genera,  e  corrompe,  e  muta,  &  raria, 

0'  tutto,  o  in  parte.     El  ch'  e  l'huomo  nel  Mondo 

Di  libero  uolere,  e  ch'  e  in  buo  arbitrio, 

(  nie  meglio  gli  par  piegar  la  mente 

E  perciö  crede  hora  il  Poeta  nostro, 

Che  si  ferme  nun  sian  le  leggi  poste 

A   le  Tragedie,  che  non  gli  na  dato 

\\<ir  fuor  del  prescritto  in  qualche  parte. 

Per  vbidire  ä  chi  comandar  pnote, 

E  Beruire  ä  l'eta,  ä  gli  Spettatori, 

E  ä  la  materia,  non  piü  tocca  Lnanzi 

i »"  da   Poeta  antico,  ö  da  moderno. 

El  egli  tien  per  coaa  piü  che  certa, 

Cli»'  s'hora  fusser  qul  i   Poeti  antichi 

1      i  herian  sodisfare  a  questi  U  mpi, 
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A   Spettätori,  ;'i   la  materia  ooua, 
K  che  si.i  \r\-,  che  v.ui.in  queste  leggi, 
Vedesi  che  piä  rolte  i  ( S^reci  istessi 
Si  sono  da  i  primi  ordini  partiti 
El  i  Romani,  anchor  c'hauesser  presi 
1 1  modo  di  componerle  da  <  Jreci 
Lasciare  ;'i  dietro  Le  restigia  Greche, 
j).  8.     E3  si  diero  ä  comporle,  come  l'vso 

De  i  t'.-itti  lor,  de  i  lor  tempi  chiedeua. 
Come  chiaro  hä  mostrato  il  Venusino. 
Dunque  hä  roluto  hora  il  Poeta  nostro 
In  questa  noua  fauola   seruirsi 
I  »i  quel,  <,li«'  l'vso.  e  l'eta  aostra  chiede, 
(Qnanto  perö   diceuöle  gli  e  parso) 
Per  sodisfare  ä  chi  sodisfar  deue. 

Didcme,  vol.  I. 

Epilogo. 

p.  155.  Et  se  forse  in  qualche  parte  mi  son  partito 
dallf  regole,  ein-  da  Aristotile.  per  conlbrmarmi  co'  costumi 
de'tempi  nostri,  l'hoio  fatto  coli'  essempio  degli  antichi,  pereke 
si  aede,  clit-  altrimente  diede  il  prineipio  alle  sue  fauole  Enri- 
pide  ein'  Sophocle,  &  cod  altro  modo  disposero  Le  loro  fauole 
i  Romani.  come  poco  hä  dicemo,  che  i  G-reci.  Et  oltre  ä  ciö 
lo  mi  ha  concesso  il  medesimo  Aristotile,  II  quäle  qod  oieta 
punto,  quando  ciö  richiede,  ö  luogo,  6  tempo,  ö  la  qualitä 
delle  cose,  che  sono  in  maneggio,  il  partirci  alquauto  da 
quell'arte,    ch'egli  ha  ridotta  sotto  i  precetti.    che    dati  ci  ha. 

p.  152.  Et  la  oppositione.  che  fa  costni  (sc.  Bartholomeo 
Canalcanti  .     gegen    dessen    Angriffe    der    Epilog   gerichtet    ist  .    che 

non  e  verisimile .  che  facciano  ragiuare  ael  publico  i  Ec 
delle  cose,  ch'essi  vanno  da  se  soli,  fra  se  discorrendo,  e 
tanto  sciocca,  ch'io  arrosisco  a  rispondergli  veramente:  sc 
qnesta  sua  oppositionc  valcssc.  non  bisognarebbe  anche  in— 
trodurre  aella  scena,  ragionamenti  de  Re,  ne  di  Reine,  co' 
segretari  loro.  iV-  co'loro  consiglieri,  &  con  alt ri  loro  famigliari. 
Perche  oiuno  de'  detti  ragionamenti  si  fä  nel  publico,  &pure 
s'introducono  celle  scene.     Ma  pouero  ch'egli  e.  non  si  auede 
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egli,  che  quantnnque  la  scena  rappresenti  una  Cittä.  non  si 
considera  ella  aondimeno  in  tau  ragionamentä,  altrimente  che 
se  essi  si  facessero  neue  pi u  segrete,  &  piü  riposte  stanze 
de'Signori?  Et  perciö  s'introducono  aella  scena.  in  quello  is- 
tesso  modo,  che  se  fauellassero  nelle  camere  lorö.  Perche 
cosi  ricerca  la  rappresentazione. 

Gio  v  a  inli  a  1 1  i  s  i  a  Griraldi  Cinthio, 

Discorsi  intorno  al  oomporre  de  i  Eomanxi,   delU   <'<im<<Hi.  e  delle 

Tragedie,  e  di  altre  maniere  <li  I'nesie. 

Vineria.    1554.      4". 

p.  205  .  .  (Bibl.rara  \A\,  Parte  II.  lOff.)  l'una  e  l'altra 
(sc.  la  Comedia  e  la  Tragedia)  finge  l'aueoimeoto  della  sua 
attione  oello  spatio  di  nn  giorfio,  ouero  <Ü  poco  pro,1)  della 
Comedia  a'habbiam  l'essempio  appresso  Terentio  aella  Beau- 
tontimonimenos,  della  Tragedia  dod  ae  a'e  alcuno  espresso, 
&  manifesto  appresso  [  Greci,  ae  appresso  i  Latini,  c'hoggidi 
si  leggono,  se  forse 2)  l'Heraclide  di  Euripide  mm  ee  ae 
dessero  l'essempio:  perche.  considerato  il  maneggio  della 
attione  della  fauola,  si  uede  chiaramente  (s'io  non  m'inganno) 
che  malageuolissimamente  egh  puo  aascere  tutto  in  un  giorno; 
perche  nliri  hi  lontananxa  dei  luocki,  ci  interuengono  adunatdoD 
di  genta  d'arme,  &  ordinanze  d'esserciti,  &  oltimamente  il 
conflitto,  &  la  perdita  con  la  captiuita  d'Euristeo;  le  quali 
eose  iiuie  ricercano  Lunghezza  di  tempo,  come  si  ricerca  anco 
oelle  Phenisse,  per  le  medesime  cagioni,  a  chi  heu  le  consid 


1    Die  Ausgabe  der  Biblwteca  rata,  ed.  I><itilit   Parte  II.    p.  hm. 
hat  im  dieser  Stelle  Folgenden  Zusal       E  se  in  . |iii--ti >  spazio  Wi   tempo 
nun  si  finissc  L'azione,  Barebbe  «IIa  noiosa,  perche  ove  In  epopeia  qod  <• 
fcta  :i  spazio   alcuno  di   tempo,   come  dice  Aristotile   nella   P< 

(ancora  che  ••')   aii tra   Latini  di   coloro  che   oon   vogliono  dare   alla 

epopeia  piü  Bpazio  « 1  i  un  anno,  secondo  l'esempio  diümero  nella  Qliade, 
e  ili  Vergilio  oella  Eneide;  intendendo  della  guerra  cominciata,  e  finita 
con  Tnrno)  aondimeno  la  tragedia  e  la  comedia  banno  il  tempo  <i«tcr- 
minato  <li  un  giorno  o  poco  piü,  il  quäl  poco  passa  oell'  altro 

')  Bibl.  rar.,  p.  11.  .  .  .  oon ae ne pigliasae l'essempio  dall' Anfitri« 
Plaato,  i"  duplicata  la  notte,  acciocche"  -i  facesse  qnello  in  'Im1  notti 

che  nello  spazio  < i t  una  nun  venia  acconciamenb  l    ■        nchi 
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&  nrir  Hecuba  anchora,  perche  hauendo  ;i  mandare  Becuba 
ona  delle  donne  Bue  dalla  Chersonesso  in  Thracia  a  Polines- 
tore; iV  hauendo  a  nenire  Polinestore  dalla  sua  corte  .il 
Chersonesso,  oue  ora  l'essercito  de  Greci,  mi  pare  che  ui 
aolesse  piu  sj>;ii i< >  di  an  giorno.  ma  sia  di  cio  quel,  che  oe 
pare  ;i  piu  dotti  (che  io  aon  aoglio  per  cio  uenirne  a  con- 
besa  con  alcuno)  certa  cosa  e,  ch'Aristotile,  Llquale  denea 
haner  ueduti  gli  essempi  de  i  miglioi  Poeti,  iquali  per  La  in- 
giuria  Ar  i  tempi  nella  oostra  etä  qod  si  Leggono,  U  diedi 
piu  spatio  di  hu  giorno.:  &  uoi  con  La  sua  auttoritä  compo- 
aemmo  V Antue  (sie.)1)  ei  la  Bidone  di  modo,  che  La  lor  attione 
toccö  alquanto  di  dm   i/i<<r>ii. 

]..  213.  (Bibl.rar.  LH.  Parte  II.  p.  2<u.  Ma  oella  scon* 
ueneuollezza  non  incorrera  il  Poeta,  sc  egli  non  si  appigliera 
;i  fauola  (sia  ella  <>  Comic;!,  o  Tragica)  che  aon  possa  esser 
menata  al  fine  dal  suo  giudicio  *v  dalla  virtn  dello  Lngegne 
-ii. i  &  non  da  interuenimento  d'Iddio,  da  ponertä,  o  d'ingegno, 
o  di  giudicio  introduttoui  per  inuitabile  aecessita,  nello  spatio 
di  un  giorno,  <»  uero  di  poco  piu;  ilquale  spatio  <li  tempo  si 
finge  in  quelle  tre,   o  quattro    höre2)   della    rappresentatione. 

Mutio.  Justinopolitano,  Mnu   diverse.     Trt    libri  di  arU 
poetica.     Vinecia,  1551.    8". 

fol.  73.     A  ine  piace  1<>  stil  de!  ferrarese, 
In  ch'egli  scrisse  L'ultinie  comedie. 
II  min  Vergerio  giä  felicemente 
Con  una  sola  favola  »lue  notti 
Tenne  1«»  spettator  piu  volte  intento, 
Chiudean  cinque  e  cinque  ntti  ^li  aeeidenti 
Di  (lue  giornate;  e'l  quintp  ch'era  in  prima, 
Poi  ch'havea  '1  caso  e  gli  animi  snsp.si 
Chiudea  la  scena  e  ammorzaya  i  lumi. 
11  popolo  Lofiammato  dal  diletto 
\'i  stava  il  giorno  che  renia  appresso 
Bramando  'I  foeo  dei  secondi  torchi. 


:    Druckfehler  für  Altüe. 

2)  Bibl.  rara  LH.  Parti    II    p.  20  „o  sei  al  pitf". 
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Quindi  correa  la  calca  a  tutti  i  seggi 
Yaga  del  fine  e  a  pena  soffriva 
D'aspettar  ch'altii  ne  levasse  i  veli.  — 

Grio van- Batist a    Grelli,  Eagionamento   intorno   aüa  lingua. 
1551  (in:   Opere,   Firenze.  1855.  p.  289 ff.). 

p.  311.  E  da  che  vi  pensate  che  nasca  qucsto.  se  non 
da  L'essere  oggi  in  Firenze  cosi  grau  Qumero  di  persona  che 
haiino  bonissima  cognizione  de  La  lingua  latina  e  greca?  1»' 
quali  essendo  State  necessitate  in*  Lo  impararle,  a  vedere  i 
veripoeti,  hanno  assai  chiaramente  conosciuto  checosa  sia  poesia 
e  quanto  sia  veibi  gratia,  contra  i  precetti  de  l'arte  il  ridurre 
tutta  la  vita  di  uno  uomo,  o  pur  le  azioni  di  venticinque  o  trenta 
anni.  in  due  o  tre  ore  di  tempo  ^\\<-  si  consuma  ael  recitare. 
E  .  .  .  .  non  hanno  solamente  lasciati  cotesti  errori,  ma 
sbanditili  ancora  in  tutto  da  Le  Loro  composizioni,  e  si  sono 
ridotti  a  quello  nso  buono  che  avevano  i  Latin!  e  i  Greci. 

La  Sparta,   Commedia,   1543.  in:    Opere,  p.  321  ff. 

Widmung. 

p.  323.  A  coloro  che  dicon  che  Grhirigoro  (ein  alter 
Geizhals,  die  Huuptperson  der  Komödie)  non  puö  tornare  in  COSJ 
poco  tempo  da  Pinti,  (wohin  er  während  des  Stückes  gegangen  i-t 
nun  voglio  io  rispondere,  perche  non  considerano  che  in  mezzo 
vi  corre  an  Aiio:  e  oltre  ;i  *  1  i  questo,  che  in  una  Commedia 
la  quak  dura  un  dm  ore,  e  lecito  rappresentar  tutto  quel  che  m 
puö  fare  in   un  giorno. 

Lionardi,  Alessandro,   Dialogi della  Inventione  Poeiica 

Vcn.'tia.   1554.    4". 

p.  65.  Sono  poi  simili  (sc.  la  Tragedia  e  la  Comedia) 
nt'lla  riconoscenza  delle  persone,  &  de'luoghi,  &  aella  tiarieta, 
Qouitä  &  tnutatione  de1  fortunosi  auenimenti,  &  di  tempo  an- 
cora; percioche  contengono  l'attione  ili  un  giorno  solo. 

Minturno,   L'Arte  Poeiica.  Venetia.   1583.  4". 

p.  -_M.  M.i.  perche  ogni  narratione  puö  molte  cose  ad 
un  tempo  fatte  comprendere,  L'Epica  anchora    molte  ne  1miij>' 
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insieme  auuenute  el  iandio  in   diuersi  luoghi Laonde 

con  questa  prerogatiua  l'Heroico  poema  ha  in  se  molta  magni- 
ficenza,  e  per  la  oarietS  delle  cose  <li  fiiori  addutte  rileoa 
Bouente  con  mirabil  diletto  L'animo  dell'  auditore,  e  rinfresca 
in  lui  l'attentione,  qod  che  fugge  la  noia,  che  generare  la 
lunghezza  dell'  opera  potrebbe.  II  ehr  nö  la  Tragedia  far 
pos8endo,  qö  la  Comedia,  che  aon  fusse  fastidiosa  ;i  riguar- 
danti,  i  quali  nun  uolentieri  ascoltano  quel  che  in  Teatro 
rappresentar  nun  >i  possa;  pochi  Episodij,  e  brieui  intropone ; 
e  s'affreta  <li  uenire  aJ  tine  ,da  riguardatori  aspettato. 

p.  71.  E  chi  ben  mirerä  nell'  opere  de'  piü  pregiati 
authori  antichi,  trouerä,  che  la  materia  delle  cose  addutte  in 
9  na  in  im  di  si  termina,  ö  oon  trapassa  I"  spatio  ili  duo 
giorni.  Si  come  dell'  Epica  piu  grande,  e  piü  Lunga  s'£  detto, 
ehr   nun   sia   piü  d'uno  anno. 

Scaliger,   JuL  Caes.,    Poetices  libri  septem.   3.1.    1561.  t'ol. 

fol.  1-45.     Res   autem  ipsae   deducendae    disponendaeque 

sunt,  ut  quamproxjme  accedant   ad    veritatem Nam 

mendacia  maxima  pars  hominum  odit.  [taque  nee  praelia 
illa.  am  opugnationes  quae  ad  Thebas  duabus  horis  conficiun- 
tur,  placenl  tnibi.  Nee  prudentis  poetae  est .  efficere  ut 
Delphis  Athenas,  aut  Athenis  Thebas,  momento  temporis 
quispiam  proficiscatur.  Sic  apud  Acschylum  interficitur  Aga- 
memnon, ac  repente  tumulatur:  adeoque  cito,  vi.x  ul  actor 
respirandi  tempus  haltet.  Neque  probatur  illud.  si  Licham 
in  mare  jaciat  Hercules.  —  Non  enim  sine  veritatis  flagitio 
reprassentari  potest.     Argumentum  ergo  brevissimum  aeeipiendum 

idque  maxime  varium  multiplexque  faciundum.  Exempli 
gratia :  Hecuba  in  Thracia,  prohibente  reditum  Achille,  Poly- 
dorus  iam  interfectus  est.  Caedes  Polyxenae.  Exoculatio 
Polymestoris.  Quoniam  vero  mortui  quidam  non  possunt 
introduci,  eorum  phantasmata,  sive  idola,  sive  spectra  sul>- 
veniunt:  ut  Polydori,  ut  Darii  apud  Aeschylum.  quod  et  supra 
dicebamus.  Sic  CVyx  apud  Ovidium  apparet  EEalcyonae.  Eis 
qua  fabula  si  tragoediam  contexes,  ueutiquam  a  digressu 
Ceycis  ineipito.  Quum  enim  scenicum  negotium  totum  sex  octove 
horis  peragatur,  haud  verisimile  est,  et  ortam  tempestatem.    et 
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obmtam  navem  eo  in  maris  tractu,  unde  terrae  conspectns 
nullus. 

Tassu.  Torquato.  Letten  Poetiche,  in:  DiscorsidelF  Arte  Poetica. 
Venetia.  1587.    4". 

fol.  641).  .  .  .  dirö  questo  solo:  che  sc  l'vnitl  di  niolti 
e  lecito  nella  Tragedia,  molto  maggiormente  deue  iesser  Lecitä 
aell'  Epopeia,  cosi  proua  ogni  ragione,  sc  ben  vi  maucano 
auttoritä;  auttoritä  dien  di  Poeta,  dod  di  luogbi  d'Aristotele. 
M.i  tre  sono  le  Tragedie  in  Euripide,  in  cui  l'vnita  ö  \na  di 
molti,  e  sono  [,.   Fenisse,  le  Supplici,  e  le  Troiane  .  .  . 

Patrici,  Francesco,  Della  Poetica  la  Deea  Disputata,  Nella 
quäle,  <  per  istoria,  eper  ragixmi,  e  per  avtoritä  de'  grandi  antichi, 
si  mostra  In  falsitu  delle  piü  creduü    vere  opinioni,  che  di  Poetica 

u  di  nostri  vanno  intorno. 

Et  vi  <   aggiunto    ü  Trimerone  del  medesimo  in  riposta  alle  oppo- 

sitioni   fatU    <bl  Signor    Torquato    Tusso    al   parer    suo  scritto  in 

diffesa  dell'Ariosto.     Ferrara.   1586.     4". 

p.  212.  Detto  haueuamo  in  quel  nostro  parere:  Che 
gli  insegnamenti  poetici  d'Aristotile  qoe  erano,  De  propri,  De 
\cii.  iic  bastanti  n  coDstituire  arte  scienziale  <li  poetica,  oe  a 
formar  poema  alcuno,  oe  a  giudicarlo:  ae  eran  fatti  secondo 
l'vso  de  poeti,  ne  Grreci,  ne  Latini  (come  nel  I  > i .- 1 1 <  ■  ^_r <  •  « I<  1 
Pellegrino  s'affermaua }. 

14.   Denores,   Casoii,   Poetica.     Padova.   15K8.    4". 

fol.  6a  .  .  Im  Tragedia,  Imitation  per  rappresentation 
di  vn;i  attion  marauigliosa  .  .  .  cominciando  da  allegrezza 
tiniscc  in  infelicitä  nello  spacio  di  vn  giro  di  Sole, 

fol.  7,i.  Quello  che  segue:  che  cominciando  da  alle* 
grezza  tiniscc  in  infelicitä  nello  spacio  di  vn  giro  di  Sole:  la 
circonscriue  anchora  maggiormente  dal  Poema  Hernien,  a 
dalla  Comedia,  dal  Poema  Heroico?  percioche  esso  ha  la 
tramutatioii  ili  fortuna  da  infelicitä  alla  felicita,  ma  senza 
tempo  determinato ;  «v  della  Comedia:  percioche  ella  ha  la 
tramntation  di  fortuna  nello  Bpacio  «li  vn  giro  di  Sole,  ma 
non  la  ha  <l«*ll.i  felicita  all'  infelicitä,  ma  da  infelicitä  a  felicita. 
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toi.  IIb.  Deue  essere  la  Fauola  ancho  \n.i.  &  dj  vna 
persona  sola.  ?s'e  s'intende  essere  vna  di  \mi  persona  sola,  sc 
v  vn;i  di  molti  sotto  vii  capo  &  se  molte  attion  siano  «li  \n 
huomo  solo. 

Pol.  65b.  A  tutte  queste  proprietä  si  aggionge,  dir  la 
Fauola  ili'l  Poema  fferoiCo  debbia  essere  conueneuolemente 
grande,  cioö  <li  tal  sorte,  come  verisimilmente  si  conuiene  aJ 
longo  spacio  dell'attione  attribuitale,  che  e  vn  tempo  di  molti 
mesi  e  <li  molti  anni  alcnna  iiolta. 


Buonamici,    Francesco,    Discorsi    Poetid   mlln    Academia 
Fiorentina  in  difesa  d'Aristotile.     Fiorenza.   1597.  8°. 

]>.  103f.  Egli  (sc.  Aristotile)  s'£  detto  che  La  dramatica 
('■  distinta  per  via  del  tempo  dall'  epica,  contenendo  questa  il 
tempo  piu  lungo  d'vn  giorno,  quella  L'attione  d'yn  di  solo.  Bora  dice 
il  C.  V.  (Castelvetro)  La  rappresentazione  mostra  ;i  punto  come 
la  cosa  sta  ;  e  riduce  come  si  suol'  dir«'  l'attione  in  pratica, 
&  questo  in  presenza  delli  spettatori,  &  perche  L'attione  si 
drin'  comprendere  in  tempo  determinato,  &  tutta,  &  auanti 
;dli  occhi  delli  spettatori,  &  orecchie  delli  vditori,  e  di  ae- 
cessitä  ancora  che  L'attione  sia  di  quel  tempo  determinato,  il 
qnale  si  puö  rappresentare  alli  spettatori:  adnnque  ella  non 
de'  contener'  suggetto,  il  quäle  passi  XII.  höre,  che  e  la 
quantitä  d'vn  di  artifiziale,  percioche  non  potrebbe  lo  spetta- 
tore  sopportarr  fermo  il  disagio  di  piü  d'vn  di.  tale  che  Le 
necessita  de]  corpo,  fame,  sete,  sonno  ö  d'altro  le  richiame- 
rebbono.  &  se  fusse  rappresentata  in  manco  tempo.  ehr  ella 
non  potö  succedere  yscirebbe  de]  verisimile,  dir  non  parrebbe 
possibile  dir  in  due  ö  tre  hon-  si  compiesse  vn  fatto,  il  quäle 
per  Bua  natura  oe  ricercasse  XII.  perche  come  si  darebbe 
ad  intendere  vno.  dir  douendosi  andar  in  villa  quattro 
miglia  Lontano,  &  tornare,  dir  in  vn'  ottauo  d'hora  fusse 
fattosi  tanto  viaggio?  perö  e  aecess.ario  dar'  tant'  agio  alla 
faccenda  quanto  si  ricerca  per  condursi  ä  fine.  Per  questo 
adunque  L'histrioni  tanto  deono  starr  in  palco,  quanto  e  il 
termine   di  questo    oegozio,   &  tanto  debb'  essere   il    termine, 


—     172     — 

quanto  sopportano  li  spettatori,  ö  il  rappresentante  non  saria 
simile  al  rappresentato,  &  essendo  altramente  riuscirebbe 
verisimile:  &  questo  e  il  termine  di  XII.  hon-,  &  d'un  di 
artifiziale,  massime  che  per  natura  sua  La  rappresentazione 
poneiido  l'attione  auanti  .-tili  occhi,  che  la  narratiua 
s'adatta  alli  huomini  piü  rozzi:  per  Loche  raccoi  ano  li  his- 
torici  d'Archelao,  il  quäle  haueua  occupato  il  regno  di  Mace- 
donia  con  infinita  occisione  d'huomini,  che  essendo  inuitato 
come  si  suol  fare  a'  Principi  allo  spettacolo  di  vua  tragedia, 
&  per  tal'  aspetto  commosso  quindi  si  tolse  sdegnato  seco 
stesso.  che  con  tutto  che  egli  fosse  huomo  fierissimo,  s'era 
lasciato  nondimcno  oommuouere  da  vna  si  fatta  baia.  Se 
adunque  il  giudicio  delli  atti  rditori  delle  rappresentazioni 
e  debole  com'  e  egli  possibile  che  si  possa  persuadere  vua 
attione  Lunga  essersi  fatta  in  poco  tempo,  &  distinguere  nel 
suo  ceruello  il  tempo  finto  della  rappresentazione  dal  tempo 
vero  della  attione? 

p.  1 06  ( ' )  ....  duc  ö  tre  höre  sono  imagini  d'vn  tempo, 
d'vn  giorno;  8  ben  vero,  che  quanto  fasse  piü  conforme  il 
tempo  della  rappresentazione,  che  dell'  attione  rappresentata, 
tanto  piü  sarebbe  ageuole  imaginarselo ;  &  perö  per  la  faci- 
litä  dell'  imaginazione  delli  spettatori,  i  quali  deono  essere 
presenti  a  tutta  la  fauola,  non  8  molto  grau  paralogismo 
comprendere  L'attione  d'vn  dl,  distesa  in  poche  höre,  ch< 
ella  fusse  forse  di  molto  tempo,  difficilmente  s'indurrebbe  ad 
imaginarselo,  &  Lo  spazio  d'vn  di  ö  capace  d'vna  attione  per> 
fetta,  &  di  conueneuole  grandezza,  «dir  forse  meno  non  seruir- 
ebbe  a  questo.  Nun  facendo  adunque  difficultä  nell'  ima- 
ginazione, &  essendo  lo  spazio  d'vn  dl  capace  d'attione  di 
conueniente  grandezza,  &  perfetta,  se  presa  la  dramatica 
attione  d'vn  di  per  rappresentarsi  in  quel  tempo,  che  con  La 
musica,  &  altri  abbigliamenti  dell' aspetto,  &  apparato  si  puö 
manifestare.  &  questo  8  il  termine  naturale  della  fauola  dra- 
matica, nun  quell'  accidentale  dell'  vso,  &  necessita  delli  spetta- 
tori. Conciosia  che  ne  anco  sopporterebbe  il  corpo  il  disagio 
di  XII.  höre,  oe  d'vn  di  artificiale  t'ä  mentione  Aristotile,  ma 

i  Dafür  hat  der  Druck  irrtümlicherweUe  110. 
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de]  naturale,  ehe  quest'  e  quel  che  e'dice  periodo,  che  •'•  ogni 

V(i|l;i    che    egl]    tol'iia    ;il      liiedesiluo    ]iilli!u.      Onde    .  - «_'  l  i      -"'la     (li- 

partito,  &  '■  assegnato  al  dutto  dell'  attione,  non  alla  rappre- 
sentazione. 

[ngegneri,   Angelo,  Discorso  della  Poesia  Eappresentatn 
tirl  Modo  di  Rappresentan   in  favole  Sceniche.    Ferrara.   1598.  4". 

p.  13.  Alhi  detta  perfettione  ne  succede  vn'  altra,  che 
l'Attione,  l.-i  quäle,  secondo  i  Maestri  dell' Arte,  e  conceduto 
ch'  ella  possa  abhracciare  1<»  spatio  d'vn  giorno  naturale,  cioe* 
di  ventiquattr'  höre,  sarebbe  degna  di  somma  Lode  quand'  ella 
potesse  occorrere  nell'  istesso  tempo,  &  non  piu,  ch'  ella  riene 
rappresentata,  cioö  quattro,  ouer  ciuque  höre. 

p.  42  t'.  Conuerrebbe  adunque,  che  il  Poeta,  il  quäle  si 
da  ä  fare  alcuna  opera  Dramatica,  primieramente  si  figurasse 
dinnanti  ä  gli  occhi  La  Scena,  diuisandone  frä  di  so  gli  edi- 
fici,  le  prospettiue,  le  strade,  il  proscenio,  &  ogn'  ultra  cosa 
opportuna  per  L'auuenimento  di  quel  caso,  ch'ei  si  preude 
ad  imitare;  &  ne  facesse  nella  sua  mente  propia  vna  cotal 
prattica,  ehe  nun  vscisse  personaggio,  che  non  gli  sembrasse 
redere  ond'ei  si  venisse,  ne  si  facesse  su'l  detto  proscenio 
gesto,  nö  vi  si  dicesse  parola,  ch*  egli  in  certo  modo  no'l  ve- 
desse,  &  non  La  vdisse,  mutando,  &  migliorando,  ä  guisa  di 
liiKni  Chorago,  &  di  perfetto  Maestro,  quegli  atti.  &  quelle 
?oci,  che  allui  non  paressero  bene  ä  proposito.  Se  cosi 
hauessero  fatto  alcuni,  per  altro  forse  de  i  migliori  Tragici 
de'  nostri  tempi,  non  si  trouarebbono    nelle  Tragedie    Loro  di 

quelle     difh'eoltä.     che     vi     si     SCOrgOnO     per     ciasciino.      Verhi 

gratia,  ch'il  muh  sunt*  proscenio,  il  quäle  fupurdianzi  la  piazza 
principak  d'vna  eittä,  tut?  ä  vn  i 'ratio  diuenga  campo  dell'  Essercito 
nemico  fuor  delle  mura.  II  che  mi  fa  ricordare  d'vna  Tragedia 
di  Sofonisba,  fatta  in  ottaua  rima  da  vn  Poeta.  di  cui  non 
mi  Bouuiene  il  nome,  nia  L'ho  veduta  alla  stampa,  ne  credo, 
ehe  vi  sia  gran  pena  ä  ritrouarne:  La  quäle  Lnchiude  nella 
sua  Scena  non  solo  Cirta,  Cartagine,  &  la  Patria  di  Massi- 
nissa.  ma  La  Cittä  di  Koma  &  la  Eteggia  di  Tolomeo  in  Egitto, 
&  diuerse  altre  parti  del  Mondo ;  dall' vna  all' altra  delle  quali 
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i  personaggi  fanno  tragitto  ä  lor  beneplacito,  si  perö  che 
quando  occorre  vno  di  <-<>si  fatti  passagi  (per  dargli  per- 
auentura  verisimJJitudine  di  tempo)  si  fornisce  l'Atto.  Di 
maniera,  che  la  fauola  e  diuisa  in  quindeci,  ö  venti  atti.  con 
vna  raritä  d'essempio  marauigliosa.  Et  questo  §  quanto  alla 
situatione  della  Scena. 

Im  Anschluss  an  Ingegnerrs  Ausführungen  über  die  Zeitein- 
heit, sei  hier  eine  ähnliche  Stelle  aus  ftlesnardiere's  Poetique  an- 
geführt. 

La  Mesnardiere,  Jules  de,  La  Poetique.  Paris.   1640.  4". 

Cap.  V.  p.  48.  Le  Poete  scaura  (eD  passant)  que  plus 
viic  Fable  esl  serree,  plus  eile  a  de  perfection.  S"il  esl  donc 
assez  adroil  pour  ranger  tous  ses  [ncidens  dans  le  mesme 
Qombre  d'heures  «pul  faul  pour  les  representer,  il  meritera 
des  louanges;  pourueu  que  cel  arrangemenl  De  confonde 
point   lt-s  choses,  Ar  qu'il  oe  les  rende  pas  obscures. 

.Mais  s"il  Ini  esl  impossible  d'euiter  la  confusion  en  pres- 
sant ainsi  les  matieres,  il  peut  etendre  ses  bornes,  &  pro- 
longer  sou  Sujel  iusques  k  la  longneur  d'vn  Jour  composG  de 
vingt-quatre  heures,  &  mesme  i'approuveray  qu'il  prenne 
vn  peu  plus  de  temps,  s'il  7se  de  ette  licence  pour  attrapper 
quelque  [ncidenl  qui  merite  d'etre  achetä  par  vne  infraction 
si  legere,  que  dous  pourrons  excuser  par  la  pratique  des  An- 
ciens,  &   par  le  sens  du   Philosophe. 

Viperanus,  Antonius,    !>>  Poetica  Libri  Tres.  Antverpiae. 

L579.   8°. 

p.  34.  Nee  quisquam  putel  oon  esse  rnam  fabulam, 
quöd  persona;  geminentur,  vi  duo  iuvenes,  du»  rirgines,  duo 
senes:  cuiusmodi  suni  apud  Terentium  praeter  baue  ah». 
N.nn  rel  connexionis,  vel  amplificationis,  vi  delectationis 
causa  geminentur.  Licetque  bas  fabulas  duplices  appellent, 
quöd  diuersarum  personarum  Darios  euentue  exponant;  cuius- 
modi quoq.  Terentius  ipse  Heautontimorumnion  vx  sini] 
duplicem  :"i  se  faetam  esse  profitetur;  tarnen  si  prineipem  ipeam 
actionem  diligenter  attendas,    qua  in  omni  fabula  semper  esl 
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\n;i.  illarum  partes  inter  se  rite  conuenire  perspexeris,  atque 
«a  huius  fortuna  illius  ritae  commutationem  Bequi  necessariö, 
A  ab  eadem  fabulse  solutioue  in  plurea  personas  cadere  peri- 
petiam.  Verumtameu  ea  fabula  qua  euentus  nun  geminat, 
doctorum  Dominum  iudicio  tonge  laudabilioi  est, 

p,  43.  Qua  igitur  neque  tiecessariö,  aeque  probabiliter 
finguntur,  ea  ritiosa  sunt,  [taque  vitiu  datum  est  Sophocli, 
quöd  in  tragcedia  qua  javoviq  inscribitur,  mutum  quendam  ei 
Tegae  in  Mvsiain  perueuisse  fecit.  Nun  eiiim  credibile  eat 
mutum  &  iguarum  vias,  solum.  sine  duce,  tribus  diebus,  .- 1 1 > s - 
que  \llu  errore  tantum  itineris  conficere  potuisse,  &  The- 
scuin  Athcnis  Thebas  momento  temporis  cum  exercitu  Denisse, 
ac  commisisse  prcelium  tiulla  ratione  probabile  est.  Quin 
etiam  [tust   rictoriam  mos  adesl   auntius.  .  .  . 

p.  102.  Equidem  actio  tragcedia?  cum  vnius  diei,  vel 
Dil  summu/m  duorum  sjuiiin  terminetur  ea  qua?  antecedunt,  recen- 
Benda  in  primis  sunt,  e  quibus  actio  pendet. 

Varchi,   Benedetto,  Lezioni.     Fiorenza.  1590.    8". 

Lez.  V.  p.  681  f.  Dopo  costoro  scrisse  Lodouico  Mar- 
tdli  La  sua  Tullia,  aella  quäle  secondo  il  giudizio  aostro 
passö  tanto  tutti  gli  altri.  quanto  alla  leggiadria,  e  orna- 
nnntu  delle  parole,  che.  sc  l'altre  parti,  e  massimamente 
la  fauola  rispondessero  ä  questa,  io  ardirei  dire,  che  poca 
inuidia  deurebbe  hauere  in  questa  parte  la  nostra  lingua  ö 
alla  Latina,  ö  alla  Greca,  e  non  posso  non  marauigliarmi, 
che  vmi  spirito  tanto  desto,  e  vno  ingegno  tanto  eleuato,  ag- 
giuntoui  la  cognizione  delle  Iingue,  la  quäle  tutto  che  lasse 
da  hü  dissimulata  vi  si  conoscea  non  piecola,  si  lasciasse  tras- 
portare  da  non  so  che  ä  l'are  vna  Tragedia  di  persona, 
sopra  la  quäle  non  poteua  per  la  sceleratezza  sua  cadere  oe 
compassiöne,  ne  misericordia  propria,  e  principal  fine  della 
Tragedia,  e  per  dire  yniuersalmente  tutto  quello,  che  di 
questa  materia  intendo,  mi  pare  quando  leggo  nun  die  fahre 
Tragödie  nella  Lingua  Loro,  ma  L'Antigone  tradotta  di  So- 
focle  da  Messer  Luigi  Aiamanni  in  Toscano,  o  ancora  L'Hecuba, 
e  L'Efigenia  d'Euripide  tradotte  prima   in   Ijatino,    poi  Tosca- 
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uamente  da  messer  Lodouico  Dolce,  che  noi.  se  iion  man- 
chiaiuo  della  Tragedia,  non  siamo  perö  ä  quella  perfezzione 
arrivati.  che  per  auuentura  si  potrebbe,  e  senza  dubbio  si 
douerrebbe. 

Ginguene.     Bist.  litt.    V. 

p.  126  f.  Ou  est  saus  doute  surpris  de  trouver  de  pa- 
reilles  horreurs  daus  un  si  grand  nombre  de  piecea  destinees 
aux  plaisirs  d'une  nation  que  l'on  croit  a  peine  avoir  eu  un 
theätre  tragique;  mais  il  suffit  de  jeter  im  coup  d'oeil  sur 
l'histoire  de  l'Italie,  an  quinzieme  et  au  seizieme  sieele.  puur 
apercevoir  dans  h's  moeurs  la  cause  de  cette  depravation  de 
l'art,  presque  des  sa  aaissance.  Observons  surtout  qu'il 
n'y  avait  point  eucore.  ä  propremenl  parier,  de  theätre  public, 
et  qtie  Celles  de  rrs  tragedies  qui  furenl  representees,  1«' 
furent  pour  l'amuseiucut  de  quelques  souverains  ou  person- 
Qages  puissants,  auxquels  les  plus  horribles  de  ces  crimes  o.e 
rappelaienl  que  trop  souvenl  des  traits  de  vengeance  <>u 
d'autres  passions  criminelles  et  sanglantes,  dont  ils  avaient  pu  etre 
temoins,  auteurs  ou  victimes.  Eutin  la  partie  du  peuple  qui 
etait  admise  ä  ces  spectacles  yoyail  de  fcrop  prös  Les  cours 
de  ce  temps-lä,  pour  etre  aussi  revoltee  de  ces  barbaries  que 
nous  le  serions  aujourd'hui.  Si  1»'  ir< >i*it  dans  les  arts  influe 
ä  la  longue  sur  les  moeurs,  il  est  encore  plus  \r.-ii  qu'il  en 
recoil  une  influence  prompte  ei  puissante.  Pour  des  causee 
que  tont  le  monde  sent,  l'art  dramatique  esl  le  plus  iuirae- 
diatemenl  sonmis  de  tous  ä  cette  influence;  ei  dans  quelque 
si  ds  que  les  moeurs  d'une  Dation  soienl  corrompues,  il  er 
longtemps  modifie  avant  de  les  pouvoir  tnodifier   ä  son    tour. 
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